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Erster Abschnitt. 

Die Findelanstalten im allgemeinen. 

I. Kapitel : Der Findling und die Findelanstalt. 

Eine exakte Bestimmung des Begriffes „Findling" oder „Findelkind" ist weder 
durch den Sprachgebrauch noch durch ein Gesetz gegeben, sondern läßt sich nur 
mittelbar konstruieren. Der Findling beginnt seit ungefähr einem Säkulum im 
Verwaltungsrechte einzelner Staaten eine Rolle zu spielen ; demnach ist die Rechtsstellung 
des Findlings fast tiberall eine andere. So teilt beispielsweise das französische Ver- 
waltungsrecht (Dekret vom 19. Jänner 1811) die armenunterstützten Kinder (enfants 
assistes) in drei Kategorien: In ausgesetzte (enfants trouves), von ihren Eltern ver- 
lassene (enfants abandones) und Waisenkinder (enfants orphelins pauvres). In ähnlicher 
Weise, aber nicht nach einem einheitlichen Gesetz, wie in Frankreich, unterscheidet 
die italienische Verwaltungspraxis und Statistik fancMli eposii, infanzia dbandonata 
und desvalida; Portugal kennt expostos, abandonados und desvalidos u. s. w. 

Die Rechtsstellung eines trouve und eines eposto ist wohl eine ähnliche, aber nicht 
dieselbe. Noch größer wird der Unterschied, wenn wir den Findling eines romanischen 
Staates dem Findling in einem Staate germanischer Rasse gegenüberstellen, da beide 
Staatengruppen in der Findelpflege von gänzlich verschiedenen Prinzipien ausgehen. Es 
ist also der Begriff „Findling" kein gegebener terminus technicus mit international 
gleicher Bedeutung. Wenngleich das in einer Drehlade Kalabriens gefundene, wie das 
ins Moskauer Findelhaus aufgenommene und das in die steiermärkische Landesfindel- 
pflege übernommene Kind „Findling" genannt wird, ist trotzdem die Rechtsstellung des 
Kindes in jedem einzelnen Falle eine gänzlich verschiedene. 

Dazu kommt der historische Entwicklungsgang, den dieser Begriff seit einem 
Jahrtausend, ausgehend von der privat-kirchlichen Wohltätigkeit an dem tatsächlich 
ausgesetzten („gefundenen") Kinde, im Einklänge mit dem Fortschritte der Kultur, 
Humanität, Gesetzgebung etc. unter mannigfachen lokalen und administrativen Diffe- 
renzierungen durchgemacht hat, so daß heute wohl noch der Name geblieben ist, 
die Bedeutung desselben aber mit dem „Findling" früherer Jahrhunderte (wenigstens 
in unserem Kronlande) nichts mehr gemein hat. 

Da es zu weit führen würde, auf die lokalen Verschiedenheiten in der Bedeutung 
des Wortes einzugehen, so wollen wir uns im Rahmen unserer Aufgabe darauf beschränken, 
in erster Linie den Begriff „Findling" im modernen österreichischen Verwaltungsrecht 
klarzulegen. Wir können zu einer Begriffsbestimmung, wie schon bemerkt, nur mittelbar 
gelangen, denn ein Findling ist jedes in einer Findelanstalt in die Findel- 
pflege über g ebene Kind. Wir sind deshalb gezwungen, von der „Findel- 
anstalt" *) auszugehen, denn erst dann können wir die Rechtsstellung des Findlings 
im modernen Armenrechte festlegen. 



») Das Handwörterbuch der Staatswissenschaften III. Bd., pag 1034: definiert, allerdings 
nicht durchaus klar, folgendermaßen: 

„Findelhäuser oder Findelanstalten nennt man Häuser oder auch nur Räume und Ein- 
richtungen, um ausgesetzten Kindern oder Findlingen teils auf die Dauer, teils nur vorübergehend 
Unterkunft und Pflege zu gewähren. In neuerer Zeit haben auch diejenigen Anstalten diesen 
Namen behalten, bei welchen die Aufnahme von Säuglingen offen durch die Mutter (oder 
Angehörige) erfolgt, welche nicht imstande sind, dieselben selbst zu verpflegen oder angemessen 
unterzubringen, und wo die Anstalten nur die Vermittlung und pekuniäre Unterstützung dieser 
Unterbringung übernehmen." 
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Trotzdem sowohl die Reichs- als auch besonders die Landesgesetzgebang 
sich mit den Findelanstalten befaßte, ist doch eine Legaldefinition nirgends zu finden. 
Erschwert wird eine einheitliche Definition für das ganze Staatsgebiet noch dadurch, 
daß die Findelanstalten in den einzelnen Kronländern verschieden organisiert sind. 
Es ist daher notwendig, bis auf die Statuten der Findelanstalten zu greifen, um 
sagen zu können: 

„Findefanstalten nach dem österreichischen Verwaltungsrecht sind diejenigen 
Landesanstalten, welche uneheliche 1 ) Kinder, für welche die Voraussetzungen 
des Eingreifens der öffentlichen Armenpflege vorliegen, während ihrer ersten Lebens- 
jahre in Pflege und Versorgung übernehmen, wobei die Voraussetzung gilt, daß das Kind 
in der Gebäranstalt geboren sein soll, an welche die Findelanstalt angegliedert ist." 

Daraus entnehmen wir drei wichtige Momente : 

1 . Die modernen österreichischen Findelanstalten sind Landesanstalten, 
entstehen also auf Grund der Landesgesetzgebung und werden vom Landesausschusse 
verwaltet ; 

2. nur uneheliche Kinder können die Wohltaten dieser Anstalten genießen und 

3. die Findelanstalten sind an die bereits bestehenden Landesgebäranstalten 
angegliedert. 

Bei dieser Definition sind die drei großen, zur Zeit bestehenden Findelanstalten 
in Wien, Prag und Graz ins Auge gefaßt und wurde auf fünf kleine, in Dalmatien 
bestehende Findelanstalten wegen ihrer abweichenden, sich mehr dem romanischen 
System nähernden Organisation keine Rücksicht genommen. 

II. Kapitel: Die geschichtliche Entwicklung der Findelanstalten. 

Wie schon oben gesagt, war die Bedeutung dieser Institutionen zu den ver- 
schiedenen Zeiten weder ihrer Organisation, noch ihrer wirtschaftlichen und sozialen 
Funktion nach dieselbe. Es treten vielmehr in der Entwicklungsgeschichte der Findel- 
anstalten mehrere Typen hervor, die ganz prinzipielle Unterscheidungsmerkmale aufweisen. 

Findelanstalten sind bereits im IV. Jahrhundert mit dem Momente ins Leben 
getreten, als die Kirche anfing, in einzelnen Gebieten des Verwaltungsrechtes eine 
Rolle zu spielen. Wenn damals auf den Konzilien gegen die Unsitte der Kindesweg- 
legung geeifert wurde, hatte die Kirche wohl nur das Bestreben, Wohltätigkeit zu 
üben und die Worte ihres Stifters: „Lasset die Kindlein zu mir kommen", zu befolgen. 
Erst in viel späterer Zeit begannen hier sozialpolitische Interessen mitzuspielen. Wenn 
auch nachgewiesen ist, daß bereits früher weggelegte Kinder von kirchlicher Seite 
aufgenommen und in Privatpflege übergeben worden waren, so ist doch die erste 
Anstalt, die mit dem ausdrücklichen Zweck, ausgesetzte Kinder in Pflege zu 
tibernehmen, gegründet wurde, die im Jahre 787 vom Erzbischof Datheus in Mailand 
errichtete. In der Folgezeit gingen die Bestrebungen auf diesem Gebiete der Wohl- 
tätigkeit auf immer weitere Kreise über, zeigten aber dabei noch immer die ursprüngliche 
kirchliche Intention, Fruchtabtreibung, Kindesmord und Kindesweglegung zu verhindern. 
Allmählich konsolidierten sie sich in bestimmte, den bestehenden Kulturverhältnissen 
angepaßte Formen, deren einzelne hervortretende Typen wir im folgenden be- 
sprechen wollen. 

1. Das Drehladensystem. Die älteste und ursprünglichste Form einer Orga- 
nisation der Findelhauspflege, welche viele Jahrhunderte hindurch ausschließlich maß- 
gebend war und heute noch in manchen Staaten besteht, ist das sogenannte Drehladen- 
system» Seinen Ursprung nahm es von Italien, dem klassischen Lande der Findelhäuser, 
und zwar war es Papst Innozenz III. , der die erste Drehlade im Jahre 1198 am 

! ) In der niederösterreichischen und böhmischen Findelanstalt werden auch eheliche Kinder, 
aber nur in die sogenannte zeitweilige Pflege aufgenommen. 



Ospedale de Santo Spiritu anbringen ließ. Eine solche Drehlade (tour, ruota) war ein 
leicht um seine Achse drehbarer, hohler Halbzylinder, welcher an der Außenwand des 
Findelhauses derart angebracht war, daß er, sobald ein Kind hineingelegt war, sich 
infolge der Belastung mit dem Kinde nach innen drehte. Die Partei legte einfach das 
Kind in die Drehlade und zog an einer Glocke, die daneben befestigt war, worauf eine 
diensttuende Wärterin oder Amme herbeieilte, um das Kind in Empfang zu nehmen. 
Dieses System fand Nachahmung und es entstanden zahlreiche Findelhäuser mit Dreh- 
laden zunächst in Italien, dann in Frankreich und den übrigen romanischen Ländern. 

Das Charakteristische dieses Systems basiert auf dem Prinzipe der bedingungs- 
losen Aufnahme und der absoluten Anonymität. Das Kind verliert bei 
diesem System seine natürlichen Anrechte an die Mutter (respektive Eltern) und um- 
gekehrt die Mutter (Eltern) ihre Anrechte auf das Kind. Dadurch, daß diese Anstalten 
sich einbürgerten, daß sie durch die Kirche begründet und durch die Staatsgewalt 
gebilligt waren, hatte auch die Handlungsweise der Mutter (Eltern), die in Wirklichkeit 
nur eine modifizierte Kindesaussetzung und Entledigung der elterlichen Pflichten war, 
das Verbrecherische, das ihr anhaftete, verloren und erschien durch Recht und Sitte 
gewissermaßen sanktioniert. Da hierbei die Kinder ohne jede Untersuchung ihrer Her- 
kunft und des Dürftigkeitsgrades der Eltern (Mutter) in Versorgung übernommen 
wurden, da später sogar demjenigen körperliche Züchtigung durch das Gesetz angedroht 
wurde, der die Vaterschaft oder Mutterschaft eines Findlings auszukundschaften ver- 
suchte, ist es einleuchtend, in welchem Maße durch dieses System Pflichtvergessenheit 
und Gewissenlosigkeit begünstigt wurden. 

Man hat daher dieses System nach und nach fallen gelassen und die Drehlade 
findet sich in ihrer ursprünglichen Anwendungsart nur noch in Spanien, Brasilien, 
Argentinien, am häufigsten aber in Italien, wo sich im Jahre 1880 noch 687 Dreh- 
laden und im Jahre 1897 noch 306 Drehladen erhalten hatten. 

2. Das romanische System. Aus dem Drehladensystem entwickelte sich 
das sogenannte romanische System, welches, wie das gleich später zu besprechende 
germanische System, seine Benennung von seiner lokalen Provenienz erhalten hat. 
Dieses System ist eigentlich nur eine zeitgemäß modifizierte Fortsetzung des früher 
besprochenen und hat mit demselben folgendes gemein : Es nimmt die Sorge für das 
Kind der Mutter und den znr Erhaltung Verpflichteten, ohne Herkunft und Dürftigkeit 
besonders zu prüfen, ab und trifft auch besondere Einrichtungen, um die Geheimhaltung 
der Abstammung des Kindes zu erleichtern, damit Ehre und Sittlichkeitsgefühl der 
gefallenen Frauensperson geschont werden; kurz es betrachtet die Aufnahme unter 
allen Umständen als einen Akt der Wohltätigkeit. 

Dennoch zeigt dieses System dem früheren gegenüber bereits einen bedeutenden 
Fortschritt, indem die Übernahme des Kindes nicht mehr eine geheime 
und bedingungslose ist, sondern in den Findelanstalten dieses Systems grund- 
sätzlich die Übernahme durch das Aufnahmsbureau erfolgt. Dieses besteht 
aus einer Kommission, welches der Leiter der Findelanstalt, der Anstaltsarzt u. s. w. 
angehören, und erforscht ohne Zwangsmaßregeln mit Vorsicht und Takt die Mutter- 
schaft unter Einhaltung strengster Verschwiegenheit und Ausschluß jeder Publizität. 
Kinder werden nur dann zurückgewiesen, wenn die Eltern derart gut situiert sind, 
daß sie einer solchen Begünstigung nicht bedürfen. Die Überbringer der Kinder sind 
nicht verpflichtet, die an sie gestellten Fragen zu beantworten. Die Aufnahme der 
Kinder ist also nicht mehr Sammelaufnahme wie beim Drehladensystem, 
sondern bereits individuelle Aufnahme. 

Ein weiterer Fortschritt dieses Systems liegt in dem Aufgeben der entschieden 
gesundheitsschädlichen Übergabsweise in die hölzerne Drehlade. Funk- 
tionierte der Mechanismus nicht oder war die Wärterin nicht rechtzeitig zur Stelle, 
um das Kind zu übernehmen, war das Leben, des Säuglings immerhin gefährdet. Wie 



groß diese Gefährdung noch in neuester Zeit ist, beweist die Tatsache, daß beispiels- 
weise in den italienischen Drehladen innerhalb der drei Jahre 1890 bis 1892 von 
21.933 Kindern 742 tot aufgefunden wurden, von denen doch anzunehmen ist, daß 
die Mehrzahl derselben lebend in die Drehlade gelegt worden war. 

Auch in sozial -ethischer Hinsicht zeigt sich ein bedeutungsvoller Fortschritt 
gegenüber dem früheren System, da der natürliche Kontakt zwischen Eltern und Kind, 
der im früheren System gänzlich vernachlässigt war, in gewissem Umfange berücksichtigt 
und hergestellt ist. Der Mutter (den Eltern) bleiben ihre natürlichen Rechte auf das 
Kind, dem Kinde sein Zivilstand und die ihm daraus eventuell erwachsenden Vorteile. 

An die Stelle der bedingungslosen Aufnahmszugestehung tritt also eine schon den 
Grundsätzen moderner Armenpflege näher kommende Art der Versorgung des Kindes. 

Seine soziale Begründung hatte dieses System darin, daß die Gesellschaft not- 
wendigermaßen für jene Kinder sorgen mußte, die von Personen herstammten, welche 
infolge ihres Standes überhaupt nicht oder nicht nach freiem Ermessen heiraten 
durften oder konnten, wie die im Mittelalter speziell in den romanischen Ländern 
recht zahlreiche katholische Geistlichkeit, ferner die große Zahl aller übrigen mit mehr 
oder weniger scharf ausgebildeten Zwangszölibat behafteten Stände : Hörige, Handwerks- 
gehilfen, Soldaten u. s. w. 

Außerdem waren wohl auch von Einfluß die merkantilistischen Anschauungen, 
die das Axiom der Notwendigkeit der Volksvermehrung aufstellten. 

3. Das germanische System. Unabhängig von den beiden schon be- 
sprochenen Systemen und erst durch den Einfluß der Reformation hat sich in den 
Ländern der germanischen Rasse, besonders in Deutschland, Skandinavien, England 
und Nordamerika das sogenannte germanische System der Fürsorge für bedürftige und 
speziell für uneheliche Kinder ausgebildet. Dieses zeigt am fortgeschrittensten die 
Grundsätze der modernen Armenpflege, indem es den Nachweis derATmut und 
der Zuständigkeit verlängt. Es zieht zur Erhaltung des Kindes in erster Linie 
die hierzu Verpflichteten heran (zum Beispiel überall den natürlichen Vater zur Ali- 
mentationspflicht im Gegensatz zu den Bestimmungen des code Napoleon, der in den 
meisten romanischen Ländern gilt) und erst wenn diese selbst armenberechtigt, ge r 
storben, im Gefängnis etc. sind, kurz ihrer Verpflichtung nicht nachkommen können, 
wird das betreffende dürftige Kind in die Armenpflege übernommen. Aus diesem Grunde 
wird dieses System auch das System der Waisenhäuser genannt, welche Benennung 
aber nicht genau zutrifft. 

Es wird dabei vor allem die wirkliche Armut des Kindes ämtlichohne Rück- 
sicht auf Geheimhaltung der Personalien erhoben und nur solche Kinder in die Ver- 
sorgung der öffentlichen Pflege übernommen, welche nach den Grundsätzen der öffent- 
lichen Armenpflege darauf Anspruch haben. 

Weiters basiert dieses System auf dem Prinzip der Zuständigkeit, das heißt es 
verlangt in jedem einzelnen Falle den unbedingten Nachweis der Heimatszugehörigkeit 
derjenigen, die in die öffentliche Armenpflege übernommen werden sollen. 

4. Das josefinische System, Ein viertes System,' das noch zu erwähnen 
wäre, ist das sogenannte josefinische System (nach Josef IL), nach welchem die meisten 
der in Österreich bestandenen Findelanstalten errichtet wurden. Dieses System bildet 
gewissermaßen ein Bindeglied zwischen dem romanischen und germanischen Systent 
Die Aufnahme erfolgt gegen Nachwei s der Heimatsangehörigkeit entweder 
unentgeltlich oder entgeltlich : unentgeltlich >für die unehelichen Kinder jener Mütter, 
welche auf den Gebärkliniken, entgeltlich für die Kinder jener Mütter, ' die auf den Zahl- 
abteilungen der Gebäranstalt entbunden haben. Die Versorgung dauert eine (für jede 
Findelanstalt speziell) festgesetzte Anzahl von Jahren, während welcher Zeit auch die 
Mutterschaft geheim gehalten wird. Nach Ablauf der Findelversorgung hört auch diese 
Geheimhältung auf und es wird das Kind an die Zuständigkeitsgemeinde der Mutter 



übergeben, falls nicht die Mutter selbst inzwischen anderweitige Vorsorge für dasselbe 
getroffen hat. Vielfach besteht auch die Verpflichtung der Mutter zum Ammendieste. 

Durch das Reichsgesetz vom 29. Februar 1868 erhielt das josefinische System 
insoferne eine Modifizierung, als die Nachforschung nach den Eltern des Kindes und 
die Erhebung ihrer Zuständigkeits- und Armutsverhältnisse vorgeschrieben wurde. 

Diese vier Systeme geben ein deutliches Bild der geschichtlichen Entwicklung 
der Findelanstalten und sind für die Terminologie und die wissenschaftliche Behandlung 
der Findelfrage von Bedeutung geworden. Man darf daraus aber nicht den Schluß 
ziehen, daß jede bestehende oder bestandene Findelanstalt sich unbedingt in einen der 
besprochenen Typen einreihen lasse ; wir begegnen vielmehr weit häufiaer der Tatsache, 
daß das eine oder andere Prinzip durchbrochen, modifiziert oder reformiert ist, so daß 
die Findelanstalten nicht nur in den einzelnen Staatsgebieten verschieden organisiert sind, 
sondern auch in einem und demselben Staatsgebiete oft wesentlich differieren. Denn 
zumeist entstanden diese Institutionen unabhängig voneinander. Maßgebend für ihre 
Organisation war vor allem Charakter und Bedürfnis des Volkes, die zu Gebote stehen- 
den Mittel und der dabei verfolgte Zweck. Seitdem die Findelpflege ein Teil der öffent- 
lichen Armenpflege geworden ist, tritt ein weiterer beeinflussender Faktor hinzu : die 
Gesetzgebung. 

Alle die maßgebenden Momente und besonders den Einfluß der Gesetzgebung 
können wir sehr gut auch an der Entwicklung der stei ermärkischen Lande s-Findelanstalt 
beoabachten. 

III. Kapitel; Die österreichischen Findelanstalten im besonderen. 

Die österreichischen Findelanstalten verdanken, wie schon erwähnt, ihr Entstehen 
dem für öffentliche Wohltätigkeit sehr bedacht gewesenen Kaiser Josef II. Als erste 
Findelanstalt wurde im Jahre 1784 die Wiener Findelanstalt als k. k. Reichsanstalt 
begründet, 1 ) welche 1868 als „niederösterreichische Landes -Findelanstalt in den Besitz 
und die Verwaltung des niederösterreichischen Landes-Ausschusses überging. 

Nach dem Muster der Wiener Findelanstalt wurden weitere Findelanstalten als 
staatliche Anstalten errichtet: 1787 in Laibach, 1788 in Krakau, 1789 in Prag, 
ferner in Graz, Linz, Triest, Brunn, Olmütz, Lemberg und Innsbruck, so daß . in allen 
Ländern Österreichs mit Ausnahme von Salzburg, Kärnten, Schlesien und Bukowina 
Findelanstalten bestanden. Mit Allerhöchstem Erlasse vom 15. Mai 1830 wurden über- 
dies die Statuten der Wiener Findelanstalt für die Findelanstalten aller Provinzen als 
Norm erklärt. Die damit beabsichtigte Einhelligkeit im Prinzipe des Systems für alle 
Findelanstalten erscheint aber in zweifacher Weise durchbrochen: 1. Behielten die 
teilweise schon im 15. Jahrhundert (unter venetianisoher Herrschaft) begründeten kleinen 
dalmatinischen Findelanstalten ihr bisheriges System mit dem Prinzipe bedingungsloser 
Aufnahme und absoluter Anonymität. 2. Wichen auch die sonstigen österreichischen 
Anstalten trotz der Übereinstimmung im (josefinischen) System in einzelnen unbedeuten- 
den Organisationsdetails (Versorgungsdauer, Verpflichtung zum Ammendienst etc.) von 
der Musteranstalt ab. , 

Im Jahre 1861 gingen die Findelanstalten in die Verwaltung der Länder über 
(nur die Wiener Anstalt, wie oben schon erwähnt, erst 1868), wobei die Staatsver- 
waltung sich die Oberaufsicht vorbehielt. (Erl. des Staatsmin. vom 9. Sept. 1861, Z. 5633.) 

Unmittelbar darnach zeigte sich fast allgemein das Bestreben der Länder, sich 
der Findelaiistalten mit Rücksicht auf die hohen Erhaltungskosten zu entledigen. Infolge- 
dessen wurden nun die Findelanstalten der meisten Länder aufgelöst: in Linz 1869, 
in Laibach 1871, in Graz 1872, in Lemberg und Krakan 1873, in Brunn, Olmütz 
und Triest 1879 und in Innsbruck 1881, so daß vom Jahre 1882 an in Österreich 

i) „Nachrichten an das Publikum", 20. Juni 1784. 
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nur mehr die bei den großen Findelanstalten in Wien und Prag und die fünf kleinen 
Findelanstalten in Dalmatien (Ragusa, Sehenico, Gattaro, Spalato und Zara) bestanden. 
Doch macht sich in neuester Zeit wieder eine den Findelanstalten günstigere 
Stimmung geltend, indem die mit Landesgesetz vom 26. Juni 1898, L.-G.-Bl. Nr. 58, 
allerdings nach anderem System errichtete, steiermärkische Landes-Findelanstalt mit 
1. Jänner 1899 ins Leben trat und sich auch Mähren mit der Wiedereinführung einer 
solchen Anstalt zu beschäftigen begonnen hat. 



Zweiter Abschnitt. 

Geschichte und Organisation der steiermärkischen Findelanstalt 

älteren Systems. 

1. Geschichte der Anstalt bis 1861. Die Geschichte der steiermärkischen 
Findelanstalt geht im allgemeinen parallel mit der österreichischen überhaupt. 

In Graz hatte schon seit dem Jahre 1764 eine Lokalentbindungsanstalt bestanden, 
aus welcher 1819 eine eigentliche Findel- und Gebäranstalt gebildet wurde. Beide An- 
stalten wurden zugleich mit der jetzigen Landes-Irrenanstalt als „Provinzialanstalten" 
errichtet und erklärt, das heißt es hatte nicht der Staat, sondern die Provinz allein 
als Bestandteil des Staates für die daraus erwachsenden Kosten aufzukommen. Später 
ging dann die Verpflichtung der Kostentragung auf den Landesfond, beziehungsweise 
Landeshaushalt über. Es vollzieht sich also auch hier, wie bei den anderen öster- 
reichischen Findelanstalten eine Überwälzung der Obsorge und Kostentragung für dieses 
Gebiet der öffentlichen Armenpflege vom Staate auf das Land (Kronland). Kraft der 
1861 staatsgrundgesetzlich festgelegten, neuformulierten Länderautonomie, beginnt das 
Land diesen Zweig seiner Verwaltungstätigkeit selbst zu regeln. 

2. Organisation der Anstalt. Auch die steiermärkische Landes-Findel- 
anstalt erhielt 1819 bei ihrer Begründung eine Organisation, welche im allgemeinen 
ganz den Prinzipien des josefinischen Systems entspricht. 

Es wurden in die Findelpflege übernommen : *) 

„1. Die Kinder aller jener (größtenteils) unehelichen Schwangeren, die unent- 
geltlich in die Gebäranstalt aufgenommen worden waren und sich hierfür zum 
geburtsärztlicben Unterrichte in derselben sowie zum Ammendienste 
in der Anstalt verwenden lassen mußten. 

2. Die Kinder der entgeltlich in die Gebäranstalt aufgenommenen Mütter, 
welche für die Übernahme ihres Kindes in die Landes-Findelpflege die sogenannte Auf- 
nahmstaxe, eine einmalige Abfindung zahlten. 

Die Aufnahmstaxe betrug in der fast ausschließlich benützten dritten Verpflegs- 
klasse 31 fl. 50 kr. Durch den Erlag dieser Taxe entäußerte sich die Mutter, die 
nicht einmal verpflichtet war ihren Namen, geschweige denn ihre Generalien anzugeben, 
jeder ferneren Sorge um ihr Kind." 

Die Sorge für das Kind fiel bis zum vollendeten 7. Lebensjahre der Findel- 
pflege auf Landeskosten anheim und erfolgte in der Weise, daß das Kind, sobald 
als tunlich, in die Außenpflege, das heißt bei Pflegeeltern (gegen ein geringes 
Kostgeld; in Verpflegung gegeben wurde. Das Kostgeld betrug im ersten Jahre 31 fl. 
50 kr., im zweiten 25 fl. 20 kr. und vom dritten bis zum vollendeten 7. Lebens- 
jahre jährlich 21 fl. ö. W. Nur krüppelhafte, erblindete und überhaupt ihrer Ge- 

*) Lipp, Gutachten über die Frage der Wiedererrichtung der steiermärkischen Landes- 
Findelanstalt etc., Graz, 1887, pag. 2. 



brechen wegen erwerbsunfähige Kinder erhielten auch nach dem vollendeten 7. Lebens- 
jahre die Verpflegsgebühr von 21 fl. bis zum erreichten 10. Jahre. 

Nach Ablauf der Findelpflege auf Landeskosten, fiel die Verpflichtung der Sorge 
für das Kind, falls bis dahin nicht die Mutter oder die Angehörigen anderweitig vor- 
gesorgt hatten, der Gemeinde anheim. Aus diesem Grunde mußten die Mütter bei 
der Übergabe des Kindes in die Landes-Findelversorgung den Nachweis derZu- 
ständigkeit und falls sie die unentgeltliche Versorgung anstrebten, überdies ein 
vom Pfarramte bestätigtes Armutszeugnis beibringen. 

Außer den Verpflegskosten trug das Land auch die Heilkosten, wenn ein 
Findelkind während der Findelversorgung erkrankte. 

Es ist nicht zu verwundern, wenn sich unter diesen Verhältnissen in den fünf- 
ziger Jahren die Zahl der im Findelstande befindlichen Kinder auf über 4000 belief 
und der jährliche Zuwachs durchschnittlich zirka 1600 Kinder betrug. Denn die Zahl 
der Kinder setzte sich ja nicht nur aus den wirklich bedürftigen und deshalb auch 
unentgeltlich aufgenommenen Kindern zusammen, sondern auch aus der Zahl jener 
Kinder, deren sich die Mütter auf höchst bequeme Art gegen Zahlung der lächerlich 
geringen „Aufnahmstaxe" erledigten. 

Interessant ist es, beispielsweise zu erfahren, 1 ) daß von 8664 Wöchnerinnen 
im Zeitraum von 1862 bis 1867 1636, also zirka %, zahlende waren, von denen 
keine von dem Rechte Gebrauch machte, die Aufnahmstaxe in Baten zu erlegen. 

3. Fortsetzung der Geschichte der Anstalt. (Antrag 1863). Ab- 
gesehen von den großen moralischen Bedenken, welche einer derartigen Institution 
entgegenstehen mußten, waren es die unverhältnismäßig hohen Kosten, die dem 
Lande auf diesem Gebiete seiner Verwaltungstätigkeit erwuchsen, welche dem Land- 
tage eine Abschaffung oder Modifizierung dieser Institution immer notwendiger er- 
scheinen ließen. 

„Macher's Mediz.-statist. Topographie v. St. u (Graz 1860), S. 368 entnehmen 
wir, daß in dem Dezennium 1833 bis 1842 jährlich im Durchschnitte 4062 Findlinge 
verpflegt wurden. Diese Zahl stieg in den fünfziger Jahren wiederholt auf über 4400 Findel- 
kinder. Erst in den sechziger Jahren macht sich ein allmähliges, aber nur langsames 
Abnehmen bemerkbar, so daß die jährliche Durchschnittszahl in den sechziger Jahren 
3482 Findelkinder beträgt. Die Kosten für die Verpflegung dieser Findlinge betrugen 
beispielsweise im Jahre 1854 133.664 fl. K.-M., wovon allein 113.000 fl. auf die 
Außenpflege entfielen; dagegen betrugen die Einnahmen nur zirka 13.000 fl., so daß 
der Landesfond rund 120.000 fl. K.-M. zur Deckung des Mehrerfordernisses auf- 
wenden mußte. 

Entsprechend dem eben erwähnten kleinen Rückgange in der Zahl der Findlinge 
um das Jahr 1860 gingen auch die Kosten etwas zurück, jedoch hatte das Land 2 ) 
im Jahre 1861 nach Abzug der Einnahmen auf die Findelpflege noch 115.000 fl. 
daraufzuzahlen. 

Diese Summe war nach der Ansicht der Landesvertretung für einen einzelnen 
Zweig der öffentlichen Armenpflege eine zu hohe, denn diese Last allein nahm all- 
jährlich 6 — 7 Kreuzer an Landesumlagen auf jeden Gulden der direkten Steuern in 
Anspruch. 

Es ist daher leicht erklärlich, daß der budgetäre Standpunkt des Landes gegen- 
über der Findelhausfrage in den Vordergrund trat und der für die finanziellen Kräfte 
des Landes besorgte Landes-Ausschuß gleich in der ersten Zeit seiner Amtstätigkeit 
sich mit dieser Frage beschäftigte, die im ersten Dezennium der Existenz der Landes- 
vertretung zu einer ständigen wurde und die Geschichte der steiermärkischen Anstalt 
hervorragend beeinflußte. 

*) Beilagen zu dem stenogr. Prot, des steierm. Landtages ex 1869, Bl. 8. 
2) Lipp, 1. c. 
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Schon in der 2. Session (1863) wurde seitens des Landes- Ausschusses dem 
Landtage die Frage vorgelegt, „ob nicht das ganze Gebär- und Findelwesen nach 
seiner gegenwärtigen Einrichtung mit den Forderungen der Sittlichkoit, der Humanität 
und der Ökonomie im Widerspruche stehe?" Zur Begründung des daran anschließen- 
den Antrages auf Aufhebung der Anstalt wurden folgende Momente angefahrt: 

„1. Daß von den Find elmüttern, die im verflossenen Dezennium die Wohl- 
tat des Findelhauses genossen, nach der Zuständigkeit 

73 % auf das Mittelland 

9 % „ „ Oberland und 

8 % „ „ Unterland entfielen. 

Bezüglich der restlichen 10% war die Zuständigkeit teils nicht eruierbar, teils 
betraf sie andere Kronländer. Es sei daher eine Anstalt, deren Kosten von allen Teilen 
des Landes gleichmäßig getragen würden, während sie ihre Wirksamkeit nur auf ein 
beschränktes Gebiet äußere, eine ungerechte Benachteiligung der übrigen Landesteile. 

2. Sei die Sterblichkeit der Findelkinder im Verhältnis zur Sterblichkeit 
aller Kinder gleichen Alters im Lande eine erschreckend große. Denn während des 
verflossenen Dezenniums seien von den in der Gebäranstalt lebend geborenen Find- 
lingen mindestens 15% schon in der Anstalt und weitere 36% in der Außenpflege, 
zusammen also 51 %, also mehr als die Hälfte des Zuwachses an Findelkindern, 
bereits im 1. Lebensjahre gestorben, während die Sterblichkeit der Kinder dieses 
Alters im ganzen Lande ohne Ausscheidung der Findlinge nicht einmal ganz 24% 
betrage und die Findelanstalt daher ihren Zweck, den Schutz der Kinder im zartesten 
Alter, ungenügend erfülle. 

3. Wurde angeführt, daß eine Anstalt, die den Müttern die unehelichen Kinder 
abnimmt, um sie der öffentlichen Pflege zu übergeben, die Unsittlichkeit fördern und 
die Bande von Natur und Sitte lockere." 

4. Zur Kritik des vorstehenden Antrages. Die vorstehende Begründung 
des Antrages — so einleuchtend sie auch im ersten Augenblicke erscheinen mag — 
ist vom tatsächlichen Standpunkte unrichtig und unlogisch und sollte wohl nur dazu 
dienen, die Kostenfrage zu bemänteln. 

ad 1. Ist eine Wohltätigkeitsanstalt nicht darnach zu beurteilen, in welchem 
Maße sie von den einzelnen Landesteilen in Anspruch genommen wird, sondern ob 
die Inanspruchnahme mit dem Bedürfnisse der Landesteile in Einklang steht. 
Um das Bedürfnis jedoch richtig beurteilen zu können, muß man vor allem zwei 
wichtige bevölkerungsstatistische Faktoren in Rechnung ziehen: die Unehelichkeits- 
quotje und die Bevölkerungsziffer der einzelnen Landesteile, auf welche 
Momente aber seinerzeit überhaupt nicht eingegangen wurde. 

Übrigens wäre diesem Mißverhältnisse leicht dadurch abzuhelfen gewesen, daß 
beispielsweise im Ober- und Unterlande je eine Filiale der Findelanstalt errichtet 
worden wäre, da in den meisten Fällen sicherlich nur die weite Reise und die damit 
verbundenen Kosten die Ursache waren, daß dürftige ländliche Dienstboten aus den an 
der Peripherie gelegenen Gebieten des Landes die Anstalt nicht aufsuchten. 

ad 2. Selbst zugegeben, daß die vom Landes- Ausschusse angeführte Sterblich- 
keitsziffer des 1. Lebensjahres (51 %) vollkommen zutraf — quellenmäßig läßt sich 
der Sachverhalt nicht mehr belegen 1 ) — so ist diese Ziffer doch noch lange nicht 
so hoch wie die betreffenden Ziffern der niederösterreichischen und böhmischen Findel- 
anstalten. Ziehen wir die von Lipp zusammengestellten Resultate (1. c. Tab. IV) in 
unsere Betrachtung, so ergibt sich die durchschnittliche Sterbeziffer des 1. Lebens- 
jahres von 1858 bis zur Aufhebung der Findelanstalt mit 54*9 %, während die jähr- 
liche Sterblichkeit der Findlinge an der niederösterreichischen Findelanstalt im 1. Lebens- 

•) Lipp, 1. c. pag. 81 u. f. 



jähre für den Zeitraum 1866 bis 1872 zwischen 76*4% und 64 % schwankte. Ähnlich 
steht die Sterbeziffer der böhmischen Findelanstalt im Dezennium 1861 bis 1870, 
welche im Durchschnitt 73'1 % beträgt. 

Es ist also daraus zu ersehen, daß die Sterblichkeitsverhältnisse an der Grazer 
Anstalt immerhin noch erheblich bessere waren als an den beiden größten Findel- 
anstalten Österreichs. 

Der Umstand aber, daß die Sterblichkeitsziffer in einer Anstalt eine hohe ist, 
sollte wohl nicht der Beweggrund sein, eine Anstalt aufzuheben, sondern vielmehr ein 
Ansporn, sie besser zu organisieren. Welch glänzende Erfolge in dieser Hinsicht eine 
gutorganisierte Anstalt aufweist, zeigt die steiermärkische Findelanstalt modernen 
Systems (vgl. 2. Teil, Sterblichkeit der Findlinge). 

ad 3. Dieser .Punkt steht mit der Tatsache im Widerspruch, daß die unehelichen 
Geburten nicht nur vom Standpunkte der Moral, sondern auch von jenem der rechtlichen, 
sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse aus zu beurteilen sind. 

So viel ist sicher, daß mit dem Aufheben einer Anstalt das Elend und das 
Bedürfnis nach der Anstalt nicht aus der Welt geschafft ist. 

ö.Dießeformenim Jahre 1863. Der an die oben erwähnten Ausführungen 
sich anschließende Antrag des Landes-Ausschusses auf Aufhebung der Landes-Findel- 
anstalt im Jahre 1865 wurde abgelehnt mit der Motivierung, daß man die Anstalt 
nicht früher auflösen könne, bevor man nicht die Beruhigung habe, daß an Stelle der Findel- 
anstalt eine andere Institution trete, welche die Aufgabe der Findelanstalt besser und 
zweckmäßiger erfülle. Jedoch einigte man sich dahin, die Anstalt teilweise zu reformieren. 

Diese Reformen erfolgten auch tatsächlich noch im selben Jahre: 1. Es wurde 
die Aufnahmstaxe für die Findelkinder der fast ausschließlich benützten dritten Ver- 
pflegsklasse des Gebärhauses (für zahlende Wöchnerinnen) von 31 fl. 50 kr. auf 60 fl. 
erhöht; 2. wurde die Geheimhaltung der Generalien der Mutter abgeschafft; 3. wurde 
das Mitnehmen des Kindes aus der Anstalt durch die Mutter insoferne begünstigt, 
als man der Mutter für diesen Zweck Reise- und Erhaltungsbeiträge auszahlte. 

Die Folgen dieser Reformen zeigten sich noch im selben und auch in den folgenden 
Jahren, wie aus Tabelle I (Seite 10) zu entnehmen ist. Denn wir sehen von diesem Zeitpunkte 
angefangen, die Frequenz der Landes-Findelanstalt immer mehr und mehr abnehmen. 

Übrigens wies auch der Landes-Ausschuß in seinem Berichte vom folgenden Jahre 
darauf hin, daß diese Reformen „guten Erfolg" gehabt hätten, indem die Zahl der 
Wöchnerinnen sich in den Jahren 1863 und 1864 nicht unerheblich verminderte. 

Demzufolge ging man vorläufig von dem Plane der gänzlichen Aufhebung der 
Findelanstalt ab und begnügte sich mit den angeführten Reformen. 

6. Einfluß der Reichsgesetzgebung. Mittlerweile war auch das Gesetz 
vom 17. Februar 1864, R.-G.-Bl. Nr. 22, erschienen, „betreffend die Verpflegsgebühren 
in öffentlichen Gebär- und Irrenanstalten". 

Der § 1 dieses Gesetzes verfügt: „Für die in eine öffentliche Gebär- oder 
Irrenanstalt unentgeltlich aufgenommenen, zahlungsunfähigen Personen sind die Ver- 
pflegskosten von den Landesfonden derjenigen Länder zu tragen und rück- 
sichtlich zu ersetzen, in welchen sich die Heimatsgemeinden der Verpflegten 
oder jene Gemeinden befinden, denen diese Personen nach den Bestimmungen des 
Heimatsgesetzes als heimatsberechtigt zuzuweisen sind". § 2 bestimmt, daß sofern 
bisher (sei es wegen der Unentgeltlichkeit dieser Anstalten, sei es aus einem andern 
Grande) von den Ländern gegenseitig kein Kostenersatz gefordert worden sei, eine 
solche Reziprozität von nun an ausdrücklich als aufgehoben gelte. § 3 ordnet 
dementsprechend an, daß von allen in eine Gebär- oder Irrenanstalt Aufgenommenen 
alle Momente zur Feststellung des Heimatsrechtes genau zu erheben sind. 
§ 4 bestimmt endlich, daß die Kosten für die unentgeltlich in eine Gebär- oder 
Irrenanstalt Aufgenommenen nicht auf die Heimatsgemeinde übertragen werden dürfen. 
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Tabelle I. Die Inanspruchnahme der älteren steierm. Findelanstalt. 1858—1877. 





1 








Summe der in der 


1 


Jahr 


Im Stande ver- 
blieben 


Zugewachsen 


Gesamtstand 


Gebäranstalt erfolgten 
(Lebend- und Tod-) 
Geburten 




1858 1 


4.237 


1.270 


5.507 


1.663 




1859 


4.331 


1.290 


5.621 


1.757 




1860 


4.072 


1.278 


5.350 


1.649 




1861 


4.061 


1.314 


5.375 


1.729 




1862 


3.925 


1.144 


5.069 


1.630 




1863 


3.848 


915 


4.763 


1.371 




1864 


3.650 


898 


4.548 


1.244 




1865 


8.488 


985 


4.473 


1.319 




1866 


3.168 


1.078 


4.246 


1.543 




1867 


3.010 


949 


3.959 ' 


1.465 




1868 


2.854 


79J 


3.644 


1.452 




1869 


2.736 


651 


3.387 


1.345 




1870 


2.540 


653 


3.193 


1.140 ! 




1871 


2.455 


564 


3.019 


986 


I. 


Semester 1872 


2.234 


299 


2.533 


454 | 


Summe . . . 1 


50 609 


14.078 


64.687 




IL 


Semester 1872 1 


2.178 


40 


2.218 


189 




1873 


1.972 


6 


1.978 


319 




1874 


1.526 


29 


1.555 


292 




1875 


1.139 


22 


1.161 


304 




1876 


846 


43 


889 


325 




1877 1 


639 


17 


656 


333 





Tabelle IL Die Gebärhaus- und Findelanstaltskosten. (Gulden.) 




Jahr 


Grazer Anstalten 


Fremde Anstalten 






Findel- 


Heilkosten 




Vom Lande Steiermark wurden gezahlt an 


Von auswärts 






Gebäranstalt 


anstalt 


für 
Findlinge 


Zusammen 


fremde 
Gebär-Anst. 


fremde 
Findelanst. 


Zusammen 


vergütete 
Beträge 




1862 


21.302 


124.396 


3.112 


148.810 


— 


— 


— 


21.655 


| 


1863 


17.255 


118.550 


3.655 


139.460 


— 


— 


— 


16.389 


1 


1864 


19.132 


109.758 


3.326 


132.216 


— 


— 


— 


17.608 


i 


1865 


16.632 


99.756 


2.835 


119.223 


G21 


— 


621 


19.558 


i 


1866 


14.849 


99.579 


3.072 


117.500 


902 


— 


902 


15.442 




1867 


17.481 


101.127 


2 898 


121.506 


2.142 


— 


2.142 


16.473 




1868 


7.239 


86.112 


3.184 


96.535 


1.086 


— 


1.086 


14.952 




1869 


13.689 


92.814 


2.967 


109.470 


1.525 


168 


1.693 


13.710 




1870 


12.992 


89.112 


2.790 


104.894 


1.893 


5.145 


7.038 


10.175 




1871 


12.751 


91.281 


3.492 


107.524 


7.754 


4.491 


12.245 


17.694 




Durch - 
schnit 


15.332 


101.249 


3.133 


119.714 


2.275 


3.268 


3.675 


16.366 




1872 


13.196 


85.264 


3.000 


101.460 


1.599 


9.094 


10.693 


18.407 




1873 


13.433 


67.153 


2 102 


82.688 


1.334 


10.025 


11.359 


11.775 




1874 


12.128 


54.512 


1.236 


67.876 


8.219 


8.315 


16.534 


9.828 




1875 


11.437 


46.961 


813 


59.211 


3.127 


13.331 


16.458 


13.008 




1876 


14.772 


38.853 


590 


54.215 


3.525 


25.150 


28.675 


11.034 




Durch- 
schnitt 


12.993 


58.549 


1.548 


73.090 


3.561 


13.183 


16.744 


12.810 




1877 


12.296 


29.843 


344 


42.483 


3.«60 


20.842 


24.702 


9.974 




1878 


13.051 
11.375 


21.269 


105 


34.425 


4.732 


25.532 


30.264 


9.390 




1879 


12.877 


80 


24.332 


4.515 


39.649 


44.164 


7.584 




1880 


16.746 


5.157 


91 


21.994 


1 4.237 


34.971 


39.208 


7.613 




1881 


15.488 


4.893 


32 


20.413 


3 970 


39 781 


43.751 


7.622 




Durch- 
schnitt 


13.791 


14.808 


130 


28.729 


4.263 


32.155 


36.418 


8.437 




1882 


— 


— 


— 


19.695 


7.177 


48.897 


56.074 


4.226 




1883 


— 


— 


— 


20.882 


3.873 


56.058 


59.931 


4.263 




1884 


1 — 


— 


— 


22.533 


4.343 


57.940 


62.283 


4.634 




1885 


1 

i 


— 


— 


21.586 


5.290 


60.840 


65.630 


4.600 
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Es wird also die durch die Landesgesetzgebung im Vorjahre ausgesprochene 
obligatorische Aufnahme der Generalien nunmehr auch reichsgesetzlich 
verfügt. Ferner sehen wir (vgl. Tabelle II, Seite 10), wie zufolge dieses Gesetzes vom 
nächsten Jahre (1865) an dem Lande bereits Kostenrückersätze zu erwachsen beginnen, 
die das Land für die nach Steiermark Heimatsberechtigten an fremde Gebäranstalten 
zahlen mußte. 

Im Jahre 1868 erschien das für die Entwicklungsgeschichte der Findelhausfrage 
so wichtige Reichsgesetz : „betreffend die Kosten für öffentliche Findelanstalten u 
vom 29. Februar 1868, R.-G.-Bl. Nr. 15. 

Die Paragraphe dieses Gesetzes sind ganz analog dem früheren Gesetze an- 
geordnet: § 1 spricht das Prinzip aus, daß den öffentlichen Findelanstalten der 
Ersatz an Yerpflegskosten für die ohne Entrichtung einer Aufnahmstaxe in 
die normalmäßige Findelpflege aufgenommenen und in einer Gemeinde eines anderen 
Kronlandes heimat berechtigten Kinder aus dem Landesfonde desjenigen Landes 
gebührt, in welchem das Kind heimatberechtigt ist. Nach § 2 ist es unzulässig, daß 
die Länder gegenseitig für die Verpflegskosten nicht Ersatz fordern. § 3 setzt die 
obligatorische Aufnahme* der Generalien zwecks Feststellung der Heimats- 
berechtigung fest und § 4 endlich verbietet die Übertragung der Kosten 
auf die Heimatsgemeinde des Kindes. 

Zu diesem Gesetz kommt noch eine Entscheidung des Reichsgerichtes ex 1870, 
wonach der zuständige Landesfond die Verpflegsgebühr für ein Findelkind dem fremden 
Lande auch dann ersetzen muß, wenn über die Zahlungsfähigkeit der Mutter des 
Kindes ein Nachweis nicht erbracht worden ist, also auch dann, wenn die Mutter 
keinen Anspruch auf die Findelversorgung hat. 

Wir ersehen nun wieder aus Tabelle II, wie infolge dieses Reichsgesetzes vom 
folgenden Jahre (1869) an der Steiermark! sehe Landesfond auch an die Findelanstalten 
anderer Kronländer (besonders Niederösterreichs) Kostenrückersätze zu leisten hat, 
die im Jahre 1869 allerdings nur 168 fl. betrugen, aber schon im nächsten Jahre 
auf 5145 fl. stiegen. Seither stiegen sie fast alljährlich an, so daß sie im Jahre 1885 
60.340 fl. und im Jahre 1895 (allerdings inklusive der Gebäranstalten, die ungefähr 
Vio ausmachen) 115.769 fl. betrugen. 

Es ist selbstverständlich, daß dieses budgetäre Moment von großer Bedeutung 
für die Entwicklung der Findelpflege gewesen ist und auch heute noch ist. 

7. Bericht des Landes-Ausschusses ex 186 9. 1 ) Zugegeben, daß die 
Reformen vom Jahre 1863, besonders durch die Abverlangung der Generalien, eine 
bedeutende prinzipielle Reorganisation der Anstalt bewirkten, so ist doch einleuchtend, 
daß trotz dieses Fortschrittes die Anstalt ihren Zweck im Sinne einer modernen 
öffentlichen Armenunterstützung noch immer nicht erfüllte. 

Von dieser Erwägung ausgehend, beauftragt der Landtag in der Sitzung vom 
28. September 1868 den Landes-Ausschuß : „a) mit Zuhilfenahme der diesbezüglich 
anderwärts gemachten Erfahrungen und über von Sachverständigen eingeholte Gutachten 
zu erörtern, ob es nicht im Interesse des ganzen Findelwesens zweckdienlich wäre, 
die Anstalt ganz aufzulassen und b) die diesbezüglichen Erfahrungen in einem aus- 
führlichen Berichte mit dahin abzielenden Anträgen dem Landtage in der nächsten 
Session vorzulegen". 

In diesem (sehr eingehend und ausführlich gehaltenen) Berichte gelangt der 
Landes-Ausschuß zu der Schlußfolgerung: Die Findelanstalt sei in ihrer Verbindung 
mit dem Gebärhause bei nur sechsjähriger Verpflegung der Findelkinder beizubehalten, 
doch seien Reformen vorzunehmen, die in einem Spezialberichte des näheren ausgeführt 
sind. Die Beschlußfassung über diesen Bericht wurde vertagt. 



») Siehe Beilagen des stenographischen Protokolls des steierm. Landtages 1869, Bl. 8. 
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8. Aufhebung der Findelanstalt. In der nächsten Landtagssession (187 1) 
wird der besprochene Bericht überhaupt nicht mehr behandelt, sondern der Landes- 
Ausschuß selbst beantragt die unbedingte Aufhebung der Findelan- 
stalt mit der Motivierung, daß „die Findelanstalt ihren Zweck nicht erfülle, indem 
sie den in die Anstalt aufgenommenen Kindern die wichtigsten Familienrechte entziehe, 
auf die Lebensfähigkeit derselben den verderblichsten Einfluß ausübe, deren geistig« 
und moralische Entwicklung verkümmere und überdies mit bedeutenden Kosten ver- 
bunden sei, ohne dabei in Einklang zu stehen mit den Grundsätzen einer rationellen 
öffentlichen Armenpflege." (Diese Begründung kommt den Tatsachen weit näher als 
die vom Jahre 1863.) 

Auf Grund dieses Antrages wurde in der Sitzung vom 10. Oktober 1871 
beschlossen, die Findelanstalt mit 1. Juli 1872 aufzulassen. 

Zugleich würde beschlossen, daß jene Frauenspersonen, welche nach anderen 
Kronländern zuständig sind und auf der Geburtsklinik entbunden haben, auf die Findel- 
versorgung ihrer Kinder dann Anspruch erheben können, wenn die Bedingungen eines 
solchen Anspruches vorliegen. Diese Kinder seien dann nach dem bisherigen Findel- 
statute zu verpflegen und die Verpflegskostenersätze den betreffenden Landesfonden in 
Anrechnung zu bringen. 

Es sollte also von jetzt an die Findelanstalt in nur rudimentärer Form — 
nämlich für Nichtsteiermärkerinnen — fortbestehen. Daraus ist mit ziemlicher Deut- 
lichkeit zu entnehmen, in welchem Grade das finanzielle Moment das Hauptmotiv der 
Aufhebung der Findelanstalt war, da man die Findelanstalt soweit fortbestehen ließ, 
als man einen gesetzlich gesicherten Anspruch auf den Ersatz der Verpflegskosten hatte. 

Dieses rudimentäre Fortbestehen der Findelanstalt verfolgte auch den Zweck, 
für den in Hinkunft in Aussicht stehenden großen Abgang an Unterrichtsmaterial der 
Gebärklinik wenigstens einigermaßen Ersatz zu schaffen. Dieselbe Tendenz zeigt auch 
die Bestimmung, daß von nun an auch verheiratete Frauenspersonen in die Gebär- 
anstalt aufzunehmen seien. Man erwartete nämlich, daß bei der zunehmenden Arbeiter- 
bevölkerung von Graz auch viele verheiratete Frauen auf der Gebärklinik die nötige 
Obsorge für Geburt und Wochenbett suchen würden. 

So wurden vom 1. Juli 1871 an keine Kinder mehr (außer von Nichtsteier- 
märkerinnen) in die Findelpflege übernommen. Die jedoch vor dieser Zeit schon in die 
Findelpflege Übernommenen verblieben darin bis zur ordnungsmäßigen Beendigung der 
Pflege durch Tod oder Ablauf der 7 Normaljahre. Wir sehen daher (vgl. Tabelle I), 
wie vom Jahre 1872 an die Zahl der im Stande befindlichen Findelkinder jährlich 
stetig abnimmt, da der regelmäßige Abfall größer ist als der Zuwachs durch die 
Kinder der Nichtsteiermärkerinnen. Im Jahre 1879 (also nach 7 Jahren) sind 
auch die letzten in Findelpflege befindlichen Kinder entlassen und von nun an erhält 
sich die Zahl der Kinder der Nichtsteiermärkerinnen, welche in Findelpflege über- 
nommen wurden, ziemlich konstant, was sowohl den verbleibenden Stand wie den Zu- 
wachs anbetrifft. 

Eine weitere Folge der Maßregel war, daß (siehe Tab. I, Kol. 4) sich auch d i e 
Frequenz der Gebäranstalt, deren Frequentantinnen zu Unterrichtszwecken in 
der Geburtshilfe dienen, erheblich verminderte. Denn trotzdem auch verheiratete Frauen 
zugelassen wurden, beträgt doch die Durchschnittszahl der in der Gebäranstalt ge- 
bärenden Frauen im Dezennium 71 bis 80 jährlich nur 400, währendsie im voran- 
gegangenen Dezennium 1367, also mehr als das Dreifache betragen hatte. 

Die bedeutsamsten Folgen aber liegen auf dem Gebiete des Verwaltungsrechtes. 
Die Sorge für diesen Zweig der Armenkinderpflege, die bisher das Land getragen 
hatte, fiel nunmehr den Gemeinden zur Last, obwohl sie weit über den Interessen- 
kreis und die Leistungsfähigkeit derselben hinausgreift. Die Hoffnung auf Verminderung 
der Kosten des Findelwesens bewahrheitete sich nicht, indem die bedürftigen Mütter 
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die Findelanstalt des benachbarten Kronlandes Niederösterreich zu frequentieren 
begannen und das Land Steiermark auf Grund des erwähnten R.-G. vom 29. Februar 1868 
an Niederösterreich die Verpflegskostenrückersätze zu leisten hatte. Die Gesamtkosten 
des Landes für das eigene Findelwesen inklusive Gebäranstalt hatte 

im Jahre 1869 109.470 fl. 

„• 1870 ......... 104.894 fl. 

„ „ 1871 107.524 fl. betragen, 

während das Land an fremde Gebär- und Findelanstalten und für die eigene Gebär- 
anstalt zusammmen im Jahre 1894 108.084 fl. 

„ 189S 111.432 fl. 

„ 1896 113.874 fl. 

zu zahlen hatte. Die Kosten sind also in letzterem Falle sogar etwas höher, ohne daß 
das Land selbst eine eigene Anstalt besessen hätte. 

9. Zur Kritik der Organisation. Wir haben gesehen, daß die Anstalt 
nicht während der ganzen Zeit ihres Bestandes nach demselben Prinzip organisiert 
war. Es vollzieht sich vielmehr infolge des Einflusses der Reichs- und Landesgesetz- 
gebung in den sechziger Jahren eine teilweise Schwenkung vom josefinischen zum 
germanischen System. Denn nach dem ursprünglichen Statut wurde die Herkunft des 
Findlings verheimlicht und nur der Nachweis der Zuständigkeit (bezw. Dürftigkeit bei 
der unentgeltlichen Versorgung) gefordert. Dagegen werden wohl seit 1863 die Generalien 
abverlangt, aber nicht so sehr, um über die Individualität des zu Versorgenden ein 
Urteil zu gewinnen, als um die Zuständigkeitsverhältnisse entsprechend den erwähnten 
Reich&gesetzen beurteilen zu können. 

Man hatte in richtiger Weise erkannt, daß das hergebrachte System veraltet sei, 
scheute sich jedoch — der Vergleich sei gestattet — den Baum samt den Wurzeln 
in frisches Erdreich umzupflanzen, sondern begnügte sich mit dem Beschneiden und 
Nachpfropfen der Äste. Wir gewinnen beim Studium der Landtagsprotokolle aus dieser 
Zeit den .Eindruck eines unsicheren Experimentieren s. 

Die Landesvertretung war sich einerseits der Pflicht bewußt, in irgend einer 
Form für die bedüftigen Kinder im hilflosesten Alter Fürsorge treffen zu müssen, 
anderseits hatte sie die hergebrachte, bestehende Form als unzutreffend erkannt. 
Zugleich beeinflußte der budgetäre Standpunkt insoferne die Beurteilung der Frage, als 
nian gerne geneigt war, die Übelstände in einem schlimmeren Lichte zu sehen und man 
eine so kostspielige Institution lieber aufheben, als von Grund auf reorganisieren wollte. 

Das moderne, österreichische Armenrecht, basiert auf Zuständigkeit, tatsächlicher 
Dürftigkeit und dem prinzipiellen Heranziehen der Alimentationspflichtigen zur Alimen- 
tierung, war noch zu jung, um auch auf diesem Gebiete vollkommen bahnbrechend 
wirken zu können. 

Ferner war die privatrechtliche. Inkongruenz zu beheben, daß den Findelkindern 
die ihnen als unehelichen Kindern zukommende Rechtsstellung, genommen war, und 
daß die gesetzlich zur Alimentierung Verpflichteten von dieser Verpflichtung befreit 
wurden. Nach dem Hofdekret Yom 17. August 1822 dürfen nämlich Vormunde für die 
Findlinge, solange sie d^r Anstalt angehören, nicht bestellt wer.deu. . Die in einer 
Findelanstalt befindlichen Kinder sind also aller jener Rechte, die das b. G.-B. den 
unehelichen Kindern einräumt, beraubt. Denn wenn auch ein Vormund nach Ablanf 
der Pflegezeit für des Kind bestellt wird, so ist er doch mangels genügender Instruktion 
über Herkunft etc. nicht in vollem Maße über die Grnndlagen der Rechte seines 
Mündels unterrichtet und können sich diese überdies in der Zwischenzeit geändert 
Kabfen. Dem Findelkinde bleibt also nur der rechtliche Anspruch auf die Findelver- 
sorjgung, bezw. danach auf die Versorgung durch die Zuständigkeitsgemeinde. Ihm ist 
somit das ihm eigentlich nach § 166 b. G.-B. zustehende Recht genommen, „von 
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seinen Eltern eine ihrem Vermögen angemessene Verpflegung, Erziehung und Ver- 
sorgung zu erhalten." Dagegen sind diejenigen Personen, welche nach dem Gesetze 
verpflichtet sind, für das Kind zu sorgen, in völlig ungerechtfertigter und der Tendenz des 
Gesetzes widersprechender Weise von dieser Verpflichtung befreit. (Siehe § 167b. G.-B.) 

Die Reformen zielten wohl auf das Richtige ab, waren aber zu wenig durch- 
greifend angelegt. Bei der Einführung jeder neuen Reform stellte sich die alte, prinzipiell 
anders geartete Organisation hindernd in den Weg und die Landesvertretung begnügte 
sich, die Hindernisse so gut es ging zu überbrücken, statt sie hinwegzuräumen. 

Es fehlte eben eine modernen Grundsätzen entsprechende Eingliederung 
der Findelpflege in die sonstige Armenpflege (Armenkinderpflege) des 
Landes. 

Das Findelwesen paßte mit seinem auf veralteten Prinzipien beruhenden System 
nicht mehr in den Rahmen einer modernen öffentlichen Armenpflege, sondern bildete 
ein selbständiges, für sich abgeschlossenes Gebiet außerhalb dieses Rahmens. 



Dritter Abschnitt. * 

Das gegenwärtige Findelwesen in Steiermark. 

I. Kapitel. Die Organisation der neuen steiermärkischen Findelanstalt. 

Die stciermärkische Landesvertretung hat als erste unter den österreichischen 
Landesvertretungen mit dem früheren System gebrochen und die Findelversorgung als 
Glied der Armenversorgung, und zwar als eine Einrichtung der Armenkinder- 
versorgung organisiert. Die Findelpflege findet daher nur statt, wenn die Voraus- 
setzungen für das Eingreifen der öffentlichen Armenpflege vorliegen. *) Doch erscheint 
ihr Wirkungskreis insoferne einseitig beschränkt, als nur uneheliche Kinder in die 
Findelpflege genommen werden. Eine weitere Bedingung für die Aufnahme, welche dem 
Zwecke dienen soll, für den geburtshilflichen Unterricht genügendes Material zu haben, 
besteht darin, daß die Kinder in der Gebäranstalt, an welche die Findelanstalt an- 
gegliedert ist, geboren sein müssen; davon kann jedoch in rücksichtswerten Fällen Abstand 
genommen werden. Eine Verpflichtung der Mutter zum Ammendienste in der Findel- 
anstalt (wie derzeit noch an der niederösterreichischen Findelanstalt) besteht nicht 

Die Findelversorgung erstreckt sich auf die ersten zwei Lebensjahre und beginnt 
mit dem Tage der Geburt. Die Kosten für die nach Steiermark zuständigen Kinder 
trägt das Land Steiermark, die Versorgungskosten für die nach anderen Kronländern 
zuständigen werden nach dem Gesetze vom 29. Februar 1868, R.-G.-Bl. Nr. 15, von 
den betreffenden Kronländern dem Lande Steiermark vergütet. Überdies werden auf 
Grund spezieller Verträge die Kinder, welche nach Ungarn oder nach solchen Kron- 
ländern zuständig sind, die eine längere als die zweijährige Findelversorgung statuiert 
haben, gegen Ersatz der Kosten seitens dieser Länder in eine entsprechend länger 
dauernde Findelversorgung übernommen. So genießen die nach Niederösterreich und 
Görz zuständigen Kinder eine zehnjährige, die nach Oberösterreich, Schlesien, Bukowina 
und Dalmatien zuständigen Kinder eine sechsjährige, die nach Ungarn zuständigen eine 
siebenjährige Findelversorgung, die in Steiermark nach den dafür geltenden Vorschriften 
durchgeführt wird, wobei es aber dem betreffenden Lande unbenommen bleibt, das Kind 

i) Siehe Statut der Findelanstalt in den Beilagen zu den stenographischen Protokollen 
des steiermärkischen Landtages vom Jahre 1897/98, 8. Periode, II. Session, Beilage 18. Die 
Anstalt selbst ist errichtet auf Grund des Landesgesetzes vom 26. April 1898, L.-G.-Bl. Nr. 58, 
und begann ihre Tätigkeit mit dem 1. Jänner 1899. 
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selbst zu übernehmen, wie es seitens der Länder der ungarischen Krone in jüngster 
Zeit geschieht. 

Die Voraussetzungen für die Aufnahme werden in erster Linie durch Einvernahme 
der Mutter festgestellt. Die daraufhin bei den Gemeinden etc. veranstalteten Recherchen 
bilden die Grundlage, auf welcher der Landes-Ausschuß die Aufnahme des Kindes 
in die Findelversorgung beschließt. 

Der Verlauf der Findelpflege ist kurz folgender: Das Kind befindet sich bei 
seiner Aufnahme (Geburt) in der Findelanstalt (Depot) und erhält, um Verwechslungen 
gleichnamiger Kinder vorzubeugen, eine Buchnummer, die sogenannte Zeichenzahl. Die 
Nummern sind fortlaufend, werden in allen Aktenstücken vorgemerkt und bleiben den 
Kindern während der Dauer der Findelversorgung. Der Aufenthalt des Kindes im 
Depot soll nach Tunlichkeit abgekürzt werden. Vom Depot wird das Kind entweder 
unmittelbar in die Außenpflege oder in die Kranken abteilung abgegeben. 

Ist das Kind gesund und lebenskräftig, kommt es mit möglichster Beschleunigung 
in die Außenpflege. Diese erfolgt grundsätzlich nur bei Pflegeparteien am Lande, welche 
hiezu im Sinne des Kinderschutzgesetzes vom 4. September 1896, L.-G.-Bl. Nr. 66, 
geeignet sind. Vorschläge seitens der Mutter oder der Heimatsgemeinde werden bei 
der Auswahl der Pflegepartei berücksichtigt. Als Pflegegebühr zahlt das Land im ersten 
Lebensjahre der Kinder 12 K, im zweiten (und den folgenden) Lebensjahren 10 K 
monatlich. Die Pflegepartei erhält außerdem unentgeltlich einen reichlich bemessenen 
Wäschevorrat, den Ersatz der Reisekosten und bei beschwerlicher Reise auch ein 
Zehrgeld von 2 K. Überdies erhalten jene Pflegeparteien, die ein Kind im ersten 
Lebensjahre mindestens ein halbes Jahr in Pflege hatten, bei besonders sorgfältiger 
Pflege und Wartung, sobald das Kind das erste Lebensjahr erreicht, eine Geld- 
prämie von 20 K. 

Ist ein Kind krank, krankheitsverdächtig oder lebensschwach, so wird es in die 
Krankenabteilung abgegeben, welche im Annen-Kinderspitale in Graz untergebracht ist. 
Es wird dort solange in der Anstaltspflege behandelt, bis es soweit hergestellt ist, 
daß es der Pflege im Spitalc nicht mehr bedarf. Falls nun eine Abgabe des Kindes 
in die normale Außenpflege wegen Schwächlichkeit etc. vorläufig nicht ratsam erscheint, 
wird das Kind an eine, in Graz wohnhafte, zur Kindespflege als besonders geeignete, 
vom Landes-Ausschuß bestellte Musterpflegepartei abgegeben. Diese erhält für 
jedes in Pflege befindliche Kind per Tag 80 h und falls sie zeitweise kein Kind in 
Pflege hat, ein Wartegeld von 20 h täglich. 

Die der Direktion von Findelhäusern gemäß Hfd. vom 17. August 1822 und 
Hfkzd. vom 12. September 1822 zustehende Vormundschaft über die Findelkinder 
wird zufolge einer Entscheidung des Obersten Gerichtshofes vom 7. Juni 1900 (Z. 7758 
Glas.-Ung.) in der Weise ausgeübt, daß ein vom Landes-Ausschuß bestellter, juristisch 
gebildeter Anwalt ad personarn zum Vormund bestimmt wird, der gleichzeitig als 
Leiter der Rechtsschutzabteilung die Rechte und Alimentation sansprüche der Kinder 
zu wahren hat. Dieser bewirkt gerichtlich oder außergerichtlich die Vaterschafts- 
anerkennung 1 ) und ist dadurch in der Lage, die Alimentationsansprüche der Kinder 
in nachdrücklicherer Weise (Art. IX, E. G. z. Ex. 0., P. 10 ; G. v. 29. April 73) geltend 
zu machen. Die jeweilig dem Vermögen, resp. Einkommen des Vaters entsprechend 
eingehobenen Alimentationsbeträge werden in erster Linie zur Refundierung der 
Kostenansprüche (Gesetz vom 27. August 1896, L.-G.-Bl. Nr. 63) des Landes ver- 



*) Seit dem Bestehen der Anstalt bis einschließlich 1905 wurden seitens des Leiters der 
Rechtsschutzabteilung 2.574 Klagen zur gerichtlichen Feststellung der Vaterschaft und der 
Alimentationsbeiträge eingebracht und 1533 gerichtliche Vergleiche vor dem Vormund Schafts - 
gerichte im außerstreitigen Verfahren abgeschlossen. 
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wendet j ) und der Rest wird als Eigentum des Kindes nutzbringend angelegt. Dem 
Anwalt obliegt auch die (eventuelle) sekundäre Heranziehung der Mutter zur Alimen- 
tierung (§ 167 a. b. Gb.), falls diese in der Lage ist, einen, wenn auch geringen 
Beitrag zu leisten. 

Im Zusammenhange mit der ordentlichen zweijährigen Findelversorgung wurde 
auch eine vorübergehende Geldunterstützung der Mutter systemisiert, welche dann platz- 
greifen sollte, 2 ) wenn die Hilfsbedürftigkeit der Mutter keine dauernde ist, sondern 
nur zur Zeit der Entlassung der Mutter aus der Anstalt besteht, wenn also zu erwarten 
ist, daß die Mutter entweder selbst oder mit Hilfe der Beiträge des unehelichen Taters 
früher als in zwei Jahren in der Lage ist, für das Kind zu sorgen. Bei dieser Greld- 
unterstützung hatte die Mutter das Kind bei ihrem Austritte aus der Anstalt mitzunehmen. 

Diese Form der Unterstützung bewährte sich nicht. Die Mütter waren in den 
weitaus meisten Fällen zufolge ihrer Erwerbstätigkeit gezwungen, die Kinder ander- 
weitig in Pflege zu geben, kamen jedoch ihren Zahlungsverpflichtungen nicht nach. 3 ) 
Da die Pflegepartei daraufhin die Versorgung des Pflegekindes einstellte, erfolgte 
schließlich die Überantwortung des Kindes an die öffentliche Armenpflege der Gr e- 
meinde, also gerade das, was nach den Intentionen des Landes bei der Errichtung 
der Landes-Findelanstalt vermieden werden sollte. Diese subsidäre Geldunterstützung 
der Mutter wurde nur im Zeiträume 1899 bis 1$02 angewendet und ist seither in der 
Praxis fallen gelassen worden. 



IL Kapitel: Der Findelkataster. 

Gleichzeitig mit der Begründung der Landes-Findelanstalt bestimmte der Landes- 
Ausschuß zum Zwecke der Verwertung des Materials für die Verwaltung und einer 
geordneten Statistik die Aufstellung eines Findelkatasters als selbständigen Bestandteil 
des Landes- Armenkatasters. Dieser Landes- Armenkataster 4 ) ist eine auf Grundlage des 
Landes-Armengesetzes vom 17. August 1896, L.-G.-Bl. Nr. 63, nach dem Vorschlage 
und Entwürfe Prof. Mischlers geschaffene Einrichtung, welche derzeit zu einem 
notwendigen Bestandteil der Landes-Armenverwaltung geworden ist. 



J ) Die folgende Tabelle zeigt die Höhe der Beiträge, welche seitens der außerehelichen 
Eltern geleistet und an das Land abgeführt wurden. Sie betragen rund 10% der gesamten, vom 
Lande ftir die Findelanstalt geleisteten Ausgaben und repräsentieren demnach — vom rein finanz- 
technischen Gesichtspunkte — eine sehr beachtenswerte Ersatzpost der aufgewendeten Kosten. 



Jahr 




Ausgaben des 

Zusammen Landes für die 

Findelanstalt 



Die Beitragsleistungen 

der außerehelichen Eltern 

in Prozenten der 

Ausgaben des Landes 



Kronen 



1899 


1.303-40 


943-00 


2.246-40 


33.410 




1900 


7.246-59 


4.584-11 


11.830-70 


130.145 




1901 


9.729*48 


5.219-36 


14.948-84 


181.583 




1902 


12.007 80 


4.686-40 


16.694-20 


180.329 




1903 


22.472-97 


5.772 : 65 


28.245-62 


215.950 




1904 


24997-4ß 


5-067-60 


30.065-03 


246.224 


Summe 


j 77.757-67 


26.273-12 


104.030*79 


987.641 





6-72 
9-01 
8*23 
9-26 
1308 
11-37 



10-63 

2 ) Beilage zu den Stenograph. Prot, des steierm. Landtages 1899/00, Bl. 8, S. 37 u. ff. 

3) Ebenda 1900/01, Bl. 70, S. 19 ff. 

*) Über die ganz außerordentliche Bedeutung der Kataster einerseits für Verwaltungszwecke, 
andererseits für die Benützung zu wissenschaftlichen Forschungen in der Armenstatistik oder 
besser gesagt: Statistik der Armenunterstützten, vergleiche das von Prof. Miachler an die 
IX. Session des Internationalen Statistischen Institutes in Berlin erstattete Referat „Die Methode 
der Armenstatistik". Bulletin de l'Institut International de Statistique Tome XIV., 2te livraison, 
pag. 108 u. ff. 
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Der Findelkataster untersteht, wie der gesamte Landes-Armenkataster, der Direktion 
des statistischen Landesamtes. Das Wesen des Katasters besteht darin, daß jeder ein- 
zelne Armenunterstützte hinsichtlich genau bestimmter, wissenswerter Umstände vom 
Zeitpunkte des Eintritts in die öffentliche Armenpflege bis zum Austritt, aus derselben 
evident geführt wird. Als Form hierfür dienen Individualblätter. 

Die Vorzüge solcher Individualblätter bestehen in folgendem 1 ): Klarheit, Voll- 
ständigkeit, Verläßlichkeit des Materials und die jederzeit gegebene Möglichkeit, ohne 
besondere Erhebung, nur durch Auszählung des Katasters, die Statistik der Unterstützten 
vornehmen zu können. Gehoben wird der Wert der Ergebnisse noch dareh den Um* 
stand, daß der Findelkataster in einem statistischen Amte geführt und bearbeitet 
wird, welches die Arbeit wissenschaftlich zu würdigen versteht und mit fachmännischer 
Genauigkeit durchführt. 

Der Findelkataster setzt sich aus so vielen einzelnen Individualblättern zusammen, 
als Kinder in die Findelversorgung aufgenommen werden. Die Blätter tragen fortlaufend 
die Zeichen-Zahl, mit welcher jedes aufgenommene Kind'^), um Verwechslungen zu ver- 
hüten, versehen wird (vgl. Seite 15) und haben folgenden Inhalt: 



Vorderseite : 



Kindeszabl 
Land 



Individualblatt für den Findlings -Kataster. 

I. Angaben über den Findling. 

Zuname : Vorname: 

Gebärhaus-Zahl: 

Geburtsdatum: Tag Monat Jahr Stunde 

Die Übernahme in die Findelpflege bewilligt provisorisch am mit Landes-Ausschuß-Z. 

definitiv „ „ „ „ . 

für die Dauer von Jahren. 

1. Aus dem Depot in die Krankenabteilung (Annen- Kinder- Spital) 

eingetreten am 

ausgetreten am durch 

aus der Außenpflege rücküberstellt am 

ausgetreten am durch 

nochmals aus der Außenpflege rücküberstellt am 

ausgetreten, am durch 

2. Aus dem Depot in die Außenpflege überstellt 



Angaben über die Pflegepartei 


Datum der 
Übergabe . in 

die 
entgeltliche 

Pflege : 

Tag, Monat, 

Jahr 


Austrittst^ 

ans der 

entgeltlichen 

Pflege 


Ursache 

de-s 
Anatrittes 


Eventuelle 

Ver- 
wandschaft 
der Pflege- 
partei mit 
dem Findling 


Anmerkung 

■ i 


Vorname 

and 
Znname 


Beruf 


Aufenthaltsgemeinde 
Bezirk nnd Land 
















■j 
. j 



Beendigung der Findelversorgung durch Tod am,..,. in 

durch Austritt infolge Zeitablauf am 

durch Übergabe in die unentgeltliche Pflege am an» 



i) Siehe Seite. 19* '1. c. 

*) Siehe § 11 des Statutes der Findelanstalt. 
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Rückseite : 
II. Angaben aber die Mutter des Findlings. 

Zuname: , ......: Vorname: 

Aufgenommen in die Gebäranstalt am... mit Prot.-Z. 

Beendigung des Aufenthaltes in der Gebäranstalt am Tage: 

Geburtsjahr: - Zivilstand: ledig verwitwet 

Beruf: Nr. Vermögenslage 

Lohnverhältnisse: ohne Verdienst seit Zeitdauer: 

Zahl der übrigen Kinder: davon gestorben 

der Pflegling war schon früher in der Gebäranstalt im Jahre unter Prot.-Z 

Mutter leistet einen monatlichen Beitrag zur Versorgung von K 



Die Matter 


Gemeinde: 


Bezirk: . 


Land; 




. igt gebürtig : 










ist anständig: 










hatte letzten Aufenthalt: 


•••• -, 








nächster Aufenthalt: 
















1 





2. 



3. 



4. 



III. Angaben über die Angehörigen der Mutter des Findlings. 
Für den Fall, daß die Mutter des Findlings ehelicher Abstammung ist. 

Aufenthaltsgemeinde Bezirk Land 

Beruf: Vater Nr. , Mutter Nr. ... 

Am Leben sind: von den Eltern: von Geschwistern: 

Für den Fall, daß die Mutter des Findlings unehelicher Abstammung ist. 

Aufenthaltsgemeinde Bezirk Land 

Beruf: Nr Geschwister: 

Für den Fall, daß die Mutter des Findlings von Zieheltern aufgezogen wurde. 

Aufenthaltsgemeinde Bezirk Land 

Beruf: .' Nr 

Für den Fall, daß die Mutter des Findlings verwitwet ist: 
des verstorbenen Gatten: 

Aufenthaltsgemeinde Bezirk Land 

Beruf: Nr 



In die Individualblätter, welche in zwei Farben (rot für die Knaben, grün für 
die Mädchen) hergestellt sind, werden eingetragen: 

Auf der Vorderseite alle das Kind selbst betreffenden Daten, also: Name, 
Tag und Stunde der Geburt etc., ferner das Schicksal des Kindes während der Findel- 
versorgung und der Abschluß der Findelversorgung. 

Auf der Rückseite die Daten, betreffend die — um bei dem unschönen öster- 
reichischen Gerichtssprachgebrauche zu verbleiben — „ uneheliche Kindesmutter tf in 
einer das administrative wie das statistische Interesse gleich befriedigenden Weise. 

Ferner wird auf der Rückseite der Beruf und Aufenthaltsort der Eltern, 
respektive unehelichen Mütter der Findlings mütter, aufgenommen und falls die Find- 
lingsmutter von Zieheltern aufgezogen wurde oder verwitwet ist, auch Beruf und Auf- 
enthaltsort der Zieheltern, beziehungsweise des verstorbenen Gatten. 

Dieses letztere Moment bedeutet einen außerordentlichen Fortschritt in der 
Präzision der Armenstatistik und bildet auch vom administrativen Standpunkte ein 
keineswegs zu unterschätzendes Hilfsmittel zur Konstatierung derjenigen Berufsklassen 
und Landesteile, aus denen die Findlingsmütter stammen. Gleichzeitig vervollständigen 
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gerade diese Daten das Gesamtbild der Individualität der Findlingsmütter und ge- 
währen einen klaren Einblick" in die soziale und wirtschaftliche Lage dreier Gene- 
rationen einer Familie, von welcher 1, bezw. 2 Glieder der Armenunterstützüng teil- 
haftig sind. 

Um über die ferneren Schicksale der Findlinge nach Ablauf der zweijährigen Pflege- 
frist Einblicke zu gewinnen, kann eine Verbindung des Findelkatasters mit den übrigen 
Teilen des Landes- Armenkatasters hergestellt werden, insbesondere um zu ersehen, 
wie viele von den Kindern fernerhin in der Armen Versorgung der Gemeinden verbleiben, 
also an der Armenkinderquote des Landes partizipieren (und daher im Landes- Armen- 
kataster evident geführt werden.) 

Das Material zur Anlegung und Evidentführung der Individualblätter wird von 
verschiedenen Verwaltungsstellen geliefert. 

Die erste Grundlage bildet das Aufnahmsprotokoll, welches mit der Mutter in 
der Anstalt selbst aufgenommen wird und welches, wie auch die meisten sonstigen 
Aktenstücke von der Anstaltsverwaltung dem Landes - Ausschuß und von diesem 
dann dem statistischen Landesamte " übermittelt wird. Es enthält alle auf die Person 
der Mutter und die Geburt des Kindes bezüglichen Daten. Die definitive Bewilligung 
der Aufnahme in die Findelversorgung erfolgt, wie schon gesagt, nachträglich durch 
den Landes-Ausschuß ; tatsächlich befindet sich aber, falls die Voraussetzungen vor- 
liegen, das Kind schon vom Momente der Geburt an in der Findelversorgung. 

Ferner werden dem statistischen Landesamte teils durch die Anstaltsverwaltung, 
teils durch die Landesbuchhaltung die Standesveränderungen der Findlinge mitgeteilt; 
solche sind: 

{aus dem Depot oder aus der 
Krankenabteilung. 

, ,„ , ., f aus dem Depot oder aus der 

2. n ... „ „ „ „ „ Krankenabteilung j Außenpflege. 

entweder durch normalen Ab- 
lauf der 2 Jahre oder dadurch, 
daß die Mutter vor Ablauf der 
Zeit auf die Findelversorgung 
verzichtet und das Kind zu 
sich nimmt. 

, -rv m * i ,,. „ f in der Krankenabteilung oder 

4. Der Tod des Kindes . . < , k n n 

l m der Außenpflege. 

Schließlich werden noch mittelst des Depotstandesverzeichnisses die Zeichenzahl 
des Findlings und durch spezielle monatliche Ausweise Beruf und Aufenthaltsort der 
Pflegepartei etc. mitgeteilt. 

Von großem interesse für die Armenstatistik und Sozialpolitik wäre der Beruf 
und die sonstigen Individualdaten des „unehelichen Kindesvaters", welche bisher dem 
statistischen Landesamte nicht mitgeteilt wurden. In der Erstanlage der Findlings- 
katasterblätter sind auch diese Fragen gestellt gewesen, doch wurden sie, da Ant- 
worten hierauf nicht eingingen, vorläufig fallen gelassen. Derzeit sind neuerlich Schritte 
eingeleitet worden, um auch die Lieferung dieser Daten zu ermöglichen. 

Der jeweilig zwei Versorgungsjähre umfassende, ständige Stock von Findlingen 
stellt sich nach Abrechnung des Abfalles auf zirka 1300 Kinder. 

III. Kapitel: Die Illegitimität in Steiermark. 

1. Die Illegitimität nach Landesteilen. Steiermark gehört nach der 
Ziffer seiner unehelichen Geburten in jenen zusammenhängenden Länderkomplex Mittel- 
europas mit hoher Unehelichkeitsquote, welcher Württemberg, Baiern uud die öster- 

2* 



3. Das Scheiden des Kindes aus der Findelversorgung 
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reichischen Alpenländer (ohne Tirol und Vorarlberg) umfaßt. Die Quote betrug für 

Steiermark im Jahre 1901 23-63%. 

Die Unehelichkeitsquote ermitteln wir der Einfachheit wegen durch Perzen- 

tuierung der unehelichen Gehurten auf die Gesamtzahl der Geburten. Die Ziffer der 

Totgeburten ist in die Zahl der Geburten einbezogen, da es sich um die Beurteilung 

der tatsächlich erfolgten Geburtsakte handelt. 

Wenn wir zunächst die bekannte Dreiteilung in Ober-, Mittel- und Unterland 

anwenden — abgesehen vorläufig von den 4 Städten mit eigenem Statut — finden 

wir (siehe Tabelle III) für das Jahr 1901 als Unehelichkeitsquote für das 

Oberland 37*9% 

Mittelland 20-8 % 

Unterland 10-0% 

Tab. III. Die Illegitimität in Steiermark nach polit. Bezirken nnd das 
Verhältnis d. Findelgeburten zn d. unehel. Geburten überhaupt i. J. 1901. 



Politische Bezirke 

u. Städte mit eigenem 

Statut 


Gesamtzahl 

der unehel. 

Geburten 

941 
346 
935 
664 
353 
468 


Gesamtzahl 

aller 

Geburten 

2.731 ~ 

935 

2.213 

2.150 

806 

946 


Aut 1000 Ge- 
burten ent- 
fallen unehel. 
Geburten 

344-6 
3700 
4320 
308*8 
4380 
494-7 


Frequenz der 

Findelanstalt 

nach dem 

Aufenthalt 

4 \ 

3 

8 
21 

3 

2 


Von 100 unehe- 
liche» Mattern 

machten 
Gebrauch von 
der Landes- 
Fiodelanstalt 


Brück a. d. Mur . . 

Gröhming 

Judenburg ..... 

Leoben 

Liezen 

Murau 


4-36 . 
0-87 ! 
0-85 I 
816 
0-85 
0-43 i 


Summe Oberland 


3.707 


9.781 


379*0 . 


78 


210 1 


Deutsch-Landsberg . 

Feldbach 

Umgebung Graz . . 

Hartberg 

Leibnitz 

Radkersburg .... 

Voitsberg 

Weiz 


320 1.412 
401 | 2.416 
701 i 2.728 
262 1 1.632 
339 1.763 
148 ! 995 
387 | 1.311 
360 1.813 


226-6 
1660 
2570 
160-6 
192-3 
1550 
2960 
198*6 


18 
42 
113 
19 
40 
12 
27 
40 


5-62 || 
10-47 
16*12 

7-25 

11-80 I 

8-n ; 

6.98 
11.11 


Summe Mittelland 


2.918 | 14070 


208.0 


311 


10-65 


Cilli 

Luttenberg .... 

Marburg 

Pettau 

Rann 

Windischgraz . . . 


398 
104 
395 
269 
100 
203 


4.715 
844 
3.092 
2.861 
6.668 
1.501 


84-4 3 

123 2 ' — 

127-6 | 4 

940 , 3 

630 ! — 

135-0 1 


75 

101 
111 

0-49 


Summe Unterland 


1.474 


14.681 


100-3 


11 j 0-75 


Stadt Graz .... 
„ Marburg . . . 
„ Cilli .... 
„ Pettau . . . 


2.129 

142 

43 

16 


4.596 

728 
145 

86 


463-2 1 427 
8950 5 
296*5 1 
1860 | 1 


20-06 
3-52 
2-33 
6-25 


Summe Steiermark 


I 10.429 


44.087 


2363 


834 


7-997 



Auch in unseren vorliegenden Verhältnissen sehen wir, daß die Unehelichkeits- 
quote in den Städten eine höhere ist als im angrenzenden Lande. 

So stellt sich die Unehelichkeitsquote für 
die Stadt Graz auf 46*3 % *) gegenüber dem polit. Bezirke Umg. Graz mit 25*7 % 
„ „ Marburg „ 19-5% n „ Marburg „ 12'8% 

„ „ Cilli „ 29-6% „ „ „ Cilli „ 8-4% 

» Pettau 



Pettau 



18-6% 



9-4 % 



i) Inklusive der in der Findelanstalt selbst Geborenen. Ohne diese 30*2%. 
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Bei weitergehender detail-geographischer Untersuchung der Unekelichkeitsquote 
nach politischen Bezirken (ohne die Städte m. eig. St.) ergibt sich nach der Höhe 
der Quote folgende Reihenfolge: 



Obei 
Murau . . 


•lan 


d: 
49-5 % 


Liezen » . 


, 


43-8% 


Judenburg 


. . 


43-2 % 


Gröbming . 


. . 


37-0 0/ 


Brück a. d. 


Mur 


34-5 % 


Leoben . . 


. 


30 9 o/ 



Mittelland: 


Unte rland: 


Voitsberg . . 


29-6.0/« 


Windischgraz . 13*5% 


Umgebung Graz 


25-7 % 


Marburg . . .12*8% 


D.-Landsberg . 


22-7 o/ 


Luttenberg , . 12-3% 


Weiz .... 


19-9 % 


Pettau .... 9-4% 


Leibnitz , . 


1»'2% 


Cilli 8-4% 


Feldbach . . . 


16-6 o/o 


Rann .... 6-3% 


. Hartberg . . 


16-1 % 




Radkersburg 


15-5 o/ 





Wir sehen also, daß die ganze Reihe der politischen Bezirke des Oberlandes 
ohne durch einen des Mittel- oder Unterlandes durchbrochen zu werden, geschlossen 
aufeinander folgt, an diese sich in gleicher Weise die politischen Bezirke des Mittel- 
landes anschließen, welchen dann ebenso geschlossen jene des Unterlandes folgen. 
Ferner zeigt sich, daß die Zahlen der einzelnen Gebiete des Landes sich allmählich 
einander nähern, so daß benachbarte politische Bezirke angrenzender Gebietsteile 
ähnliche Ergebnisse aufweisen. Die höchsten Ziffern zeigen die 4 politischen Bezirke 
der äußersten Nordwestecke; von diesen höchsten Ziffern beginnt dann ein allmähliches 
Übergehen teils nach Osten (Leoben, Brück) teils nach Süden (Voitsberg, Umgebung 
Graz, Deutschlandsberg); das Minimum liegt in der äußersten Südspitze (Rann). 

2. Die Kurve der Illegitimität für die Zeit seit 1785. Die historische 
Entwicklung der Illegitimitätsverhältnisse in Steiermark ist im statistischen Landes- 
a,nte von Steiermark auf Grund des von Prof. Mi schier unter Benützung des seiner- 
zeit vom Statistiker Göhlert gesammelten amtlichen Quell enmat er i als für einen Zeit- 
raum von mehr als 100 Jahren (1785 — 1893) ermittelt und auch graphisch dar- 
gestellt worden. 1 ) Dieses bereits gegebene Material wurde nunmehr bis einschließlich 
1901 ergänzt (Tab. IV und Beilage 1), so daß wir den Verlauf der Illegitimitäts- 
kurve für eine selten lange Zeitspanne überblicken können. Sie zeigt ein, wenn auch 
wiederholt unterbrochenes, so doch im allgemeinen stetiges Ansteigen bis zum Kul- 
minationspunkte im Jahre 1866, wo die Unehelichkeitsquote 30-5% beträgt. Von 
diesem Zeitpunkte an zeigt die Kurve, allerdings wieder mit Unterbrechungen, 
ein anfänglich (bis 1875) jähes und später allmähliches Zurückgehen bis auf 23*6 % 
im Jahre 1901. 

Wir haben neben dieser Kurve auch den Verlauf der Illegitimitätskurve für die 
drei Landesteile (Ober-, Mittel- und Unterland) getrennt zur Anschauung gebracht 
(vgl. dazu Tab. IV). Diese Landesteilkurven beginnen mit dem Jahre 1881, von 
welchem angefangen die Ziffern in der „Österr. Statistik* vorliegen. Es zeigt sich 
bei dieser allerdings nur 21jährigen Übersicht die auch von Ertl 2 ) hervorgehobene 
Tendenz der Unehelichkeitsquote für kleinere Zeitspannungen im allgemeinen konstant 
zu bleiben, das heißt keine großen Sprünge aufzuweisen. Ferner zeigt sich für 
das Ober- und Unterland ein allmähliches aber sicheres Bestreben der Kurve all- 
mählich zu sinken. 

So beginnt die Kurve des Oberlandes in einer Höhe von 456 auf 1000 Geburten 
und sinkt bis zum Jahre 1901 — allerdings mit Unterbrechungen — bis auf 379. 
Der Kulminationspunkt der Kurve steht im Jahre 1887 auf 466, der tiefste Punkt 

») Atlas zur Statistik von Steierm., Heft I, Graz 1896 und „Statist. Mitteil, über Steierm.", 
*) Statist. Monatsschr. 1887. Ertl, Uneheliche Geburt und Legitimation. 



Heft I. 
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im Jahre 1898 anf 3505. Ein ähnliches, allmähliches Sinken, aber weit gleichmäßiger 
(besonders in den Jahren 1889 bis 1899) zeigt die Kurve des Unterlandes, die 
von 154 im Jahre 1881 bis auf 107 im Jahre 1901 herabsinkt. Die Kurve des 
Mittellandes bleibt sich vom Jahre 1881 (mit 253) bis zum Jahre 1898 (mit 248) 
im allgemeinen -r- ewei kleine Wellenberge im Jahre 1887 (270) und 1892 
(ebenso 270) ausgenommen — gleich und zeigt erst wieder vom Jahre 1899 an, 
offenbar einseitig beeinflußt durch die Begründung der Landes-Findelanstalt, die 
Tendenz zu steigen. 

Tab. IV. Uneheliche Geburten in den 3 Landesteilen vom Jahre 1881 — 1901. 



Jahr 


Zahl d. Gehurten (inkl. Totgeb.) 


Z.d.un« 


ähel.Geb 
im 


. (inkl. Totgeb.). 
im | in ganz 


1 Auf 1000 Geb. kommen unehel. Geb. ; 


im 


im 


im i in ganz 


im 


im 


im 


im 


in ganz 




Ober- 


Mittel- 


Unter- i Steier- 


Ober- 


Mittel- 


Unter- 


Steier- 


Ober- 


Mittel- 


Unter- 


Steier- 




land 


Jand 


land 1 mark 


land 


land 


land 


mark 


1 land 


land 


land 


mark 


1881 


7.732 16.264 


13.549 


37.545 


3.529 


4.115 


2 090 


9,734 


| 456 


253 


J54 


259 i 


1882 


7.852 


16.652 


13.882 


38.386 


3.519 


4.263 


2.081 


9.863 


'448 


256 


150 


257 


1883 


7.832 


16.317 


14.122 


38.271 


3.493 


4.206 


2.063 


9.762 


| 446 


258 


146 


254 


1884 


8.086 


16.974 


14.771 


39.831 ! 3.648 


4.473 


2.280 


10.401 


451 


263 


154 


261 


1885 


8.045 


16.945 


14.438 


39.42811 3.628 


4.408 


2.210 


10.246 


; 45i 


260 


153 


260 


1886 


8.141 


17.210 


15.198 


40.549 :; 3.638 


4 532 


2.378 


10.548 


: 447 


263 


156. . 


1 260 , 


1887 


7.975 


17.257 


14.564 


39.796 i 3.654 


4.658 


2/269 


10.581 


466 


271 


156 


266 1 


1888 


7.965 


16.856 


15.083 


39.904 |i 3.431 


4.280 


2.076 


9.787 


431 


254 


134 


245 


1889 


7.994 


17.193 


14.873 


40.060,; 3.531 


4.479 


2.200 


10.210 


I 442 


260 


148 


255 


1890 


7.905 


16.630 


13.503 


38.038 ' 3.399 


4.352 


1.902 


9.653 


t 430 


262 


141 


254 


1891 


1 8.334 


17710 


15.058 


41.102 ' 3.521 


4.685 


2.082 


10 288 


1 422 


264 


138 


250 


1892 


1 8.430 


17.007 


14.610 


40.047,1 3.525 


4.600 


1973 


10.098 


- 418 


270 


135 


252 


1893 


1 8.515 


17.526 


14.442 


40.483 || 3.406 


4 511 


1.829 


9.746 


• 400 


257 


126 


241 | 


1894 


| 8.602 


17.588 


15.164 


41.354 1. 3.438 


4.624 


1.927 


9.984 


1 399 


263 


127 


241 i 


1895 


i 8.829 


18.046 


15.693 


42.568; 3 534 


4.698 


1.908 


10.140 


i 400 


260 


121 


238 . 


1896 


8.971 


17.986 


15.387 


42.344j 3.625 


4.707 


1.796 


10.128 


1 404 


262 


117 


239 1 


1897 


i 8.928 


17.510 


15.360 


41.798 ' 3.433 


4.444 


1.780 


9.657 


1 384 


254 


116 


231 


1898 


1 10.354 


17.869 


13.838 


42.061 i 3.629 


4.440 


1.616 


9.685 


! 350 


248 


117 . 


230 


1899 


i 9.401 


18.356 


15.313 


43.070 3.624 


4.900 


1,568 


10.092 


385 


267 


102 


234 i 


1900 


1 9.617 


18.189 


15.214 


43.020 , 3.551 


5.006 


1.681 


10.238 


, 369 
1 379 


282 


110 


238 


1901 


I 9.781 


18.666 


15.640 


44.087 


I 3.707 


5.047 


1.675 


10.429 


270 


107 


236 i 



Während also die Unehelichkeitsquote innerhalb des Zeitraumes von 20 Jahren 
im Oberland um 17 %, im Unterland sogar um 30 % gesunken ist. hat sie im Mittel- 
land eine kleine Steigerung von 6*9% erfahren. Daß diese Steigerung in erster Linie 
auf das durch die Findelgeburten herbeigeführte Plus zurückzuführen ist, wurde oben 
erwähnt. Denn, rechnen wir beispielsweise im Jahre 1901 von den 10.429 unehe- 
lichen Geborenen die Summe der in diesem Jahre in der Landes-Findelanstalt Ge- 
borenen (864), deren Mütter nicht dem Mittellande angehörten (126) ab, so er- 
halten wir statt 5047 nur 4921 uneheliche Geburten und es würde dann die Unehe- 
lichkeitsquote des Mittellandes statt 270*5 nur 263 6 pro Mille betragen und wäre 
somit nicht um 6*9 sondern nur um 4 % gestiegen. 

Weiters ist als Ursache für das Steigen der Illegitimitätsquote im Mittellande 
der starke Zuzug weiblicher Dienstboten nach Graz anzuführen, durch welchen die 
uneheliche Geburtenziffer in der Landeshauptstadt eine bedeutende Steigerung erfuhr, 
an der die Ziffern des Mittellandes partizipieren. Die Illegitimitätsquote der Landes- 
hauptstadt stieg im Zeiträume 1881 bis 1901 von 436 auf 463 pro Mille, hat also 
allein eine Zunahme von 5*8 % erfahren. 

3. Die wichtigsten Ursachen der Illegitimität in Steiermark. 
Die Erfassung der Kausalität der unehelichen Geburten gehört wohl zum Teil in das 
Gebiet der Ethik und Moral, da sie in gewissem Sinne einen Rückschluß auf das 
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sittliche Verhalten der unehelichen Eltern ermöglicht. Doch können die unehelichen 
Geburten nur in sehr eingeschränkter Weise als Maßstab für den außerehelichen 
Geschlechtsverkehr dienen. Künstliche Verhinderung der Befruchtung, Fruchtabtreibung 
und Prostitution können in so verschiedenem Grade das Zustandekommen unehelicher 
Geburten verhindern, .daß deren Ziffer je nach Verschiedenheit der Örtlichkeit und 
sozialen Stellung der Mutter auch eine verschiedene Bedeutung haben muß. Sie als 
Ausdruck des sittlichen Verhaltens einzelner Bevölkerungskreise oder gar der Ge- 
samtbevölkerung eines bestimmten Territoriums aufzufassen, wäre demnach ein ziemlich 
problematisches Beginnen. In weit höherem Maße aber bilden sie Erscheinungen von 
sozialer und wirtschaftlicher Bedeutung. 

Vor allem haben wir zwei große Gruppen der unehelichen Geburten hervor- 
zuheben : 

Erstens solche, die erzeugt wurden, mit der bestimmten Absicht und Hoffnung 
auf eine zukünftige Ehe ; solche Kinder sind in Österreich also nur im Zeitpunkte 
der Geburt unehelich, später werden sie (§ 161 b. G. B.) dann per subsequens matri- 
monium und durch den Formalakt der Eintragung in das Geburtsbuch ehelich. Ertl 
hat dieses Thema in seiner oben zitierten Abhandlung außerordentlich eingehend 
behandelt und berechnet die Prozentziffer der im Jahre. 1886 legitimierten Kinder 
für Steiermark mit 12-35 % auf 100 lebend geborene Uneheliche. Ertl stellt also die 
während eines Jahres per subsequens matrimonium Legitimierten der Gesamtzahl der 
unehelichen Geburten dieses Jahres gegenüber. Wenn dieser Zusammenhang auch lose 
erscheint, so ist diese Gegenüberstellung doch vollkommen gerechtfertigt durch das 
Interesse, den durch eine sozial unerwünschte Erscheinung erfolgten Zuwachs durch 
einen Abgang wieder paralysiert zu sehen. Sei es nun, daß, wie Ertl selbst angibt, 
das Material des Jahres 1886 nicht vollständig war, oder daß tatsächlich die ver- 
hältnismäßige Zahl der Legitimationen sich steigerte, es zeigt sich jedenfalls, daß 
in den Jahren 1899 bis 1901 die Prozentziffer der Legitimationen nahezu das 
doppelte: 22*88, 2507, 22*21 beträgt. 

Die zweite große Gruppe bilden diejenigen unehelichen Geburten, die aus jenen 
Geschlechtsverbindungen von längerer Dauer (Konkubinat, gemeinsamer Haushalt etc.) 
hervorgehen, welche mangels materieller oder gesellschaftlicher Voraussetzungen ge- 
wissermaßen ein Surrogat der Ehe bilden. Bei diesen wird dem Kinde erfahrungs- 
gemäß eine gewisse väterliche Fürsorge zuteil, doch fehlen uns alle Anhaltspunkte 
einer statistischen Beurteilung. Soviel dürfte sicher sein, daß gerade diese. Gruppe 
örtlich sehr variieren dürfte. 

Die besondere Höhe der Unehelichkeitsziffer Steiermarks und die auffallenden 
Verschiedenheiten in der Anzahl der unehelichen Geburten in den einzelnen Landes- 
teilen begründet Zwiedineck x ) mittelbar mit dem Heiratsalter und unmittelbar mit 
der wirtschaftlichen Lage der Landbewohner. Insofern, was den Ausgangspunkt iier 
Erklärung anbelangt, stimmen wir mit ihm überein, glauben aber, daß es nicht nur 
auf die Lage der Besitzenden, sondern vielleicht noch mehr auf die Lage der 
Arbeitnehmer ankommt. Er weist an 4 politischen Bezirken (je 2 des Ober- 
und Unterlandes) nach, daß in den politischen Bezirken des Unterlandes mehr als 
die Hälfte der Bräutigame in einem Alter unter 30 Jahren stand, während im Ober- 
land kaum ein Viertel dieses Alter erreicht hatte. Ähnlich steht es mit dem Alter 
der Bräute. Die Ursache dafür findet er im späten Erreichen ökonomischer Selbst- 
ständigkeit im Oberlande, da die Wirtschaften erst spät vom Vater auf einen Sohn 
übertragen und die übrigen Kinder als willkommene Arbeitskraft möglichst lange auf 
dem Hofe zurückgehalten werden. Eine Folge dieses Umstandes ist wieder das Unver- 



*) Statist. Monatsschrift 1895. Zwiedineck- Stidenhorst, „Die Illegitimität in. Steiermark" 
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mögen mangels einer gesicherten Existenz, eine Ehe eingehen zu können and die 
Befriediguug des Geschlechtstriebes außer der Ehe. 

Femer ist die wirtschaftliche Lage der Landbewohner, was den Umfang des 
Besitzes anlangt, eine in den Landesteilen erheblich verschiedene. Es entfallen nach 
der Grundbesitz-Statistik vom Jahre 1896 auf einen selbständigen Besitz eines 
Landwirtes oder Keuschlers 

im Oberland 40*3 ha 

„ Mittelland ..... 9*2 „ 
„ Unterland 7-0 „ 

Die Zahl der Fälle eines Grundbesitzes in der Größe bis zu 1 k beträgt 

im Oberland 6.066 

„ Mittelland ..... 19.976 

„ Unterland 28.118, während 

die Zahl der Fälle eines Grundbesitzes von über 100 ha 

im Oberland 1.217 

„ Mittelland 271 

„ Unterland 305 beträgt. 

Es zeigt sich also eine bedeutende Verschiedenheit in der durchschnittlichen 
Größe der wirtschaftlichen Einheiten, und ist der selbständige Einzelgrundbesitz im 
Oberland — selbst wenn auch die Hälfte des Besitzes auf Wald und Almweide ge- 
rechnet wird — noch immer erheblich größer als im Mittel- und Unterland, wo sich 
die Zwerg Wirtschaft der Keuschler (Bergler, Häusler) ausgebildet hat. 

Fassen wir lediglich den Keuschlerbesitz ins Auge, so ergeben sich für das 
Oberland 3.643 Keuschler mit zus. 9.1 60 ha Besitz; auf d. einzelnen Besitz kommen 2*6 ha 
Mittelland23.703 „ „ „ 67.698 „ „ ; „ „ „ „ „ 2-9 „ 

Unterland21.874 „ „ „ 45.627 „ „ ; „ „ „ „ „ 2-1 „ 

Diese Größenverhältnisse der Wirtschaften haben zwei Folgen: 
1. Ist durch die weit größere Anzahl kleiner Besitzeinheiten im Mittel- und 
Unterlande auch eine ebenso größere Möglichkeit zur Schaffung selbständiger Existenzen 
und damit Eheschließungen gegeben. 

2. Bedürfen die großen Höfe des Oberlandes einer größeren Menge Arbeits- 
personals, während im Mittel- und Unterlande zur Bewirtschaftung des Besitzes in 
vielen Fällen die Familie allein hinreicht. Dieser Umstand wird aber in solchen Fällen 
oft die praktische Veranlassung einer Eheschließung seitens des Besitzers sein, der 
sich durch Weib und Kind billige und anhängliche Arbeitskräfte verschaffen will. Dies 
finden wir bestätigt in den Ergebnissen der Berufsstatistik der Volkszählung vom 
31. Dezember 1900. Darnach verteilt sich das weibliche landwirtschaftliche 
Arbeitspersonal 1 ). 



Dienstboten | Täterinnen | ^San^rige 


Zusammen 


im Oberland 


15.859 
in Prozenten : 47*6% 


3.006 
9-1% 


14.434 
43-3% 


33.299 
100o/ ft 


im Mittel- und Unterland 


45.485 
in Prozenten: 20*2% 


19.346 
8-6% 


159.956 

' 71-2% 


224.787 
100% 



i) Von den Selbständigen (Besitzerinnen) und Angestellten (verschwindend geringe Zahl) 
wird hier abgesehen. 
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; Wir sehen also: unsere Behauptungen durch die Zahlen bestätigt. Das landwirt- 
schaftliche vweiblfchei'ArbjöitsperscJnai des • Oberlandes besteht nahezu zur Hälfte aus 
Dienstboten, das beißt aus mit fixem Jahres(Monats-)lohn und jahrlicher Kündigung 
angestellten, im Hause $es 'Dienstgebers lebenden* also ziemlich fest an die Scholle 
gebundenen Arbeiterinnen, die- zufolge ihrer Stellung; Sitte, bäuerlichen Betriebs- und 
Wohnverhältnisse fast notwendigerweise ledig bleiben müssen, wenn sie in diesem 
Berufe verbleiben wollen. Im Unterlande stellt sich die Zahl der Dienstboten nur auf 
ein Fünftel, dagegen betrügt die Prozentziffer der mithelfenden weiblichen Familien- 
angehörigen mehr als sieben Zehntel. — Die Prozentziffer des vom Taglohne lebenden 
Ärbeitspersonals ist infolge ihrer Niedrigkeit ziemlich bedeutungslos und stellt sich 
überdies, nicht in Übereinstimmung mit den Ausführungen Zwiedinecks> im Oberland 
sogar etwas höher als im Mittel- und Unterlande, 

Zu erwähnen ist auch, daß — wie auch Zwiedineck richtig hervorhebt — durch 
die eigenartige und günstige wirtschaftliche Stellung, welche die W i n z e r in Mittel- 
und Unterlande einnehmen, diesen die materielle Möglichkeit zur Eheschließung geboten 
ist und ihnen eine solche im Interesse ihrer Beschäftigungsweise wünschenswert erscheint. 
Dazu kommt noch, daß ; der außereheliche Geschlechtsverkehr der ledigen weib- 
lichen Dienstboten und die daraus resultierenden Geburten auf den großen und mittleren 
Bauernhöfen des Oberlandes gar nicht so sehr als Last empfunden wird 1 ). Denn die 
unehelichen Kinder der weiblichen Dienstboten werden auf den Bauernhöfen gern groß 
gezogen, und bleiben selbst, wenn die uneheliche Mutter den Dienst wechselt, als 
„Ziehkinder auf dein Hofe, um später ein anhängliches und billiges Dienstboten- 
personal abzugeben. 

Schließlich tritt der Umstand hinzu, daß den weiblichen landwirtschaftlichen 
Dienstboten im Oberlande die Gelegenheit zum Geschlechtsverkehr vielfach durch die 
Wohnungsverhältnisse (die Mägde schlafen im Kuhstall, die Knechte im anstoßenden 
Pferdestall, Mägde- und Burschenkammer stoßen oft unmittelbar an einander), durch 
das gemeinsame Arbeiten am Felde und wohl auch durch das Isolieren männlichen 
und weiblichen Dienstpersonals anf den Almwirtschaften gegeben wird. 

Es ist also meiner Ansicht nach die auffallend hohe Unehelichkeitsquote des 
Oberlandes in erster Linie auf die landwirtschaftlichen Dienstbotenverhältnisse 
zurückzuführen. In welchem Maße gerade das weibliche, in festem Dienstverhältnisse 
stehende landwirtschaftliche Gesinde an den .unehelichen Geburten beteiligt ist, mögen 
folgende Zahlen beleuchten : Von den 10.09 fc 2, 10.23.8 unehelichen Kindern der 
Jahre 1900 und 1901 stammen 4757, 5043, also nahezu die Hälfte, von weiblichen 
landwirtschaft liehen Dienstboten. Die hohe Beteiligung der weiblichen land- 
wirtschaftlichen Dienstboten an der unehelichen Geburtenziffer beruht eben darauf, daß 
dieser Beruf von einem bedingten Zwangszölibat abhängig gemacht ist. Der 
Bauer nimmt weibliche Dienstboten nur auf, wenn sie ledig sind. Infolgedessen müssen 
diese, um sich ihre Erwerbsfähigkeit zu sichern, unverheiratet bleiben. 

Eine weitere Ursache der hohen Illegitimitätsquote des Oberlandes liegt in der 
Form der Ansiedlung, welche außerhalb der geschlosseneu Ortschaften fast durchwegs 
in Einzelhöfen erfolgt. Auf derselben Ursache beruht auch die verhältnismäßig hohe 
Illegitimitätsquote in Schweden 2 ). 

Was das auffallende Überwiegen der Unehelichkeitsquote in der Stadt gegenüber 
dem Lande anlangt, so haben wir es hier mit einer bekannten und auch für. Steier- 
mark zutreffenden Tatsache zu tun. Die Gründe liegen einerseits in dem Zuströmen 
junger, weiblicher Personen, welche in der Stadt als Dienstboten, gewerbliche Hilfs- 
arbeiterinnen etc. Verdienst suchen und für ihre Person ökonomisch selbständig 



») Lipp, Gutachten über die Wiedererrichtung der steiermarkischen Findelanstalt. 
2) Vergl. Bidrag til Sveriges officiela Statistik. A 39-42. 
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werden. Andererseits bildet auch im Berufe der städtischen Dienstboten das bedingte 
Zwangszölibat — indem nur ledige Dienstboten Verwendung, finden — die Ursache, 
daß ständig eine große Zahl Frauenspersonen ehefähigen Alters veranlaßt ist, um in 
einem Berufe, den sie oft für das ganze Leben erwählt haben, erwerbsfähig zu bleiben, 
den Geschlechtsverkehr, wenn überhaupt, so außerehelich zu pflegen. Von den unehe- 
lichen Kindern der Jahre 1900 bis 1901 sind allein 3526 oder 18 Prozent Kinder 
von städtischen Dienstboten. 

Aus der vorstehenden Untersuchung gebt hervor, daß die örtlichen Differenzen 
der Illegitimitätsquote in allererster Linie aut soziale und wirtschaftliche Ursachen 
zurückzuführen sind. Je nachdem nämlich durch die wirtschaftliche Lage die Anwesen- 
heit einer größeren oder kleineren Anzahl unverheirateter Frauenspersonen gewisser 
Berufskreise bedingt ist, steigt oder sinkt auch die uneheliche Geburtenziffer. Auf diese 
Weise ergeben sich räumlich scharf abgegrenzte Gebiete, deren verhältnismäßig hohe 
Illegitimitätsquote dadurch erklärt wird, daß die genannten Elemente innerhalb der 
örtsanwesenden Bevölkerung prozentuell stark vertreten sind. Solche Gebiete sind: 
1. Die Städte und Industriebezirke infolge ihres hohen Bedarfes an städtischen 
Hausdienstboten und gewerblichen Hilfsarbeiterinnen und 2. die Land- 
bezirke mit größeren Bauernwirtschaften, welche ebenfalls zufolge des herrschenden 
Bewirtschaftungssystems Dienstboten benötigen. 

Es läßt sich also das Problem der Illegitimität — soweit wir es wenigstens 
mit Steiermark zu tuh haben — unmittelbar auf das soziale Moment der Berufs- 
zugehörigkeit und mittelbar auf die in den einzelnen Gebieten herrschenden 
wirtschaftlichen Verhältnisse basieren. 

In welchem Maße sich aber der Einfluß der Berufszugehörigkeit äußert, läßt 
sich mit Hilfe der Zahlen klar beweisen. Es steht uns für diesen Zweck nicht nur 
die Verteilung der unehelichen Geburten auf die Berufe der Mütter zu Gebote — 
noch schärfer zeigt sieb der Einfluß, wenn wir diese Ziffern in Beziehung bringen 
mit den Zahlen der unverheirateten Frauenspersonen. 

Es entfallen von den 19.459 unehelichen Lebendgeburten der Jahre 1900 bis 
1901 auf 

Gewerbliche Hilfsarbeiterinnen . . . . . 2.187 

Städtische Hausdienstboten . 8.526 

Landwirtschaftliche Dienstboten :..... 9.543 

Häusliche Nebenge werbe 245 

Taglöhnerinnen > . 2.492 

Familienangehörige (Haustöchter) ...967 

Armenunterstützte • 10 

Selbständige Landwirte . * . . 197 

Selbständige Gewerbetreibende 176 

Lehrerinnen und Beamtinnen 87 

Sonstige, wie Auszüglerinnen, Rentnerinnen, Hausbesitzer, u. dgL 29 



zusammen 
78 Prozent 



zusammen 
22 Prozent 



19.459 
somit 78% aller unehelichen Lebendgeburten (1900 und 1901) auf die in Rede 
stehenden 3 Berufsgruppen. Bringen wir nun diese Zahlen iu Relation mit den in den 
einzelnen Berufen gezählten unverheirateten Frauenspersonen (Berufszählung 1900), 
so ergeben sich auf je 1000 unverheiratete 

Gewerbliche Hilfsarbeiterinnen . . . 

Städtische Hausdienstboten 147 } Lebendgeburten, 

Landwirtschaftliche Dienstboten . . 
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Lebendgeburten 



dagegen auf je 1000 unverheiratete 

Taglöhnerinnen, Familienangehörige (Haus- 
töchter) und häusliche Nebengewerbe, zu- 
sammen nur 39 

und auf je 1000 unverheiratete 

., Selbständig im Berufe Tätige gar nur . 0-7 Lebendgeburten. 

Es ist somit durch absolute Zahlen und Relativzahlen zur Genüge der Beweis 
erbracht, daß die uneheliche Geburtenziffer in unmittelbarem Kausalzusammenhang mit 
der Besetzung gewisser weiblicher Berufe zu bringen ist: Je stärker in einem bestimmtet 
Gebiete diese Berufe vertreten sind, desto höher die uneheliche Geburtenziffer. 

Greifep wir beispielsweise die Stadt Graz und je 2 politische Bezirke des Ober-, 
Mittel- und Unterlandes heraus und vergleichen wir den Anteil der genannten weiblichen 
Berufe äri der ortsanwesenden Bevölkerung mit der Illegitimitätsquote, so finden wir 
unsere Behauptung noch detailgeographisch bestätigt: 



" Stadt* Graz 

and 
politische Bezirke 



Ortsanwesende 
Bevölkerung 



Davon entfallen an Frauenspersonen auf folgende 
Berufe 



landwirtsch. 
Dienstboten 



Stadt. Hans- 
dienstboten 



gewerbl. 
Hilfsarbeit. 



Zusammen 



Prozent -Teil 
d genannten 
weibl. Berufe} 
a d.ortsanw. 
Bevölkerung 



Illegiti- 
mitats- 
quote 



Stadt Graz . . 
Murail . . . . 
Brück ... 
D.-Jjandsberg; . 
Leibnitz . . . 
Uingeb. Pettäu 
Umgeb. Cilli .• 



138.080 
26.967 
73.973 
51422 
63.639 
79.742 

134.080 



137 
3.009 
3.60S 
2.701 
3.216 
3.612 
4.870 



9.312 

481 

1.825 

58 

490 

41 

206 



5.957 
152 

1.141 
775 
391 
168 

1.175 



15.406 
3.642 
6.569 
3.534 
4 097 
3.871 
6.251 



113 
13-5 
8-9 
68 
6-4 
49 
4-6 



46-3 
49-5 
34*5 
227 
19-2 
94 
8*4 



Hat also der Staat, das Land oder die Gesellschaft ein Interesse daran, der Frage 
näher zu treten, wie die Erscheinung der Illegitimität am wirksamsten zu bekämpfen 
sei, so geht aus dem Gesagten zur Genüge hervor, daß dies nur durch eine Änderung 
der »sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse erfolgen kann. Da es unmöglich ist, den 
als feststehend gegebenen Bedarf an Ffauenspersorien der genannten Berufein einem 
bestimmten Gebiete zu restringieren, sa wäre eine Herabsetzung der lllegitimitäts- 
quote nur möglich durch ein Brechen mit dem Dienstbotenwesen. Ein solches ist zwar 
hinsichtlich der städtischen Hausdienstboten undurchführbar, ließe sich aber ganz gut 
am Lande . durchführen. Würde die landwirtschaftliche Arbeit nicht durch Dienstboten, 
sondern durch Landarbeiter besorgt werden, wie in fast allen übrigen Ländern, so 
wäre diesen damit die Gelegenheit zur Eheschließung gegeben und man hätte dann statt 
der ledigen Dienstboten verheiratete Arbeiter, Taglöhner etc. zur Bewirtschaftung. — 

Nachdem die Ursachen der derzeitigen Höhe und örtlichen Verschiedenheit der 
Unehelichkeitsquote Steiermarks untersucht worden sind, obliegt uns nun, in die Ursachen 
der historischen Entwicklung der Unehelichkeitsquote (s. Kurve, Beilage 1) Einblick 
zu gewinnen. Die hier auftretenden Schwankungen sind durch die Steigerung, beziehungs- 
weise Abnahme der erwähnten Faktoren bedingt, daneben aber spielen auch zeitweise 
auftretende Einflüsse eine große Rolle, Zwiedineck bringt, in seiner erwähnten Ab- 
handlung die historische Bewegung der Unehelichkeitsquote in Verbindung mit der 
Eheschließungsfrequenz und bespricht beide im Zusammenhang (Seite 166 und 167), 
obwohl er dann selbst (Seite 172) zugibt, daß die Eheschließungsfrequenz ein, „wenig 
entscheidender Faktor" sei. Die von ihm aufgezählten äußeren Einflüsse, wie Miß- 
wachs, Seuchen, Kriegsgefahr (Seite 167) machen sich wohl auch in der von ihm 
dargestellten Weise geltend, doch hat er einen wichtigen Faktor außer Acht gelassen, 
nämlich die Gesetzgebung, und zwar die Gesetzgebung sowohl auf dem Gebiete 
des Eherechtes, wie auf dem Gebiete sozialer Reformen. 
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Es ist nicht zu übersehen, daß gerade mit der Aufhebung des politischen Ehe- 
konsenses, in Steiermark erfolgt durch Gesetz vom 20. September 1868, L.-G.-Bl. 
Nr. 16, die Kurve der Illegilimität insbesondere für die Jahre 1869 - 1875 in ganz 
rapider Weise zu sinken beginnt. 1 ) Dieser Ehekonsens hatte sich aus der allerdings 
ganz verfehlten Absicht des Grundherrn entwickelt, welche dahin ging, eine Zunahme 
der armen Bevölkerung und damit der Armeulasten zu verhindern und über ein 
gefügiges, vereinzelt stehendes, also billiger zu erhaltendes Arbeitspersonal zu 
verfügen. 

Der Ehekonsens war erforderlich zur Eheschließung von Personen der Klasse 
der Dienstboten, Gesellen, Taglöhner und sogenannten Inwohner, welche verpflichtet 
waren, falls sie eine Eheschließung beabsichtigten, erst die Bewilligung der Grund- 
obrigkeit einzuholen. 

So enthielt die Theresianische Gesetzessammlung viele auf die Einschränkung 
der Ehen mittelloser Leute bezügliche Vorschriften (vergl. Verordnung vom 1. Juli 1746, 
Hofreskript vom 17. Februar 1753, Patent vom 24. Mai 1771 etc. etc.) 

Eine zweite Ursache für das Sinken der Kurve sind jedenfalls die mit der Ver- 
fassung von 1867 verbundenen Freiheiten, insbesondere das Recht der Freizügigkeit, 
der freien Wahl des Wohnsitzes und der Möglichkeit Liegenschaften jeder Art zu 
erwerben, weiters die Ablösbarkeit der auf Liegenschaften haftenden Schuldigkeiten 
und Leistungen und das Recht der freien Berufswahl. Weiters haben die im Laufe 
der letzten 20 Jahre geschaffenen günstigeren Existenzbedingungen der arbeitenden 
Klasse (Arb.-Unf.-V.-G. vom Jahre 1887, Arb.-Krank -V.-G. vom Jahre 1888, weiters 
die Einführung einer Invaliditätsversorgunjg in vielen Privatanstalten, Pensionsvorschriften 
für Eisenbahnbedieustete, Wachmannschaften, Gendarmerie etc.) bei vielen Berufen, 
die früher nicht in der Lage waren, eine Ehe eingehen zu können, dahin gewirkt, 
daß die Veranlassungen zum außerehelichen Geschlechtsverkehr merklich geringer 
geworden sind. Dies sind wohl die Hauptursachen des Sinkens der Kurve bis in die 
neueste Zeit. Doch ist dieses Sinken, welches nach 1867 beträchtlich war, seither 
weit schwacher geworden und kann eher als eine Stagnation mit kleiner sinkender 
Tendenz bezeichnet werden, ein Zeichen, daß sie die Ursachen der Veränderung ihrer 
Intensität eingebüßt haben und keine neuen beeinflussenden Momente hinzugetreten sind. 

4. DasVerhältnis der in die Findelversorgung Aufgenommenen 
zur Gesamtzahl der unehelichen Kinder in Steiermark. Zum Schlüsse 
dieses Exkurses über die Unehelichkeit in Steiermark ist es von Interesse, zu kon- 
statieren, iuwieweit die Zahl der unehelichen Geburten an der Findelanstalt partizipiert. 
Die unehelichen Lebendgeburten, denn nur diese sind hier in Betracht zu ziehen, 
betragen in den Jahren 1899 — 1901, für Steiermark: 9495, 9671, 9788. In die 
ordentliehe Findelversorgung wurden in diesen Jahren 772, 595, 733 uneheliche 
Kinder aufgenommen, während 1, 309 und 146 Kinder der stellvertretenden Geld- 
unterstützuug teilhaftig wurden. Somit betragen die Summen der unterstützten Fälle 
773, 904, 879 Kinder. Es beträgt also die Beteiligung der unehelichen Geburten an 
der Findelversorgung in den genannten drei Jahren 8*1, 9-3, 8*9 Prozent, also durchschnitt- 
lich rund 9 Prozent. Dabei wurde die Gesamtzahl der in jedem dieser Jahre auf- 
genommenen Kinder (weil ja Lebendgeburten) benützt, da der Geburtsakt statutarisch 
in der Gebäranstalt erfolgen soll und die verschwindend geringe Zahl der Außen- 
geburten ohnehin auf in Steiermark wohnhafte Mütter entfallt. 

Wollen wir ins örtliche Detail eindringen und die Beteiligung an der Findel- 
versorgung nach politischen Bezirken ins Auge fassen, so müssen wir vom letzten 
Aufenthaltsbezirk der Findlingsmutter ausgehen. Diesen können wir hier mit Recht 
zum Vergleich heranziehen, da die uneheliche Geburt, im Falle die Findelanstalt 

l ) Vergl. darüber auch Hermann, Volkszählung in Baiern, 1864. 
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nicht bestehen würde, aller Wahrscheinlichkeit nach in diesem letzten* Aufenthalts- 
bezirke erfolgt wäre. Somit Bind wir in der Lage den anehelichen Geburten in den 
einzelnen politischen' Bezirken die Findlingsraütter nach ihrem letzten Aufenthalte 
(besser gesagt Domizil, da manche auswärtige Mütter noch vor Aufsuchen der Findel- 
lanstalt sich einige Zeit in Graz oder an anderen Orten bei Verwandten etc. auf- 
halten) gegenüberzustellen. Wir sehen da (Durchschnittsziffern der Jahre 1900 und 
1901 *) ganz auffallend hervortreten 

die Stadt Graz . . . . . . mit 410 Fällen, ferner - - 

„ Bezirkshauptmannschaft Umgeb. Gra2 . . „ 131 „ 
Stellen wir die Zahl der unehelich gebärenden Mütter ins Verhältnis zur In- 
anspruchnahme der Findelanstalt seitens dieser Mütter, so sehen wir, daß (Tab. III) 
der Prozentsatz der erfolgten Findelversorgung in der Stadt Graz mit mehr als 
20 Prozent am höchsten steht. Dann folgt zunächst konzentrisch der Bezirk Umge- 
bung Graz, zwischen 15 und 20 Prozent, anschließend die östlich und südlich 
gelegenen politischen Bezirke Weiz, Feldbach und Leibnitz 10—15 Prozent, dann 
weiter radial nach außen Voitsberg, Hartberg und Radkersburg 6—10 Prozent, ferner 
ebenso radial angeordnet Brück, Leoben und Deutschlandsberg 3 — 6 Prozent, von 
wo die Findelänstalt noch verhältnismäßig leicht mittels Bahn erreicht werden kann ; 
schließlich weiter bis an die Peripherie des Kronlandes' die übrigen politischen 
Bezirke von denen 2 eine Beteiligung um 1 — 3 Prozent und 6 eine solche von weniger 
als 1 Prozent aufweisen. Rann und Luttenberg fallen ganz aus. 

Es zeigt sich also auch bei der neuen Findelanstalt jene verschieden starke 
Inanspruchnahme seitens der Findlingsmütter, welche bereits 1863 vom Landes-Aus- 
schuß im „Berichte über die Regulierung der Findelkinderfrage" (vgl. Seite 8) als 
Nachteil der früheren Anstalt hervorgehoben wurde. 

Gerade die politischen Bezirke mit der höchsten Illegitimitätsquote (400 bis 
500 uneheliche auf 1000 Geburten), wie Murau, Liezen und Judenburg partizipieren 
mit dem niedersten Prozentsatz (weniger als 1 Prozent) an der Frequenz der Anstalt, 
da von 1000 unehelich Gebärenden dieser Bezirke nicht einmal 10 die Anstalt in 
Anspruch genommen haben. Dieses Verhältnis ist umso auffallender, wenn man be- 
denkt, daß gerade die aus diesen Bezirken stammenden unehelichen Gebärenden (meist 
landwirtschaftliche Dienstboten und Taglöhnermnen) wohl am ehesten in einer solchen 
materiellen Lage sind, die zu einer Armenuntersttitzung in Form der Findelversorgung 
berechtigt. , 



Vierter Abschnitt. _ 

Die Ergebnisse des Findelkatasters. 

I. Kapitel; Die Findlinge. 

1., Gesamtziffern. 

wird nach Abschluß eines jeden Kalenderjahres ausgewählt 

alljährlich in den Beilagen zu den stenographischen Proto- 

l» Landtages (im Armenberichte) veröffentlicht. Diesem Material 

. '!u lieh o ine nahe an Tausend heranreichende Zahl von unehe- 

h 1 1904 bereits tausend überstieg, in die Findelyersorgung auf- 



. _rliclien Zahlen des Jahres 1899 konnten wegen ihrer Üngenanigkeit nicht 

>'nlen. 
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Dabei treten in den Jahren 1900 und 1901 die mit. alternativer Geldunter- 
stützung Versorgten ziemlich stark auf. Diese letztere Art der Versorgung stellt sich 
gewissermäßen als eine Geldunterstützung von Halbwaisen dar. Da aber hiebei 
nicht das Ki nd, sondern die Mutter die vermöge der Unterstützung nun selbst 
für das Kind zu sorgen hat, das Subjekt der Armenunterstützung ist, während bei der 
statutarisch systemisierten Findelversorgung gerade das Kind der Gegenstand der 
Obsorge ist und die damit verbundene Entlastung der Mutter erst in zweite Linie 
fällt, scheint es geboten, die Zahl der Geldunterstützten wohl in der folgenden 
summarischen Darstellung der Findlinge miteinzubeziehen, sonst aber in diesem 
Abschnitte, der das Ergebnis der systemisierten Findel Versorgung an den Kindern 
veranschaulichen soll, auf die Fälle der Geldunterstützung weiter nicht Rücksicht zu 
nehmen. 

Der Findelversorgung wurden teilhaftig: 





Im Jahre 


In der ordentlichen 
Findelver«orgnng 


Mit Geldnnter- 
stfliznng 


Zusammen 
Kinder 




Kinder 




1899 

1900 „ 

1901 

1902 

1903 

1904 


771 
595 
738 
958 

978 
1074 


1 
S09 
146 

2 


772 
904 
879 
960 
978 
1074 




Zusammen 1899 bis 1904 


| 5109 


458 


| 5667 



2. Sexualproportion. 
Die 5109 während des Zeitraumes von 6 Jahren in die ordentliche Findelver- 
sorgung übernommenen Kinder waren dem Geschlechte nach in folgender Weise verteilt; 





Im Jahre 


Knaben 


Mädchen jl ££-&: 




1899 
. 1900 
1901 
1902 
1903 
1904 


889 
310 
375 
506 
499 
| 570 


382 
265 
358 
452 
479 
504 


101-8 
108*8 
1050 
1120 
1040 
118-1 




Summe 1899 bis 1904 


1 2649 


2460 


i 107-7 



Es ergibt sich also in jedem Jahre ein Überschuß von Knabengeburten, welcher 
Umstand mit der Tatsache, daß Steiermark zu den Ländern mit Knabentiberschuß 
gehört, übereinstimmt. Die prozentuellen Ergebnisse der einzelnen Jahre zeigen aller- 
dings — offenbar der kleinen Zahlen wegen — ziemliche Differenzen. Das Geburten- 
verhältnis der 6 Jahre stellt sich wie 51*85 K. : 48*15 M. ; die Spannung von 3-7 
stimmt nahezu völlig mit den bisher vorliegenden Ergebnissen der offiziellen Statistik 
für Steiermark in den 3 Jahren 1899 bis 1901 überein. Darnach stehen den 66.964 
Knabengeburten (Gesamtgeburten) dieser 3 Jahre 63.213 Mädchengeburten gegenüber, 
was eine Spannung von 2*88 ergibt. Dieses nur dreijährige Ergebnis deckt sich übrigens 
mit den Ergebnissen der Geburten in Steiermark von 1768 bis 1897 ; in diesem Zeit- 
raum von mehr als 100 Jahren finden wir nämlich kontinuierlich einen Knaben- 
überschuß, der sich zwischen 21 und 3*3 Spannung bewegte. Fassen wir nur die 
unehelichen Lebendgeburten der Jahre 1899 bis 1901 ins Auge, so stellt sich das 
Verhältnis der Knabengeburten zu den Mädchengeburten wie 51 : 49, ergibt also eine 
Differenz im Sinne eines Knabenüberschusses you rund 2. Es liegt also hinsichtlich 
der Findlinge eine Besonderheit der Sexualproportion nicht vor. 
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3; Lebensfähigkeit. 



Zufolge des § 12 des Statutes der Landesfindelanstalt, l ) welcher vorschreibt, 
daß -kranke, krankherts-verdä-chtige 'oder lebensschwache Findelkinder 
(über Entscheidung des Primararztes) nach der Geburt nicht der regelmäßigen Außen- 
pflege sondern vorerst der Krankenabteilung der Anstalt 2 ) überantwortet werden, 
sind wir in der Lage, Daten über die ' Lebensfähigkeit der Findlinge bei der Geburt 
zu gewinnen: 





Im Jahre 




Es wurden 


abgegeben 1 


Von 100 




i 
in die Außenpflege i 


•in die Krankenabteilung 


K. 


M. 




Waren dalier bei der 










1 


Gebort krank, krank- 






K. 


M. 


Zus. 


K. 


. M. 


. Zus. | 


heitsTArd&chtig oder 
lebensschwach 




1899 


326 


338 


664 


63 


44 


107 1 


16-2 


11-5 , 




1900 


258 


253 


511 


52 


32 


84 


16-7 


11-2 




1901 


330 


319 


649 


45 


39 


84 


120 ' 


10*9 




1902 


435 


405 


840 


71 


47 


118 


140 


10-4 




1903 ;.. 


443 


429 


872 


56 


50 


106 


11-2 


10-5 




.- 1904 


608 , 


457 


965 


62 


47 


.109 1 


10-9 


93 




Summe 1699-1904 


2300 


2201 


4501 


349 


259 


608 | 


13-2 


10-5 



Es zeigt 'sich also, daß die Knaben einen höheren Prozentsatz von Fallen 
geminderter Lebensfähigkeit aufweisen als die Mädchen. Dieses Verhältnis steht in 
Übereinstimmung mit' der Mehrbedrohung des männlichen Geschlechtes bei und nach 
der Geburt, welche sich in der größeren Häufigkeit der Todgeburten und in der höheren 
Sterblichkeitsziffer der Knaben im Säuglingsalter äußert. 

Das durchschnittliche Geburtsgewicht dieser in die Krankenabteilung abgegebenen 
Kinder betrug 2698*4 g, das durchschnittliche Gewicht bei der Aufnahme 2422 g und 
das durchschnittliche Alter bei der Aufnahme in die Krankenabteilung 7*2 Tage. 

Es war also das durchschnittliche Geburtsgewicht um 601*6 </, äas durchschnitt- 
liche Aufnahmsgewicht um 878 g niedriger als das Normalanfangsgewicht des Kindes 
(3300 g). Daß trotz dieser ungünstigen Vorbedingungen die Sterblichkeit in der Kranken- 
abteilung eine verhältnismäßig niedrige ist (34*2% der 1899 bis 1904 in die Kranken- 
abteilung überstellten Kinder starben daselbst),' ergibt sich zum Teil als Folge der Maß- 
nahme, daß die Überstellung aus der Anstalt in die Krankenabteilung tunlichst 
rasch erfolgt, wodurch den Gefahren begegnet wird, die sich bei Häufung und 
längerer Belassung von Kindern im Depot der Anstalt einstellen würden. Zum andern 
Teile ist dieses günstige Ergebnis der Fürsorge zu danken, welche den Kindern in 
der Krankenabteilung gewidmet wird und bis an die Grenzen des überhaupt Möglichen 
geht. So haben sich die schon 1899 in Gebrauch stehende Couveuse (System Lion) 
und die flrutkammer (Fassungsraum bis zu 6 Säuglingen) für die Erhaltung lebens- 
schwacher Kinder und Frühgeburten bestens bewährt. Weiters wurden durch die 
Ernährung der Kinder mit Gae.rtnerscher Fettmilch und der allerschwächsten Säug^ 
Unge -mit Aramenmilch recht befriedigende Resultate erzielt. 



4. Morbidität. 

Neben der besprochenen Überstellung von Findlingen* welche innerhalb, der ersten 
Tage, oft sogar unmittelbar nach der Geburt aus der Anstalt in die Krankenabteilung 
erfolgt, können auch die bereits in der Außenpflege befindlichen Kinder im Falle einer 



i) Beilage 9 zu den stenogr. Prot, des steierm. Landtages, VIII. Per., IV. Sess. ; Beilage 18. 
*) Dieselbe ist im Annen-Kinderspital in Graz untergebracht. 
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Erkrankung der Krankenabteilung übergeben werden. Insgesamt wurden in die Kranken 
abteilung überstellt: 



Im Jahre 



Ans dem Depot der 
Findelanstalt 



(Summe 1890—1903) 



Ans der Anßenpflege 



499 



135 



Zusammen 



1899 


107 


13 


120 


1900 i 


84 


38 


122 


1901 ! 


84 


29 


113 


1902 i 


118 


16 


134 


1903 i 


106 


39 


145 



634 



Die verhältnismäßig niedrige Ziffer der aus der Anßenpflege Überstellten ist 
wohl bis zu einem gewissen Grade auf die günstigen sanitären Verhältaisse zurück- 
zuführen, welche dem Findling in der Außenpflege geboten werden Der Hauptgrund für 
die Niedrigkeit dieser Ziffer liegt aber in der Nachlässigkeit der Pflegeparteien, welche 
es in den meisten Fällen unterlassen, das erkrankte Kind in die Krankenabteilang 
abzugeben. Dies beweist die große Zahl der in der Außenpflege gestorbenen Kinder. 

Es starben: 



Im Jahre 



Absolute Zahlen 



in der Kranken-Abt. I in der Aalenpflege 



I 



1899 
1900 
1901 
1902 
1903 



ISumme (1899-1903) 



58 
41 
24 
37 
46 



206 



97 
169 
182 
217 
280 



Prozente 



in der Kranken- Abt. { in der Aufienpfiege 



37 


63 


20 


80 


13 


87 


15 


86 


14 


86 



945 



18 



82 



Es stehen also 946 Sterbefälle (1899-1903) in der Außenpflege 135Uber- 
stellungen von Kindern aus der Außenpflege in die Krankenabteilung gegenüber. Dieser 
Umstand sowie die hohe Prozentziffer der in der Außenpflege verstorbenen Findlinge 
(82%) beweisen zur Genüge, daß die Krankenabteilung seitens der Pflegeparteien nicht 
in jenem Maße ausgenützt wird, wie es wohl in der Tendenz des Landes- Ausschusses 
bei der Errichtung des Statutes der Findelanstalt gelegen war. 

Die einzelnen Krankheitsformen werden seitens der Abteilungsleitung evident 
geführt und alljährlich veröffentlicht. Leider ist in diesen Ausweisen nicht darauf Rück- 
sicht genommen, ob das erkrankte Kind vom Depot oder von der Außenpflege über- 
nommen wurde. Dadurch wäre eine wertvolle Statistik angeborener bezw. bei oder un- 
mittelbar nach der Geburt entstandener Erkrankungen gegeben. Da aber die aus der 
Außenpflege erfolgten Überstellungen nur knapp 21% ausmachen, kann man immer- 
hin mit einiger Sicherheit auf die Häufigkeit der bei der Geburt auftretenden Krarik- 
heitstypen einen Schluß ziehen. Zum mindesten ergibt sich eine Statistik von Säug- 
lingserkrankungen, da erwiesenermaßen Überstellungen von Kindern im zweiten 
Lebensjahre höchst selten vorkommen. Die Krankheitsformen sind bisher für die Jahre 
1899 — 1903 veröffentlicht und in Tabelle V tibersichtlich zusammengestellt. 
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Tabelle Y. Die Krankheitsformen der in die Krankenabteilung überstellten 

Findlinge (1899—1903). 



' 




I. Angeborene Erkrankungen 
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6 


2 
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20 
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V. Erkrankungen der Haut und des Unterhautzellgewebes 


VT. Sinnesorgane 
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1903 


2 


2 1 


— 


1 


— 
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2 
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1 


1 


— 
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— 


1 


— 


11 
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1 VII. Erkrankungen des Nervensystems 


VIII. Erkrtokoigen des Respiratioanpp. 
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Die Krankheitsformen verteilen sich, in Gruppen zusammengefaßt, folgendermaßen : 



Krankheitsgruppe 



I. Angeborene Erkrankungen 

II. Lebensschwäche 

III. Allgemeine und Bluterkrankungen 

IV. Infektionskrankheiten 

Y. Erkrankungen der Haut und des Unterhartzellgewebes 

VI. Erkrankungen der Sinnesorgane 

VII. Erkrankungen des Nervensystems 

VIII. Erkrankungen des Respirationsapparates .... 

IX. Erkrankungen des Verdauungsapparates 

X. Chirurgische Erkrankungen 

XI. Stet, febrü 

XII. Zur Beobachtung 

»Summe 





| Krankheitsfalle 


! in absol. Zahlen 


in Proz«nt«]i 




i 18 

210 

16 

32 

59 

i 143 

1 14 

1 19 
104 

| 11 

1 3 


2-84 




33-12 




2-52 




505 


SS . 


9-31 
22-55 




2-21 




300 

16-40 

1-74 




0-47 


. . 


5 


0-79 
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Während gewisse Krankheitsformen, wie die der Gruppe I, III und VII — XII bei 
allen Säuglingen ohne Rücksicht auf das soziale Milieu, dem sie entstammen und in 
dem sie aufwachsen, gleichmäßig stark auftreten dürften, ist andererseits das häufige 
Vorkommen von Lebensschwäche (33 12%), Lues (4%) und Conjunctivitis gonorrh. 
(12 6%) wohl hauptsächlich auf die gesellschaftliche Zugehörigkeit der Findlingsmütter 
und Väter und die damit verbundene Lebensführung derselben, im besonderen aber auf 
den außerehelichen Geschlechtsverkehr und die meist unzureichende Ernährung der 
Mütter während der Schwangerschaft zurückzuführen 

Hervorzuheben wäre das seltene Auftreten akuter Infektionskrankheiten; nur 
2 Fälle Pertussis, 4 Fälle mit Erysipel und 1 Fall mit Sepsis neonatorum ; zusammen 
rund 1% aller Fälle, während kein einziger Fall von Masern, Scharlach, Ruhr, Diphteritis 
oder Influenza zu verzeichnen war. 



5. Geburtsstunden. 

Seit den Arbeiten Quetelets 1 ) beschäftigt man sich mit der Frage, ob und in 
welchem Maße die Tagesstunden auf die Häufigkeit der Geburten Einfluß üben. Eine 
kleine aber sehr interessante Arbeit darüber stammt von Enrico Raseri. 2 ) Nach seinen 
Untersuchungen, die er an 62.000 Geburten (Gesamtgeburten) in Rom für die Jahre 
1894—1896 angestellt hat, kommt er zu dem Schlüsse, daß die Geburten am zahl- 
reichsten in den Morgenstunden erfolgen (Jes naissances sont plus frequentes dans les 
premieres heures du matin u ). Er gibt als Ursachen hiefür die geringere Tätigkeit der 
Atmungs- und Verdauungsorgane während der Nachtzeit an und führt aus, daß die 
hindernde Einwirkung des Gehirnes und Rückenmarkes auf den nervus sympaticus des 
Nachts eine kleinere ist als am Tage. Jedenfalls hängt auch die ärztlich nachgewiesene 
geringere Ausscheidung des Kohlenstoffes während der Nacht, hervorgerufen durch die 
Ruhe, Dunkelheit, Bettwärme etc. mit dieser Tatsache zusammen. 

Raseris Behauptungen werden teilweise angefochten, teiweise bestätigt durch die 
Ergebnisse der Bevölkerung-Statistik des Großherzogtums Luxenburg, 3 ) welche die 
Geburts stunden der Lebendgeborenen für die 2 Jahre 1901 — 1902 nach Monaten dar- 
stellt. Es zeigen nämlich die beiden Jahre für einzelne Tagesstunden (12 Uhr bis 
1 Uhr, 10 Uhr bis 11 Uhr und 11 Uhr bis 12 Uhr vormittags, sodann 12 Uhr bis 



Vol. 



') Physique sociale, Tome I. Bruxelles 1869. 

*) Bulletin de Vinstitut international de statistique, Tome XI, 1*« Kvraison, pag. 185 f. 
3 ) Mouvement de la population dans le Grand- Buche pendant les annees 1901 ä 1902, 
1, pag. 165. 
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1 Uhr, 6 Uhr bis 7 Uhr : und 11 Uhr bis 12 Uhr nachmittags) derart differierende 
Ergebnisse, daß an einer Stetigkeit in dieser Hinsicht gezweifelt werden muß. Anderer- 
seits weisen 10 Tagesstunden eine auffallende Stetigkeit in der Höhe der Prozentziffer 
auf. Rasens Ansicht erscheint insoferne bestätigt, als die höchsten Prozentziffern in 
der Zeit von 11 Uhr abends bis 7 Uhr früh (ausgenommen die Stunde von 12 Uhr 
bis 1 Uhr früh) liegen. 

Auch unser Material ermöglicht es, eine Untersuchung der in den Jahren 1903 
und 1904 geborenen Findlinge 1 ) nach Geburtsstunden in Kombination mit den Geburts- 
monaten vorzunehmen. Die Geburtsstunden sind bei 970 Findlingen des Jahres 1903 
und bei 1063 Findlingen des Jahres 1904 angegeben. Wir stellen die Ziffern beider 
Jahre die in der Summe kaum um 100 differieren, nebeneinander (siehe Tab. VI). 
Aus dieser Gegenüberstellung derselben Monate und Tagesstunden beider auf- 
einanderfolgenden Jahre entnehmen wir, daß die Ziffern für die Geburtsstunden der- 
selben Monate in beiden Jahren weit mehr differierende als übereinstimmende Zahlen 
aufweisen. Leider stehen uns auch in dieser Hinsicht nur kleine Zahlen zur Verfügung. 
Aber selbst die Geburtsstunden für den ganzen Jahreszeitraum der beiden aufeinander- 
folgenden Jahre ergeben im allgemeinen wenig Übereinstimmung. 

Obgleich also die Resultate der zeitlichen Geburtenbewegung in den zwei auf- 
einanderfolgenden Jahren im Detail mit einander nicht übereinstimmen, können wir 
doch folgendes konstatieren: 

1. Die Zahl der Geburten in den Vormittags- und in den Nachmittagsstunden 
untereinander ist fast gleich; diese Erscheinung zeigt sich in beiden Jahren. 

2. Teilen wir diese Zeiträume in die Hälfte zu je 6 Stunden (12 Uhr nachts 
bis 6 Uhr früh, 6 Uhr früh bis 12 Uhr mittags, 12 Uhr mittags bis 6 Uhr abends, 
6 Uhr abends bis 12 Uhr nachts) so zeigt sich folgende Verteilung: 

Es wurden geboren IJindlinge 



in der Zeit von 


im Jahre 


1903 


[ 1904 


6 Uhr abends bis 12 Uhr nachts 


286 
280 
209 
195 


274 
292 
241 
256 


12 Uhr nachts bis 6 Uhr früh 


6 Uhr früh bis 12 Uhr mittags 

12 Uhr mittags bis 7 Uhr abends 





Daraus ergibt sich, daß die Geburtenzahl in der Zeit von 6 Uhr abends bis 
6 Uhr früh jene von 6 Uhr früh bis 6 Uhr abends in beiden Jahren überwiegt. 
Es entfallen von der Zahl der Geburten in die Zeit von 6 Uhr abends bis 6 Uhr früh 

im Jahre 1903 58*35% 

„ „ 1904 53-30% 

3. Ein auffallend hohes Maximum liegt in beiden Jahren übereinstimmend in der 
Stunde zwischen 11 und 12 Uhr abends. 

Um die Verteilung der Geburten auf die einzelnen Tagesstunden zu erfassen und 
die Möglichkeit eines Vergleiches mit den Luxemburgschen Ziffern zu bieten, wurde 
das Gesamtergebnis der stündlichen Geburtenverteilung der steiermärkischen Findlinge 
und der Lebendgeburten in Luxemburg für beide Jahre, mit 2400 prozentuiert graphisch 
dargestellt (Beilage 2). Die Resultate sind für beide Kurven zeitlich gleichwertig, da 
in beiden Fällen die Ortszeit und nicht die mitteleuropäische Zeit, welche bei einer 
Meridiandifferenz von 10 Längengraden die bedeutende Differenz von 40 Minuten 
bedeuten würde als Maßstab angenommen wurde. 



! ) Mit geringen Ausnahmen, über welche (weil Außengeburten) die amtlichen Daten über 
die Geburt s stunden nicht vorlagen. 

3* 
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Tab. Tl. Geburtsstunden der steierm&rkischen Findlinge. (1903—1904.) 



Monate 



I- 



Jahre' r* ei 

i. ^ > 



Zahl der Geburten in den Nachmittagsstunden 

j • I 3 i 3 i 3 



I 
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00 
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I 
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I 
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Juli . 
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1903 i 

1904 j 
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1904 ! 
1903 
1904 ; 
1903 ! 
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1903 || 

1904 | 
1903 || 
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1903 |! 

1904 : 
1903 II 
1904 
1903 
1904 
1903 
1904 
1903 
1904 
1903 
1904 



1U 
4 
4 

10 
7 
5 
3 
8 
8 
6 
9 
3 
1 
7 
4 
7 
6 
3 
2 
4 
9 

17 
6 
4 



Summe 



Durchschnitt 
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1904 



32 38 
49 43 



405! 40-5! 



25 37 

47 | 47 
86 i 42 



26 I 37 
35 I 35 



43 | 30 
31 I 30 



305, 36 I 37 30 



I 
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44 

40 

51 i 

40 

42 

33 

52 

51 

42 

49 

39 

33 

37 

34 

35 

35 

36 

36 

44 

38 

65 

52 

43 



45 | 52 | 47 , 69 | 481 
41 45 | 54 | 73 ! 530 



43 485, 505! 7i ! 505-5 
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Jahre 



i- 



Jänner 

Februar 

März J 

April j 

Mai j 

Juni J 

Juli | 

August ! 

September 

Oktober [| 

November I 

Dezember I 



1903 i: 

1904 ' 

1903 ;i 

1904 
1903 I 
1904 

1903 | 

1904 I 
1903 
1904 „ 

1903 | 
1904 
1903 

1904 |l 

1903 »' 

1904 | 

1903 j| 
1901 I, 
1903 

1904 i'i 
1903 ! 
1904 

1903 j: 

1904 I 



CM 

I 



I I I 

OJ , CO 



Vi . CO 

I ' I 



1 


6 




5 


4 




3 


9 




5 


3 




5 


5 




6 


5 




7 


5 




6 


3 




4 


5 




6 
4 


3 

1 




2 


4 




7 


1 




2 


3 




6 


2 




1 


5 




3 


4 




3 


4 




4 


8 




2 


1 




4 


4 




1 


3 




5 


6 





3 
4 
6 
4 
3 
6 
2 
4 
3 
1 

2 
2 
3 
2 
2 
5 
2 
3 
3 
3 
2 
1 
2 



2 . 3 ! S 



o> f S ' 3 



5 

10 
2 
5 
1 
2 
1 

5 
3 

7 

3 

2 

2 i 

4 

2 

4 

2 

2 

3 
2 
2 
3 



Summe 



| 1903 46 
II 1904 



41 



61 
45 



36 | 48 . 39 I 50 - 33 | 32 | 37 J 39 | 38 ; 30 
59 , 46 j 50 I 51 ! 35 ! 49 , 27 I 53 | 34 ! 43 



Zub. 



51 
55 
44 
47 
43 
48 
44 
47 
36 
44 
55 
44 
40 
49 
31 
39 
46 
37 
27 
44 
34 
42 
36 
37 



489 
583 



Durchschnitt 



43 5' 53 47*5 47 445 50 5 34 40-5' 32 46 36 ' 365 511 



37 

Verfolgen wir den Verlauf der beiden Kurven so sehen wir, daß bis zur achten 
Abendstunde beide Kurven sich unter dem Durchschnittsniveau bewegen, in der folgenden 
Stunde dieses ungefähr erreichen und von da an bis beiläufig 7 Uhr früh sich über 
dem Durchschnitte bewegen. Von 9 Uhr abends bis 1 Uhr früh zeigen die Kurven 
einen nahezu parallelen Verlauf. Zwei auffallende Wellenberge ergeben sich für die Zeit 
von 11 bis 12 Uhr abends und 1 bis 2 Uhr früh, beide durch eine auffallend tiefe 
Depression (12 Uhr bis 1 Uhr früh) geschieden. 

Aus dieser Untersuchung der Geburtsstunden bei rund 2000 steiermärkischen 
Findlingen ergibt sich, daß ein kontinuierliches Maximum der Geburten in der Zeit von 
9 Uhr abends bis 6 Uhr früh, mit der Kulmination um 11 bis 12 Uhr abends, liegt, 
also in jener Zeit, welche in unseren Klimaten der Ruhe und dem Schlafe gewidmet 
sind. Dadurch erscheint für unsere Ergebnisse die Ansicht Raseris von der größeren 
Häufigkeit der Gebuiten in den Morgenstunden modifiziert, indem sich diese über den 
ganzen Zeitraum der natürlichen Ruhe ausdehnt. 

Dieser Unterschied zwischen unsern Ergebnissen einerseits und der Ansicht Raseris 
sowie den luxemburgischen Ergebnissen anderseits ist dadurch begründet, daß wir es 
bei unserm Ergebnisse mit einer speziell gearteten Geburtenmasse zu tun haben. Unsere 
Daten sind nicht aus dem allgemeinen Leben geschöpft, sondern schildern die Ver- 
hältnisse einer Gebäranstalt, deren Einrichtungen darauf abzielen, den Geburtsprozeß 
in jeder erdenklichen Hinsicht zu erleichtern. 

6. Geburtsmonate. 

Der Einfluß der Jahreszeiten auf die Häufigkeit der Geburten ist bereits von 
Villermä 1 ) untersucht worden und die seither in fast allen Kulturstaaten vorgenommenen 
offiziellen statistischen Massenbeobachtungen haben Villermäs Untersuchungen bestätigt 
und ergeben, daß die allgemeine Geburtenzahl sich zweimal im Jahre über das Durch- 
schnittsniveau erhebt : im und um den Februar (Konzeptionsmonat Mai) und im Herbst, 
September bis November (Konzeptionsmonat Dezember bis Februar). Als Ursachen 
gelten im ersten Falle der physiologisch-belebende Einfluß, den der Frühling auf die 
ganze Natur ausübt, im zweiten Falle das soziale Moment des engeren Zusammen- 
schließens der Menschen im Winter (Weihnachten, Faschingszeit) und das Ruhen der 
Arbeit auf dem Lande. 

Ziehen wir lediglich die Verteilung der unehelichen Geburten in Frage, so 
erhalten wir ein zwar ähnliches, aber doch markante Unterschiede aufweisendes Er- 
gebnis. Das auf der Frtihjahrskonzeption beruhende Maximum ist höher und dehnt 
sich über einen größeren Zeitraum (Jänner bis Mai, manchmal sogar bis Juni) aus. 
Für die Monate Juli bis Oktober zeigt sich eine auffallend tiefe, nur durch ein kleines 
Emporschnellen im September unterbrochene Depression der durchschnittlichen Ge- 
burtenziffer. Im Monate November und Dezember beginnt die Kurve wieder empor- 
zusteigen. Es ist zweifellos, daß gerade bei den unehelichen Geburten das physische 
Moment des Frühjahrsgenerationstriebes gegenüber dem sozialen Momente der winter- 
lichen Ruhe und Feststimmung etc. hervortreten wird, wie der sich fast über die erste 
Hälfte des Jahres erstreckende Wellenberg beweist. Gleichwohl hat auch der soziale 
Einfluß eine nicht zu unterschätzende Bedeutung, wie überhaupt beide Einflüsse in 
gewisser Wechselbeziehung zu einander stehen. So ist sicherlich die Dauer der Feld- 
arbeiten vom Juni bis September, ferner die zahlreichen ländlichen Kirchweihfeste 
im August und September kausal für die Erstreckung des Maximums bis Mai (Juni). 
Der kleine kaum das Niveau erreichende Wellenberg im September (Konzeptsmonat 
. Dezember) und das Ansteigen der Kurve im November und Dezember (Konzeptsmonat 

J ) „De la distribution par mois des conceptions et des naissances dans ses rapports avec 
le$ climats et les Saisons." „Memoires", Paris 1829-31. 
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Februar und März) beruht vorwiegend auf sozialen Einflüssen, im ersten Falle auf 
der Weihnachtsfeststimmung, im zweiten Falle auf dem durch die Faschingsunter- 
haltungen protegierten Näherbringen beider Geschlechter. 

Es ist bedauerlich, daß die offizielle „Österreichische Statistik" die Geburtsmonate nur 
mit Vitalität und Geschlecht und nicht auch mit der Legitimität in Verbindung ge- 
bracht hat. Dadurch ist uns die Möglichkeit genommen, die Verteilung der steier- 
märkischen Findlingsgeburten auf die Monate mit der Verteilung der unehelichen 
Geburten Steiermarks und der Monarchie in Vergleich zu setzen. Wir konnten deshalb 
die Kurve der stei ermärkischen Findlinge nur in Zusammenstellung mit der monatlichen 
Verteilung der gesamten Lebendgeburten Steiermarks und Österreichs bieten (vergl. 
Beilage 3). Dabei zeigt die Kurve der Findlinge gegenüber dem gleichmäßigen Verlauf 
der beiden andern Kurven infolge der kleinen Zahlen einen sprunghaften Charakter, 
entspricht jedoch im übrigen dem oben dargestellten Typus der unehelichen Geburten- 
verteilung. 

Um aber doch die Monatskurve der steiermärkisclien Findlinge mit einer Monats- 
kurve von unehelich Geborenen vergleichen zu können, fügen wir die nachstehende 
dem Bande 44 der Statistik des Deutschen Reiches entnommene Tabelle an. 
(Tabelle VIT.) Allerdings sind in dieser Zusammenstellung die Totgeburten ein- 
bezogen, welcher Umstand aber die Gesamtergebnisse nur wenig beeinflußt. Wir 
entnehmen daraus, daß sich die Geburten der steiermärkischen Findlinge in ähn- 
licher Weise über das Jahr verteilen, wie die unehelichen Geburten in anderen 
Staaten. Es liegt das Maximum auch in Deutschland, Italien und der Schweiz 
im Februar; die Ausdehnung des Wellenberges reicht auch in Belgien, Dänemark, 
Schweden, Norwegen und Finnland bis Juni; überall zeigt sich das kleine Empor- 
schnellen der Kurve im September etc. 



Tabelle VII. Die unehelichen Gehurten 11 europäischer Staaten und die 

steiermärkischen Findlingsgeburten der Jahre 1903 und 1904 in Hinsieht 

ihrer Verteilung auf die einzelnen Monate. 

Wenn täglich im Durchschnitte 100 Geburten erfolgen würden, entfielen pro Tag auf die 

einzelnen Monate: 



Land 


Geburtsmonate 






i 





Ml 


<a 


9 


e 

ä 


X 

9 


£ 





"3 


& 


< 


£ 
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9 

0. 
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OD 


« 

M 

o 


• 

B 

« 


• 

g 

** 
Q 1 


Deutschland . . 


1091 


115-2 


1100 


101-5 


100-6 ! 95-9 


910 


87-2 


98-6 


90-9 


94-8 


102-4 - 


Schweiz .... 


1098 


113-2 


109-3 


108-2 ' 105-3 97*2 


900 


85-5 


91-9 


90-5 


99-4 


97-8 | 


Italien 


1048 


115-7 


1142 


108-6 


99-5 89-3 


89 8 


91-5 


971 


93-8 


98-3 


98-7 


Belgien ... 


98-9 


107-5 


1090 


105-4 


1070 104-4 


92-8 


880 


890 


91-8 


99-2 


107-9 1 


Niederlande . . 


1144 


109-8 102-5 102-5 


89-3 


92-5 


90-4 


93-8 


1020 


97-8 


102-3 


103-7 j 


Dänemark . . . 


108-1 


103-1 


106-3 


107-6 


107-0 


104-9 


97-6 


82-3 


97-8 


930 


93-9 


98-81 


Schweden . . . 


101-3 


104-9 


114-2 


111-9 


111-7 


109-2 


941 


762 957 


901 


90-9 


100-5 ! 


Norwegen . . . 


97-2 


958 105-2 


105-9 


110-5 


105-2 


92-2 


870 108-3 


100-9 


901 


101-6 j 


Russland . . . 


1202 | 1108 102-2 910 


89-2 


96-8 


98-5 


95-2 


1001 


108-6 


99-2 


88*6 


Finnland .... 


1077 ' 1141 | 122-7 1U-7 1190 


1169 


1060 


73-6 


83-8 


70-7 


85-5 


89-5 


Rumänien . . . 


107-6 119-2 106-4 104-9 974 


93-9 


949 


91-3 


100-3 


1084 


92-4 


84-6 


Steierm. Findlinge 


109-8. 116-6 | 100-2 1050 101-1 


111-6 


920 


80 3 j 920 


87*3 


106-9 


97-2 


i) Konzeptin 


nsmona 


t Apri 


etc. 
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Ein wichtiges, beeinflußendes Moment erübrigt noch erwähnt zu werden. Es ist 
bekannt, daß die unehelichen Geburten der Mehrzahl nach Erstgeburten sind, 
während die Erstgeburten unter den ehelichen Geburten stark zurücktreten und über- 
haupt nur zirka % der Gesamtgeburten ausmachen 1 ). Nach den Ergebnissen des 
steiermärkischen Findelkatasters haben von 3683 unehelichen Müttern der Jahre 1900 
bis 1903 2151 also 58*4 Prozent das erstemal geboren. Daß aber das Moment der 
Erstgeburt die Verteilung der ehelichen respektive unehelichen Geburten nach Tages- und 
Jahreszeiten stark beeinflußt, ist mit Sicherheit anzunehmen ; eine eingehende Unter- 
suchung dieses Moments muß jedoch einer späteren Arbeit vorbehalten bleiben. 

7. Sterblichkeit. 

a) Beeinflußende Faktoren. Die Sterblichkeit der Findelkinder ist durch 
zwei Momente, durch das natürliche Moment der Altersstufe und durch das soziale 
Moment der wirtschaftlichen Lage der Mutter beeinflußt und charakterisiert. 

1 . Die Sterbeziffer ist im 1 . Lebensjahre bei weitem am höchsten und ist auch 
im 2. Lebensjahre, wenngleich sie nur ungefähr V4 der Sterblichkeit im 1. Lebensjahre 
beträgt, immerhin noch sehr hoch stehend. Nach der Absterbeordnung für das Deutsche 
Reich 2 ) ist der Prozentsatz der im 2. Lebensjahre von den Überlebenden Gestorbenen 
ungefähr derselbe wie für die Quinquennien vom 50. bis 55. und vom 55. bis 
60. Lebensjahre. 

Die steiermärkische Findelversorgung erstreckt sich auf die Zeit von der Geburt 
bis zum vollendeten 2. Lebensjahre und ermöglicht so die statistische Erfassung der 
Sterblichkeit der Findlinge für diesen Zeitraum Die statistische Erhebung der Kinder- 
sterblichkeit wird in Österreich unmittelbar bei und nach der Geburt außerordentlich 
genau durchgeführt, indem selbst Kinder, welche nur wenige Stunden gelebt haben, 
als Lebendgeburten eingetragen werden, während beispielsweise in Frankreich nach 
dem Code Napoleon innerhalb der drei ersten Lebenstage verstorbene. Kinder nicht 
als lebendgeboren registriert werden. Ähnlichen Einrichtungen begegnen wir in England 
und Norwegen, so daß auch dort Kinder, welche in den ersten Lebenstagen (in Nor- 
wegen z. B. vor der Taufe) sterben, nicht als lebendgeboren eingetragen werden. Es 
ist klar, daß sich infolgedessen die Sterbeziffer des 1. Lebensjahres auf Kosten der 
Ziffer der Totgeborenen niedriger stellen muß. Es ist weiter klar, daß gerade bei 
einer so kleinen, in jeder Beziehung exempten Kindergruppe, wie die der steiermärkischen 
Findlinge, die allgemeinen Vorschriften noch viel strenger und genauer gehandhabt 
werden, was daraus hervorgeht, daß bei allen Kindern die Geburtszeit und bei den 
Kindern, welche am 1 . Tage verstorben sind, auch die Sterbestunde mit buchstäblich 
minutiöser Genauigkeit eingetragen wird. Die Folge ist nun, daß durch dieses ein 
genaues Differenzieren der Lebend- und Totgeburten allein ermöglichende Vorgehen, 
durch welches selbst Kinder mit der Lebensdauer von wenigen Stunden als „lebend- 
geboren und am 1. Lebenstage gestorben" behandelt werden, die Sterbeziffer des 
1. Lebensjahres noch ungünstiger beeinflußt wird, als sie der Natur der Sache nach 
ohnehin ist. 

2. Haben wir es mit einem bestimmt qualifizierten Material unehelicher Kinder zu 
tun, dessen Sterbeziffer nicht allein durch die Besonderheit der Illegitimität, sondern 
ganz besonders durch die ökonomischen Verhältnisse der Mutter beeinflußt wird. 

Fassen wir vorerst nur die Tatsache der Illegitimität ins Auge, so ist es ja 
bekannt, daß die Sterblichkeit der unehelichen Kinder höher ist als jene der ehelichen. 
Schon ältere statistische Daten beweisen dies. Nach Abelin 3 ) betrug die durchschnittliche 

«) Vergl. Mischler, Artikel „Geburten" Wörterbuch d. Volksw. I. Bd., pag. 791. 

2 ) Siehe Handwörterbuch der Staatswissenschaften VI. Band, S. 1103. 

3 ) Epstein „Studien zur Frage der Findelanstalten". Prag 1882, S. 49. 
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Kindersterblichkeit im 1. Lebensjahre in Schweden (1811 — 1855) für die ehelichen 
Kinder 21*3 Prozent, für die unehelichen 447 Prozent der Geborenen. In Frankreich 
betrug die Sterblichkeit des 1. Lebensjahres in Prozenten der Geborenen 

1861 — 1865 . . 16% für die ehelichen, 32% für die unehelichen Kinder 
1865-1875 . . . 14% „ „ 30% „ „ 

In Baiern stellte sich die Sterblichkeit der unehelichen Kinder gegenüber den 
ehelichen in Prozenten der Geborenen 



Im Zeitraum ehelich 

1835 — 1841 28-4% 

1842—1848 28*8% 

1849—1855 29-0% 

1856 — 1862 304% 

1863 — 1869 31*0% 

In Preußen 1 ) in Prozenten der Geborenen: 

Im Zeitraum ehelich 

1816-1840 16*5% 

Nach Bodio's Confronti itüernazionali stellt sich die Sterblichkeit für die Ehe- 
lichen respektive Unehelichen im 1. Lebensjahre folgendermaßen: 



unehelich 
338% 
34-5% 
85-1% 
371% 
38-7% 



unehelich 
30-2% 



Länder 


Perioden 


Im 1. Lebensjahre Gestorbene auf 
100 Lebendgeborene 


im Ganzen 


bei den 
Unehelichen 


Italien 

Frankreich 

Schweiz \ 

Belgien / 

Niederlande 

Preußen \ 

Baiern / 

Sachsen 

Württemberg 

Österreich 

Norwegen 

Finnland 

Bulgarien 

Spanien 


1884—1893 
1883-1890 

1884—1893 

1885—1893 

1884—1893 

1883—1893 
1884-1893 
1883—1892 
1883—1891 
1884—1893 
1883—1892 
1878—1882 


190 
16-7 
164 
16-3 
17-5 
20 8 
27-9 
28-3 
261 
24-9 

9-5 
14-9 

9-8 
19-2 


260 
28-8 
240 
24 6 
26-6 
35-7 
35 3 
38 9 
82 
30-3 
15-8 
19-2 
16-5 
30-3 



Die neuesten Ziffern für Österreich und Steiermark, berechnet nach den Daten 
der „Österreichischen Statistik u , stellen sich für den Zeitraum 1896 bis 1901 folgender- 
maßen (siehe Tab. IX auf Seite 44 f..): 

Die allgemeine Sterbeziffer des 1. Lebensjahres beträgt, bezogen auf die 

für Österreich für Steiermark 

Lebendgeburten 22 34% 2119% 

Ehelichen 21*27% 19*28% 

Unehelichen 28*88% 27*51% 

Die Ursachen für die höhere Sterblichkeit der unehelichen Kinder sind der Haupt- 
sache nach in sozialen Motiven zu suchen, wenn auch lokale Verhältnisse vielfach von 
Einfluß sein mögen. Vor allem spielt hier die wirtschaftliche Lage der Mutter wahrend 
der Schwangerschaft und in den ersten Monaten nach der Entbindung eine hervor- 
ragende Rolle, da hierdurch die Lebenskraft, Entwicklung, Ernährung und Pflege des 

i) Albu (Ber). klin. Woch. 1876). 
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Kindes beeinfloßt wird. Das Kind im Säuglingsalter und auch im Embryonalzustande 
ist in seiner Existenz und Entwicklung vollständig abhängig von der fürsorglichen 
Tätigkeit seiner unmittelbarsten Umgebung, also der Familie und speziell der Mutter. 
Da die große Masse der unehelichen Mütter infolge ihrer wirtschaftlichen Lage in 
der Regel nicht im Stande ist, sich und das Kind in befriedigender Weise zu nähren 
und dasselbe zu pflegen, folgt daraus eine schwächere Entwicklung und geminderte 
Lebenskraft der Kinder schon bei der Geburt und eine unzulängliche Ernährung und 
Pflege des Kindes im zartesten Alter. 

Es dürfte die Behauptung keines näheren Beweises bedürfen, daß die Gruppe 
jener unehelichen Mütter, welche die Findelanstalt in Anspruch nimmt, der großen 
Masse nach sich aus jenen sozialen Schichten zusammensetzt, welche am wenigsten in 
der Lage sind, ihrem Kinde die angeführten Existenzbedingungen zu gewähren. Übrigens 
weist Epstein — um die irrige Behauptung zu wiederlegen, daß die Mütter, welche 
die Findelanstalt frequentieren, weil der arbeitenden Klasse angehörig, meist eine 
kräftige Körperkonstitution besitzen — ziffernmäßig durch Untersuchungen des Körper- 
gewichtes (also Ernährungszustandes) der Wöchnerinnen nach, daß eine verhältnismäßig 
große Zahl der Mütter eine zurückgebliebene Körperentwicklung und einen ungünstigen 
Ernährungszustand ausweist. Es ist überdies eine durch Erfahrung erwiesene, wenn 
auch natürlich statistisch nicht nachweisbare Tatsache, daß gerade die kräftigeren und 
besser ernährten unehelichen Mütter (meist städtische Dienstboten mit einigen Erspar- 
nissen), auch insoweit besser situiert sind, daß sie zur Entbindung anderwärts Unter- 
kunft zu finden wissen, als in der Gebäranstalt und es meist vorziehen, ihr Kind in 
anderer Weise als durch die Findelanstalt zu versorgen. Es ist daher das von ent- 
kräfteten Müttern in den Findelanstalten geborene Kindermaterial als minder lebens- 
kräftig und somit Krankheitseinflüssen mehr ausgesetzt zu qualifizieren. 1 ) 

b) Die hohe Sterblichkeit der Findlinge in früherer Zeit. Wenn 
auch damit eine höhere Sterblichkeit der Findelkinder als der unehelichen Kinder im 
allgemeinen begründet erscheint, wäre doch nach dem Zweck der Findelanstalten von 
deren Einrichtungen zu erwarten, daß sie geeignet sind, das Plus an Sterblichkeit der 
Findelkinder gegenüber den sonstigen unehelichen Kindern auf ein sich dieser Sterbe- 
ziffer näherndes, konstantes Minimum hinabzudrücken. Dieser Erwartung aber wurden 
die drei großen Findelanstalten josefinischen Systems in Wien, Prag und Graz in 
früherer Zeit nicht nur nicht gerecht, sondern die Sterbeziffern der genannten Findel- 
anstalten erreichten um die Mitte des 19. Jahrhunderts eine bedenkliche Höhe und 
waren noch in den siebziger und achtziger Jahren viel zu hoch. 

Soweit von Lipp und Epstein verläßliche Daten vorliegen, haben wir eine Über- 
sichtstabelle der Sterblichkeit des ersten Lebensjahres in den drei großen Anstalten 
zusammengestellt. (Tab. VIII). Gerade die ungewöhnlich hohe Sterblichkeit in den Findel- 
anstalten war der Anlaß, daß eine ziemlich umfangreiche Literatur sich mit der Frage der 
Existensberechtigung und Reorganisation dieser Anstalten, die ihren Zweck so unge- 
nügend erfüllten, zu beschäftigen begann und daß die in den sechziger Jahren ins Leben 
tretenden Landtage diese Frage auf ihr Programm setzten. Ja es wurde sogar 2 ) den 
Findelanstalten geradezu die Existenzberechtigung abgesprochen, indem Schriftsteller 



*) Epstein sagt in der Prager medizinischen Wochenschrift 1885 : „Man darf von einem 
Kindermateriale, welches im allgemeinen noch vor seiner Geburt einen schweren Kampf ums 
Dasein mitzumachen hat, welches zu einem großen Teil von körperlich verkommenen, schlecht 
genährten, mit konstitutionellen Krankheiten verschiedener Art behafteten und während der 
Schwangerschaft durch Entbehrungen und Kümmernisse entkräfteten Müttern abstammt, nicht 
erwarten, daß es den zahlreichen, nach der Geburt einwirkenden Schädlichkeiten dieselbe Wider- 
standsfähigkeit entgegenstelle, deren andere unter normalen Verhältnisse ins Leben tretende Neu- 
geborene im allgemeinen fähig sind." 

. .«) Vgl. Hügel „Die Findelhäuser und das Kindelwesen Europas etc.", Wien 1863 und 
Sitzung des steierm. Landtages 28. Sept 1868 und 10. Okt. 1871. 
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wie Horace Say erklärten, „daß das Institut der Findelh&user eine Phiiantropie sei, 
die von zwei Kindern eines töte". Die meisten Landesvertretungen ergriffen nur zu 
gerne die Gelegenheit, um unter anderem im Hinweis auf die hohe Sterblichkeit der 
Findelkinder, den Landessäckel zu entlasten und die Anstalten einfach aufzuheben. So 
wurde die Landes-Findelanstalt in Linz 1869, in Laibach und Graz 1872 aufgehoben 
und es blieben nur die beiden großen Anstalten in Prag und Wien und die kleinen 
dalmatinischen Anstalten bestehen. Mit der Aufhebung der Anstalten war aber weder 
der Kindersterblichkeit noch dem hilfsbedürftigen Elend abgeholfen. Im Gegenteil hat 
sich einerseits in jüngster Zeit die Notwendigkeit der Neuerrichtung von Findelanstalteu 
(Steiermark, Mähren) dargetan und anderseits haben der böhmische und niederöster- 
reichische Landes- Ausschuß dank den Bemühungen Epsteins, 1 ) Fridingers, 2 ) Lipps, 8 ) 
von Ritters u. a. sich veranlaßt gefühlt, die hohe Sterblichkeit nicht durch Aufhebung 
der Anstalten, sondern durch entsprechende hygienische Maßnahmen zu bekämpfen. 
Gerade den genannten Fachmännern gebührt das Verdienst, daß sie die Ursachen in 
ungenügenden, mit der Kinderhygiene nicht in Einklang stehenden Einrichtungen erkannt 
und darauf hingewiesen haben. Denn, wenn auch das österreichische Zerstreuungssystem, 
welches die Kinder, sobald als tunlich, der Außenpflege übergibt, das beste und richtigste 
ist und auch allenthalben bereits nachgeahmt wird, so war doch mit dessen Einführung 
noch nicht genug getan. Es war vor allem notwendig, die modernen Errungenschaften 
auf dem Gebiete der Geburtshilfe, wie das antiseptische Verfahren und der Kinder- 
hygiene sich nutzbar zu machen. 



Tabelle Till. Sterblichkeit des 1. Lebensjahres in Prozenten des Zu- 
wachses in den drei großen österr. Findelanstalteu. 



Jahr 
1861 


Findelanstalt 


Jahr 


Findelanstalt 


Wien 


Prag 
95-3 


Graz 


Wien 


Prag 


Graz 


604 


1879 


450 


53-4 


280 


1862 


— 


98-1 


592 


1880 


43-3 


507 


611 


1863 


1 — 


808 


613 


1881 


44-8 


454 


154 


1864 


1 — 


765 


47-2 


1882 


441 


44 1 


350 


1865 


— 


689 


61-7 


1883 


392 


419 


154 


1866 


; 764 


662 


529 


1884 


417 


40-6 


192 


1867 


674 


661 


53-9 


1885 


405 


V 


12-5 


1868 


66-7 


546 


472 " 


1886 


415 


y 


? 


1869 


682 


59*4 


512 


1887 


401 


330 


y 


1870 


666 


613 


533 


1888 


37-8 


369 


y 


1871 


676 


600 


621 


1889 


1 421 


349 


y 


1872 


640 


740 


56-1*) 


1890 


, 436 


393 


? 


1873 ' 


534 


631 


y 


1891 


379 


396 


y 


1874 


53-7 


596 


54-5 


1892 


429 


419 


? 


1875 j 


499 


58*1 


423 


1893 


389 


39*4 


y 


1876 


480 


542 


400 


1894 


363 


37-2 


y 


1877 


466 


571 


222 


1895 


40-8 


36-6 


? 


i 1878 

i i 


465 


520 


111 


1896 


? 


336 


y 



1. c. 

*) Denkschrift über die Wiener Gebär- und Findelanstalt etc. Wienj 1887. 



3) 1. c. 

*) I. 8em., weil mit 30. Juni 1872 die Findelanstalt aufgehoben wurde. 
Zahlen beziehen sich auf die seither fragmentarisch bestandene Anstalt. 



Die folgenden 
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c) Gegenmaßregeln und Reformen in Steiermark. Hierher gehört 
vor allem jede Vermeidung einer Überfüllung der Anstalt und der damit verbundenen 
gegenseitigen Ansteckungsgefahr. Wie die Erfahrung zeigt, geschieht dies in zweck- 
mäßiger Weise dadurch, daß das Kind nur so lange als notwendig in der Anstalt 
(Innenpflege, Depot) belassen wird. Entweder wird das Kind, wenn es gesund und 
kräftig ist, der Pflegepartei in die Außenpflege übergeben, oder es wird, wenn es 
krank oder schwächlich ist, mit tunlichster Beschleunigung an eine vom Depot räumlich 
getrennte, spezielle Kinderspitalsabteilung abgegeben, welche von Fachmännern geleitet, 
allen modernen Anforderungen der Kindertherapie und -Hygiene gerecht wird. Es soll 
also die Belassung von kranken Kindern im Depot womöglich nur Stunden währen und 
bei gesunden Kindern so lange, bis die Pflegepartei vom Lande zur Abholung des 
Kindes eingetroffen ist, welcher Zeitpunkt gewöhnlich mit dem normalen (neun- bis 
zehntägigen) Verlauf des Wochenbettes der Mutter zusammenfällt. Die unheilvollen 
Folgen einer Anstaltsüberfüllung zeigt das rapide Emporschnellen der Sterbeziffer in? 
der Prager Findelanstalt von 1858 bis 1863 infolge einer aus Ersparung6rücksichten 
getroffenen administrativen Maßregel, nach welcher es im Interesse der Anstaltsregie 
gelegen war, die Kinder möglichst zahlreich und lange im Stande zu führen, um recht 
viele Verpflegstage verrechnen zu können, während anderseits viele Ammen entlassen 
wurden. 

Ferner war ein schützendes Eingreifen der Gesetzgebung notwendig, um 
das Schicksal des Kindes in der Außenpflege möglichst zu sichern und um zu verhüten, 
daß es dem so traurigen Lose der Pflege- oder Haltekinder anheimfalle. England und 
Frankreich sind in dieser Hinsicht in richtiger Erkenntnis ihrer staatlichen Obsorge- 
pflicht als Muster vorangegangen. Das englische Gesetz, die »Infant life protedian büV 
vom Jahre 1872 und das französische Gesetz »loi protedrice des enfants" vom Jahre 1874 
sind zum besonderen Schutze in fremder Pflege befindlicher Kinder erlassen. Der § 6 
der Gewerbeordnung für das Deutsche Keich vom Jahre 1883 bestimmt, daß die Ge- 
werbefreiheit auf die Erziehung von Kindern gegen Entgelt keine Anwendung finden 
solle. Dadurch ist es den Polizeibehörden ermöglicht, wenigstens in einzelnen Fällen 
durch Verbot prohibitiv einzuwirken. Weit eingehender als die genannten Gesetze, 
welche mehr von humanem Geiste beseelt sind als positive Bestimmungen aufstellen, 
hat die steiermärkische Landesgesetzgebung mit Gesetz vom 4. September 1896, L.-G.- 
Bl. Nr. 66, „betreffend den Schutz der in entgeltlicher Pflege untergebrachten Kinder 
unter zwei Jahren" sich der Sache angenommen. Der Schutz jener Kinder unter zwei 
Jahren, die sich nicht bei ihren Eltern (bezw. Mutter) oder Vormund in entgeltlicher 
Pflege befinden, soll nach § 2 des Gesetzes erreicht werden durch: 

1. die Prüfung der Eignung der Pflegeparteien zur Übernahme fremder Kinder 
in entgeltliche Pflege und Einführung von Pflegebüchern, welche den gemeindeämtlichen 
Befähigungsnachweis der Pflegepartei, eine Belehrung derselben und die auf das Kind 
bezüglichen Daten sowie die Eintragungen der Überwachung der Pflege enthalten; 

2. die Evidenthaltung der Pflegeparteien und der in Pflege stehenden Kinder; 

3. die Überwachung der Pflege (durch geregelten ärztlichen Besuch und Über- 
wachung seitens eines Mitgliedes des Ortsarmenrates) ; 

4. die Abnahme der Pflegekinder bei einer den Voraussetzungen der Pflege 
widersprechenden Sachlage, sowie bei Vernachlässigung derselben; 

5. die Verhängung von Strafen (Abnahme des Pflegebuches, Erstattung der 
Anzeige) bei Übertretungen der Vorschriften dieses Gesetzes; 

6. die Gewährung von Belohnungen (belobende Anerkennungen, Geldprämien). 

Die Erfolge einer derart wohldurchdachten Fürsorge sind, wie die Sterblichkeits- 
ziffern der Findelanstalt nach dem neuen System beweisen, gegenüber den Erfahrungen 
früherer Jahre als glänzend zu bezeichnen. 
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Tab. IX. Kindersterblichkeit 



A) In Steiermark: 

1. In absoluten Zahlen: 



Im 
Jahre 



1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 



Knaben : 



eheliche 



wurden 
geboren 



15.983 
16057 
15.853 
16.169 
16.117 
16.508 



starben 



innerhalb innerhalb 
der ersten ld erzweiten 
6 Lebens- 1 6 Lebens- 
monate ' monate 



im ersten 
Lebens- 
jahre 



uneheliche 



im zweiten! 

Lebens- |j 

jähre , 



wurden 
geboren 



starben 



2.682 
2.893 
2.654 
2.608 
2.737 
2.662 



877 
728 
642 
696 
695 
716 



3.559 
8.621 
B.296 
3.304 
3.432 
3.378 



951 
833 
648 
603 
637 
697 



4.976 
4.745 
4.666 
4.801 
4.935 
5.027 



innerhalb 
d er er st- n 
6 Lebens- 
monate 



1.326 
1.224 
1.253 
1.089 
1.271 
1.281 



innerhalb 
den weit« n 
6 Lebens- 
monate 

253 
256 
208 
203 
204 
256 



im ersten 
Lebens- 
jahre 



1579 
1.480 
1.461 
1.292 
i.475 
1.487 



im zweiten 
Lebens- 
jahre 



247 
187 
139 
185 
157 
176 



Summe 



96.637 



16.236 4.354 



20.590 4.369 



29.150 



7.394 1.880 8.774 



1.091 



2. Die Gestorbenen in 



1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 



Summe 



16-83 
1802 
16-74 
1613 
16-98 
1612 



16.80 



5-51 
453 
405 
4.30 
4-31 
4-34 



4-51 



2234 
22-55 
20-79 
20-43 
21-29 
20-46 



5-97 
519 
4-09 
3-82 
3-95 
4-22 



21-31 



4 52 



26-65 
25-80 
26-85 
22-69 
25-75 
24-49 



5-08 
5-39 
446 
4-22 
4-14 
5-09 



25-37 



4-74 



81-78 
31-19 
31-31 
26-91 
29 89 
29-58 



4-96 
8-94 
3-98 
3-85 
318 
3-50 



3011 



3-74 



B) In Österreich: 

1. In absoluten Zahlen: 



1896 
1897 
1998 
1899 
1900 
1901 


415.320 
415.721 
406.690 
425.181 
431.011 
427.937 


76.054 
75.535 
72.317 

74.804 
79.916 
72.449 


22.704 
22.351 
21.594 
21.506 
23.894 
20.409 

132 458 


98.758 
97.886 
93.911 
96.310 
103.810 
92.858 

583.533 


21.145 ! 
20.810 1 
20.221 . 
19.952 
19-072 
18341 

119.541 


72.398 
69.836 
67.722 
68.290 
67.219 
65.750 

411215 


18.304 
17.934 
17.507 
16.738 
17.099 
15 514 


4.138 
4.071 
4.012 
3.725 
3.785 
3.533 


22.442 
22.005 
21.519 
20.463 
20.884 
19 047 


3.310 
3.048 
3.283 
2.984 
2.742 
2.512 


Summe 


2,521.860 


451.075 


103.096 1 23.264 

1 


126 360 


17.879 



2. Die Gestorbenen in 



1896 




18-31 


5-47 


23-78 


509 




2528 


572 


3100 


4-57 


1897 




18-17 


5-38 


23-55 


5-01 




2568 


583 


31-51 


4-36 


1898 




17-78 


5-31 


23*09 


4-97 




25-85 


5-92 


31*78 


4-85 


1899 




17-59 


5-06 


22-65 


469 




24-61 


5-46 


29-97 


4-37 


1900 




18-54 


5-54 


24 08 


4-43 




25-44 


5-63 


31-07 


408 


1901 




16-93 


477 


21*70 


4-29 1 




23-60 


5-37 


28*97 


3-82 


Summe 




1789 


1 5-25 

1 


2314 


4-74 




2507 

1 


566 

! 


30-73 


4*35 



45 



nach Geschlecht und Legitimität. 



1 




A) In Steiermark: 

1. In absoluten Zahlen: 












Mädchen: 




eheliche 


uneheliche 




wurden 
geboren 


starben 


wurden 
geboren 




starben 






innerhalb 

der ersten 

6 Lehens- 

monate 


innerhalb 
der zweiter. 
6 Lebens- 
monate 


im unten 
Lebens- 
jahre 


im zweiten 
Lebens- 
jahre 


innerhalb 
der ersten 
6 Lebens- 
monate 


innerhalb 

der zweiten 

6 Lebens- 

monate 


im ersten 
Lebens- 
jahre 


im zweiten 
Lebens- 
jahre 




15.142 
14954 
X5 235 
15.433 
15.296 
15.641 


2.089 
1.980 
1.973 
1.955 
2.045 
1.992 


735 
638 
571 
563 

577 
603 


2.824 
2.618 
2.544 
2.518 
2.622 
2.595 


919 
747 
613 
657 
616 
649 


4.605 
4.418 
4.458 
4.691 
4.736 
4.761 


930 
959 
933 
919 
957 
893 


242 
210 
188 
207 
199 
219 


1.172 
1.169 
1.121 
1.126 
1.156 
1.112 


221 
211 

182 
182 
189 
174 




91.701 


12.034 


3.687 


15.721 


4.201 


27.669 


5.591 


1.265 


6.856 


1.159 




Prozenten de 


r Geburte 


n: 














13-80 
1325 
1295 
12-67 
13-37 
12-74 


4-85 
4-27 
3-75 
3-65 
3-77 
3-85 


18-65 
17-52 
16-70 
16-32 
1714 
16-59 


6-07 
500 
4-02 
4-26 
403 
415 


• 1 

20-20 

i 21 : 71 

1 20-93 

19-59 

20-21 

. 1 18-76 


5.25 
4-74 
422 
4-41 
4-20 
4.60 


2545 
2645 
2515 
24 00 
24 44 
23-36 


4-80 
480 
406 
3-88 
3-99 
366 




j 13-12 


402 


17-14 


4-58 




20-21 


4 57 


24-78 


419 








B) In Österreich: 

1, In absoluten Zahlen: 












393.349 
393.503 
385.195 
402.800 
406.159 
405.408 


58.453 
58.058 
54.581 
57.420 
60.886 
55.989 


19.922 
19.642 
19.035 
18.634 
20.381 
17.537 


78.375 
.77.700 
73.616 
70.054 
81.267 
73.526 


21.005 
20.211 
19.643 
19.618 , 
18.888 
17.754 | 


• 67.352 
65.7p4 
63.934 
63.834 
63550 
62.406 


14.388 
14.450 
14.341 
13,549 
13.612 
12 323 


3.768, 
3.683 
3.694 
3.519 
3.586 
3.152 


18.156 
18.133 
18.035 
17*068 
17.198 
15.475 


3.246 
3.171 
3.223 
2.908 
2 688 
2.461 




2,386.414 


345.387 


115.151 460.538 


117.119 


386.580 


82.663 


21.402 


104.065 


17.697 




Prozenten äe\ 


r Geburten 


i: 














14-86 
14-76 
14-17 
14-26 
14-99 
13-81 


507 
4>99 
4-94 
4-62 
502 
4-33 


19-93 
19*75 
1911 
18-88 
2001 
18-14 


5-34 
514 
5*10 
4-87 
4-65 
4-38 




21-36 
21-99 
22-54 
21-19 
21-42 
19-75 


5-60 
5-61 
5-80 
5-51 
5-64 
5-05 


26-96 
27-60 : 
'28-34 
26-70 
2706 
24-80 


4-82 
4-83 
5-06 
4-55 
4-23 
3-94 




' 


14-47 ! 


4-83 ! 


19-30 ' 


4-91 




21-37 


5-55 


26-92 ' 


4-58 
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Die folgende Tabelle stellt die Sterblichkeit des 1. Lebensjahres im allgemeinen 
und für Knaben und Mädchen getrennt dar, und zwar analog der Tabelle VIII in 
Prozenten des Zuwachses: 

Im Jahro überhaupt für Knaben für Mädchen 

1899 2010 23-39 16*76 

1900 33-28 36-45 29-83 

1901 23-88 27*20 2039 

1902 24-32 2806 2013 

1903 29-14 30-26 27-97 

1904 . . 27-93 28-07 27-78 

im Durchschnitt . . .~~ . . 26-35 28*65 23*86 

dasselbe ohne 1899 . . . . 27*45 29*56 2517 

Wenn man auch schon beim Studium der Tabelle VIII ein fortschreitendes 
Sinken der Sterblichkeit in den drei großen Findelanstalten beobachten kann, so sind 
doch selbst die niedrigsten Jahresziffern in dieser Tabelle übertroffen von den 
Ergebnissen der neuorganisierten Grazer Findelanstalt. *) 

Die in praxi gesammelten Erfahrungen, die große Literatur über diesen Gegen- 
stand, die kluge Benützung der Fortschritte auf dem Gebiete der Geburtshilfe und 
Kinderhygiene und die Zuhilfenahme der Gesetzgebung zu einer ausgiebigen Fürsorge 
für die Kinder waren die grundlegenden Bedingungen für das Zustandebringen einer 
Anstalt, welche durch ihre Erfolge den Beweis liefert, daß es möglich ist, das Niveau 
der Sterblichkeit von Findelkindern mit dem allgemeinen Sterblichkeitsniveau der 
unehelichen Kinder in Einklang zu bringen. 

d) Sterblichkeit nach dem Alter. (Vergl. dazu Tabelle IX und X.) Da 
das 1. Lebensjahr allgemein in der Statistik als maßgebend typisch für die Kinder- 
sterblichkeit angesehen wird, so sind in Tabelle X (Seite 47) die Sterbeziffern der steierm. 
Findlinge im 1. und 2. Lebensjahre getrennt dargestellt, und zwar, um den Vergleich 
möglichst zu erleichtern, geradeso wie in Tabelle IX in Prozenten der Geborenen. 
Um das gegebene Material gründlicher zu erfassen, ist das 1. Lebensjahr in 2 Hälften 
zerlegt. Die für das Jahr 1899 angeführten Ziffern lassen sich für Vergleichszwecke 
nicht gut verwenden, da die Anstalt erst mit 1. Jänner 1899 aktiv wurde und die 
Zahl der im 1. Lebensjahre Verstorbenen in diesem Jahre naturgemäß um so viel 
kleiner sein muß, als die Zahl der vom Vorjahre übernommenen, im 1. Lebensjahre 
Gestorbenen betragen würde. Es sind daher für die Sterblichkeit des 1. Lebensjahres 
erst die Ergebnisse vom Jahre 1900 an und für die des 2. Lebensjahres erst von 
1901 an vergleichsfähig und ist aus demselben Grunde die Durchschnitts Sterblichkeit 
des 1. Lebensjahres mit Ausschaltung der Ziffern des Jahres 1899 und die des 
2^ Lebensjahres mit Ausschaltung der Ziffern für die zwei Jahre 1899 und 1900 
berechnet werden. 

Vergleichen wir nun die Sterbeziffern des 1. Lebensjahres in den Jahren 1900 
und 1901 der ehelichen und unehelichen Kinder in Österreich und Steiermark mit 
denen der Kinder, welche in der Findelanstalt geboren und in die Findelversorgung 
übernommen wurden, so kommen wir zu folgendem Resultate: 



i) Die Ziffern der Grazer Findelanstalten in der zweiten Periode (nach dem 1. Juli 1872) 
lassen sich schwer zum Vergleich heranziehen, weil sie einen - offenbar von Zufällen beein- 
flußten — sprunghaften Charakter zeigen. Jedenfalls bestätigen sie das oben über den wohl- 
tätigen Einfluß der Vermeidung von Überfüllungen Gesagte. 
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Sterbeziffern des 1. Lebensjahres in Prozenten der Lebendgeburten 





im Jahre 


Gebiet 


1 Knaben 


Mädchen 




eheliche 


uneheliche 


der steier- 

märlcischen 

Landes-Fin- 

delanstalt 


eheliche 


uneheliche 


der steier- 

m&rkischen 

Landes-Fia- 

delanstalt 




1900 | 

1901 j 

Jahres- . 
durch- ) 
schnitt I 


in Österreich 
in Steiermark 
in Österreich 
in Steiermark 

in Österreich ! ) 
in Steiermark 1 ) 


1 24-08 
21-29 

21-70 
1 20-46 

1 2314 
1 21-31 


31-07 
29-89 
28-97 
29*58 

30-73 
30-11 


3605 
3605 
27-20 
27-20 

29-56 


20-01 
17-14 

! 18-14 
16-59 

1930 
| 1714 


27-06 
24-41 
24-80 
23-36 

26-92 
24-78 


29-83 
29-83 
^0-39 
20-39 

25-17 



Allerdings sind die Sterbeziffern der Landes-Findelanstalt im Jahre 1900 höher 
als die der unehelichen Kinder überhaupt, ein Verhältnis, das nach dem Ausgeführten 
eigentlich nicht zu erwarten wäre. Doch sinken die Sterbeziffern der Findlinge im fol- 
genden Jahre bereits unter die bezüglichen Sterbeziffern der unehelichen Kinder und weist 

Talbelle X. Die Kindersterblichkeit in der steierm&rkischen Landes-Findel- 
anstalt seit L. Jänner 1899. 













1. In absoluten Zahlen 
















Im Jahre 


Knaben 


Mädchen 


Zusammen 




a> 


starben 


ö 
a 

'S 


starben 


a 
o 
bO 

t-l 


starben 


o 

ö 

'S 

Ö 


innerhalb der 
ersten 6 Lebens- 
monate 


innerhalb der 
zweiten 6 Lebens- 
monate 


i 

^2 


o 

5 Ja 

gl 

s 


'S ® 

Ä<° O 

Ö » 

•rH U 

9 


OD 

*%& 

--» " «8 
CS CO 

'S ö 2 

Sa 8 

.5 js 


• 


i 

9 

5 ® 
■" 1 


9 n 

*1 


• 

• * 

e8 «O 5 

5 ® g 

■*! 


i 

9 

^2 

«•9 

9 9 


9 
*9 

•'S 

'• = 


1899 1 


389 


84 


7 


91 


— 


362 60 


4 


64 


— II in 


144 


11 


155 


— 


1900 


310 


97 


16 


113 


6 


285 


65 


20 


85 


6 595 


162 


36 


198 


12 


1901 


375 


76 


26 


102 


16 


358 


54 


19 


73 


15 733 


130 


45 


175 


31 


1902 


506 


106 


85 


142 


16, 


452 


67 


24 


91 


1« 958 


174 


59 


233 


32 


1903 


499 


115 


36 


151 


15 


479 


98 


36 


134 


22 978 


213 


72 


285 


37 


1904 1 


570 


131 


29 


160 


15| 


504 


106 


34 


140 


18||1.074 


237 


63 


300 


33 


Summe . . . 


2.649 


610 


149| 759 


68 


2.460 


450 


137 


587 


77 


5.109J1.060 286 


1.346 


145 


Summe ohne das 
Jahr 1899 


2.260 


526 142} 668 


68 


2.078J 390 


133) 523 


77 


4.336 


916 


275 


1.191 


145 


Summe ohne die 
Jahr* 1899 U.19u0 


1.950 




62 


1.793 




71 


3.743 




133 




2. In Prc 


)zenten der Geborenen: 


1899 1 


'- ," • ; 


21-59 


1-80 


23-391 - 


. 


15-,71 


l-05i 16^76 


— 




18-67 


1-43 


20-10 


— 


1900 


. • 


31-29 


516 


36-45 1-94 




22-81 


7-02 29-83 


211 




27*23 


6-05 


33-28 


202 


1901 


. 


20-27 


6-93 


27-20 4-27 




15-08 


5-31 


20*39 


4-19 




17-74 


6-14 


23-88 


3-36 


1902 


. 


2115 


5-49 


2806 3- 16 




14-82 531 


2013 


3-54 




18-16 


616 


24-32 


3-34 


1903 




2305 


7-21 


30-26 301 




20-46 7-61 


27-97 


4-59 




21*78 


7-36 


2914 


3-78 


- 1904 


. 


22-98 


5-09 


2807| 2-63 


. 


2103I 6-7527-78 


5-66 




2207 


5-86 


27*73 


307| 


Durchschnitt .11 . 


23-03 


5-62 


28-6ö| — 




18-29 


5 57J23-86 


— 


' 


20.75 


5-60 


26*35 


— 


Durchschnitt ohne 1 
das Jahr 1899 |{ ' 


23-28 


6-28 


29-56J — 




1877 


6-40J2517 


— 




2111 


6-34 


27-45 


— 


Dorchschn. ohne d. 1 
Jahre 1899 n. 1900 | 










318j 










4-05 










8-65J 



1 ) Der Jahresdurchschnitt für Österreich und Steiermark umfaßt die Jahre 1896 bis 
1901 (6 Jahre), der der Landesfindelanstalt die Jahre 1900 bis 1004 (5 Jahre). 
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die 5 jährige Durchschnittssterblichkeit der Landes-Findelanstalt gegenüber der 6 jährigen 
Durchschnittssterblichkeit der unehelichen Kinder Österreichs und Steiermark» bei den 
Knaben eine nahezu 1 Prozent günstigere Ziffer auf, bei den Mädchen 
ist sie um 1 y 2 Prozent niedriger als die Sterbeziffer der unehelichen Mädchen 
Österreichs und nur um 0*4 Prozent höher als die der unehelichen Mädchen 
Steiermarks. 

Unsere Auszählung ermöglicht insoferne ein eingehenderes Erfassen der Sterblich- 
keit des 1. Lebensjahres, als dieses in zwei Hälften zu je 6 Monaten zerlegt ist. 
Vergleichen wir nun die Ergebnisse in dieser Hinsicht von Tabelle IX und Tabelle X 
für die obenbezeichneten Jahresdurchschnitte, so erhalten wir folgende Übersicht: 



Geschlecht 



Land beziehungsweise 
Anstalt 



Es starben innerhalb 



der ersten 
6 Lebensmonate 



eheliche uneheliche 



der zweiten 
6 Lebensmonate 



eheliche uneheliche 



Knaben 



Mädchen 



Österreich 

Steiermark 

Steierm. Landes - Findel- 
Anstalt 

Österreich 

Steiermark . 

Steierm. Landes - Findel- 
Anstalt 



17-89 
1680 



14-47 
1812 



2507 
2537 

2328 

21-37 
20-21 

21-11 



5-25 
4-51 



483 
402 



566 
4-74 

6-28 

5-55 
4-57 

6-34 



Während also die Sterbeziffern der ersten sechs Lebensmonate für die Find- 
linge günstiger sind als die Sterbeziffern der unehelichen Kinder in Österreich und 
Steiermark (ausgenommen der Mädchen in Steiermark), ergeben sie für die zweiten 
sechs Lebensmonate ein um zirka 1 3 / 4 % ungünstigeres Resultat als die Sterbeziffer 
der unehelichen Kinder in Steiermark. 

Die Sterblichkeit des zweiten Lebensjahres zeigt ebenso interessante als über- 
raschende Resultate. Stellen wir die Durchschnittsergebnisse von Tabelle IX und X 
einander gegenüber, so erhalten wir folgende Übersicht: 

Die Sterblichkeit des zweiten Lebensjahres in Prozenten der im selben Kalender- 
jahre Geborenen beträgt in den oben angeführten Jahresdurchschnitten für Österreich und 
Steiermark und im vierjährigen Durchschnitt (1901 bis 1904) der Landes-Findelanstalt : 



in 


bei den Knaben || bei den Mädchen 


eheliche 


uneheliche 


der steierm. II 

Landes- II eheliche 
Findelanst. || 


uneheliche 


der steierm. 

Landes- 
Findelanst. 


Österreich 

Steiermark . 


4-74 
4-52 


4-35 
3-74 


8-18 f 4-58 


4-58 
4-19 


4-05: 



Wir entnehmen dieser Gegenüberstellung die interessante Tatsache, daß die 
Legitimität auf die Sterblichkeit des zweiten Lebensjahres die entgegengesetzte Wirkung 
ausübt, wie auf die des ersten Lebensjahres ; mit anderen Worten : Die Sterblichkeit 
ist im zweiten Lebensjahre bei den 'unehelichen Kindern in Österreich und speziell 
in Steiermark niedriger als bei den ehelichen Kindern. Weiters sehen wir, daß die 
Mortalität der in der Landes-Findelanstalt versorgten Kinder noch günstiger ist als 
die der unehelichen Kinder im allgemeinen. Die Ursache dafür wird jedenfalls in der 
Tatsache liegen, daß das uneheliche Kind, welches allerdings unter ungünstigeren 
Bedingungen und mit geringerer Widerstandskraft ins Leben tritt, sobald es einmal 
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den (refahren, die sein Leben im zartesten Alter bedrohen, Trotz geboten hat, mit 
einer höheren Lebenstenazität ausgerüstet ist als das eheliche. Das uneheliche Kind 
wird von seiner nächsten Umgebung sicherlich nicht so gegen Temperatur und Witte- 
rungseinflüsse geschützt wie das eheliche, das in dieser Hinsicht weit mehr verweich- 
licht ist. Das uneheliche Kind genießt weiters nicht in jenem Grade eine fürsorgliche 
Auswahl in der Nahrung, sondern wird schon früher an derbere Kost gewöhnt. In- 
folge dessen ist das uneheliche Kind, welches das zarteste Lebensstadium und dessen 
Fährlichkeiten überwunden hat, meist kräftiger, abgehärteter und widerstandsfähiger 
als das eheliche. In noch höherem Maße treffen diese Bedingungen bei den Find- 
lingen zu. Ihre Außenpflege erfolgt in den hügelreichen Gebieten der östlichen und 
südlichen Mittelsteiermark. Sie genießen fortwährend die kräftige, gesunde Landluft, 
werden körperlich nicht verweichlicht und ihre Hauptnahrung besteht aus Milch, die 
gut, unverdorben und gesund ist, und aus Milchspeisen. Ist es unter solchen Ver- 
hältnissen zu wundern, daß derart aufgezogene Kinder im zweiten Lebensjahre lebens- 
zäher sind als andere Kinder im selben Alter ? 

e) Sterblichkeit nach dem Sexualverhältnis. Fassen wir nun die 
Mortalitätsquote nach dem Geschlecht ins Auge, so begegnen wir der bekannten Tat- 
sache, daß die Sterbeziffern des ersten Lebensjahres für Knaben die für Mädchen 
stark überwiegen. Inwieweit dies der Fall ist, erhellt aus der internationalen Übersicht 
im Band 44 der Statistik des Deutschen Eeiches: 



Land 


Periode 


Auf 100 Lebendgeborene treffen im ersten 
Lebensjahr Gestorbene 


bei den Knaben 


bei den Madchen 


Deutsche Staaten ] 

Preußen [ 

Bayern f 

Sachsen J 

Württemberg 

Westösterreich 

Galizien und Bukowina . . . \ 

Schweiz 1 

Italien 

Frankreich 

Großbritanien \ 

Irland / 

Belgien 

Niederlande ^ 

Dänemark [ 


1872—1880 

1876—1880 
1871—1880 

1871—1880 

1872—1880 
1862—1880 

1871—1880 

1878—1880 

1871—1880 

1871—1879 


247 
227 
329 
303 
32-5 
27-7 
. 275 
211 
223 
179 
159 
104 
18-4 
220 
149 
140 
11-3 
31-3 


21*2 
19-5 
281 
25-9 
279 
234 
23*8 
17-7 
203 
152 
131 
8-9 
156 
18-6 
126 
11-9 
i 95 
28-0 


Schweden ( 

Norwegen J 


Europ. Rußland 



Die Ergebnisse dieser Tabelle werden überdies bestätigt durch die Ziffern in 
Tabelle IX und X: 

Die Sterbeziffer des ersten Lebensjahres beträgt: 



Land resp. Anstalt 


Periode 


Legitimität 


Für 
Knaben 


Für 
Mädchen 


Überschuß 
der Knaben- 
sterbeziffer 


Österreich 


1896— 190l{ 

1896-190l{ 
1900—1904 


eheliche 
uneheliche 

eheliche 
uneheliche 
uneheliche 


2314 
30*73 
2131 
3011 
29-56 


19-30 
26-92 
17-14 
24-78 
2517 


3*84 
3-81 
417 
5 33 
4-39 


Steiermark 


Steierm. Landes-Findelanstalt 






s. ..-.— 



, / 






1-* 



51 



Es zeigt sich also, daß jenes Verhältnis, welches wir bereits bei Betrachtung 
der Sterbeziffern des zweiten Lebenshalbjahres konstatiert haben, im zweiten Lebens- 
jahre in analoger Weise noch weiter fortgeschritten ist. Die auffallende Annäherung 
der Knabensterbeziffer an die Mädchensterbeziffer ist bereits zu einem Überwiegen 
der Mädchensterbeziffer entwickelt und zeigen die Sterbeziffern der unehelichen Kinder, 
besonders aber die der Findlinge, einen höheren Überschuß der Mädchensterbeziffer 
als die der ehelichen Kinder. 

Stellen wir nun die gefundenen Überschußzahlen der Sterbeziffern des ersten und 
zweiten Lebenssemesters und des zweiten Lebensjahres nach der Legitimität einander 
gegenüber, so erhalten wir folgende Übersicht: 



Legiti- 
mität 


Land, bezw. 
Anstalt 


Periode 






Es beträgt im 


1 . Lebenssemester 1 2. Ledenssemester I 2. Lebensjahre 


das Überwiegen der 


Knaben- 
sterbe- 
ziffer 


Mädchen- 
Sterbe- 
ziffer 


Knaben - 
Sterbe- 
ziffer 


Mädchen- 
sterbe- 
ziffer 


Knaben- 
sterbe- 
ziffer 


Mädchen- 
sterbe- 
ziffer 


Ehelich { 

Unehel. { 

Unehel. 
Findelk. 


Österreich 
Steiermark 
Österreich 
Steiermark 
d. steierm. 
Land.-F.-Anst. 


\ 1896 bis/ 
1 1901 l 
11896 bis/ 
1 1901 l 
1900(01) 
bis 1904 


3 42 
3-68 
3-70 
516 

217 




0-42 
0-49 
011 
016 


0-06 


— 


0-17 
006 
0-23 
045 

0-87 



Wir sind sonach zu dem Schlüsse berechtigt, daß derKnabenorganismus 
bei unehelichen Kindern früher und in höherem Maße eine Lebens- 
zähigkeit und Widerstandsfähigkeit gegen Krankheitseinflüsse 
erlangt als bei ehelichen. Es zeigt die Natur das Bestreben, das höhere Über- 
wiegen der Knabensterbeziffer bei den unehelichen Kindern im ersten Lebenssemester 
wenigstens zum Teile später wieder auszugleichen. 

f) Absterbeordnung für das erste und zweite Jahr. Da unser 
Material die Anlegung einer Absterbeordnung ermöglichte, wurde eine solche nach 
dem Muster der deutschen Sterbetafel angelegt und die Zahl der Überlebenden für 
das erste Lebenssemester, für das erste und für das zweite Lebensjahr in absoluten 
Ziffern und pro mitte berechnet zur Darstellung gebracht. (Tab. XI, Seite 52.) 

Vergleichen wir mit unseren Ergebnissen die im Hdwb. der Stw. (VI. Band, 
pag. 1103) publizierten Absterbeordnungen, soweit sie das erste und zweite Lebens- 
jahr betreffen: 



Von 1000 Geborenen erlebten 


in 


das 1. Lebensjahr 


das 2. Lebensjahr 


Knaben 


Mädchen 


Knaben 


Mädchen 


England 


839-0 
802-8 
786-9 
747-3 
696-9 
690-7 


8689 
8347 
806-7 
782-6 
741-9 
747-4 


790-9 
757-4 
702-5 
698-8 
6470 
654-2 


8231 
788-9 
720*4 
7328 
691-5 
718-2 


Niederlande 

Italien 

Deutsches Reich 

Sachsen - . . . 

Steierm. Landes-Findelanstalt . . 



Allerdings beziehen sich die für die einzelnen Staaten angegebenen Zahlen auf 
Zeiträume in den siebziger bis neunziger Jahren des 19. Jahrhunderts (beispielsweise 
für das Deutsche Reich auf die Periode von 1871 bis 1881) und es läßt sich annehmen, 

4* 
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daß die Sterblichkeit seit dieser Zeit abgenommen hat, während die Ziffern der steier- 
märkischen Landes-Findelanstalt sich auf die jüngste Zeit (1899 bis 1903) beziehen. 
Doch ergibt sich, wenn wir die Zahlen Sachsens (als am nächsten kommend) mit denen 
der Findlinge vergleichen, wieder ein Beweis für unsere oben aufgestellte Behauptung, 
daß die Lebenskraft der Findlinge im zweiten Jahre verhältnismäßig höher steht. 



Tabelle XI. Absterbeordnung der Findelkinder der steiermarkischen Landes- 
Findelanstalt. 



Im Jahre 


Knaben 


Mädchen 


Znsammen ' 


Ö 

2 

o 
<v 

c 

53 


davqn erlebten 


© 

bO 

P 

S3 


davon erlebten 


1 ö 
1 'S 

1 * 


davon erlebten ' 


• 

9 

§1 

iS 

• 
'S 


>-> 

es 
'S? 

§2 


•s 

'S? 
3 I 

ei 


• 

2 S 

u 

^3 


1 

•5? 

CT 6 

9 
1-3 


'5? 


• 

a> 
«O es 

■2 8 

£ CD 

^5 


u 
■3 


*3? 

ao S3 

se « 
©3 


18*9 


389 


289 


267 


254 


382 


311 


291 


279 


1 771 


600 


558 


633 , 


1900 


310 


218 


196 


183 


285 


222 


206 


189 


1 595 


440 


402 


372 


1901 


375 


289 


260 


246 


358 


303 


280 


266 


! 733 


592 


540 


512 ; 


1902 


506 


396 


360 


341 


452 


379 


342 


321 


958 


775 


702 


662 ' 


1903 


499 


386 


353 


836 


479 


378 


343 


323 


' 978 


764 


696 


659 j 


Summe . 1 


2.079 


1.578 


1.436 


1.360 | 


1.956 j 


1.593 


1.462 


1.378 


1 4-035 


3.171 


2.898 


2.738 1 


Von 1000 Geborenen erlebten: 


! 


1899 


• 


743-9 


6864 


6530 




814-1 


761-8 


780-4 


. 


778-2 


728-7 


691-3 ! 


1900 




703-2 


6323 


590*3 




779-0 


722-8 


668-2 




789-5 


675-6 


625-2 


1901 




770-7 


693-3 


6560 




846-4 


782-1 


7430 


, 


807-6 


736-7 


698-5 


1902 




782-6 


711-5 


6729 




838-5 


756-6 


710-2 


. 


809-0 


732-8 


6910 


1903 




773-6 


707-4 


673-4 




789-1 


716 1 


674*3 


. 


7«l-2 


711*6 


673-8 


Durchschn. 




7590 


690-7 


654-2 




814-4 


747-4 


704-5 


• 


785-9 


718-2 


678-6 1 



g) Moment der Erstgeburt. Ein Faktor, der sicherlich auch die Sterb- 
lichkeit beeinflußt, ist das Moment der Erstgeburt. Es ist eine medizinisch erwiesene 
Tatsache, daß die Erstgeburten im allgemeinen lebenskräftiger sind als spätere Ge- 
burten. Die Ursache liegt darin, daß die Erstgeburten von den Eltern in besserer 
Jugendkraft gezeugt werden. Wie schon auf Seite 39 dargetan, sind die Mehrzahl der 
unehelichen Geburten und auch der Findlingsgeburten Erstgeburten. Wie weit nun 
dieses Moment die Sterblichkeit (Lebensfähigkeit) der Kinder in den ersten zwei 
Lebensjahren beeinflußt, läßt sich vorläufig statistisch nicht nachweisen. Jedenfalls 
bildet es wenigstens eine günstige Bedingung für die unehelichen Geburten und 
paralysiert so einigermaßen die zahlreichen ungünstigen Bedingungen, unter denen das 
uneheliche Kind ins Leben tritt. Vielleicht wirkt gerade dieser Faktor mitbeeinflussend 
bei der im zweiten Lebenssemester und zweiten Lebensjahre sich zeigenden, auffallen- 
den Lebenszähigkeit der unehelichen Kinder. 



IL Kapitel: Die Findliagsmfitter. 



I. Allgemeine Vorbemerkungen. 

Bei der Statistik der Fiudlingsmütter sind auch jene Mütter mitinbegriffen, welche 
statt der eigentlichen Findelversorgung für ihr Kind die stellvertretende Geldunter- 
sttitzung genossen. Diese Fälle der Geldunterstützung wurden in der Statistik der 
Findlinge nicht berücksichtigt, da wir dort nur das Individuum in seinen einfachsten 
Lebensfunktionen (Geburt, Tod, Morbidität) beobachten konnten. Während aber das 
Kind als solches im 1. und 2. Lebensjahre wenig andere Lebensbetätigungen aufzu*- 
weisen vermag, tritt uns in der Statistik der Findlingsmütter das Individuum im 
Zusammenhange mit einer Reihe sozial wichtiger Momente (örtliche Herkunft, Beruf etc.) 
entgegen. Deshalb baut sich auch die Statistik der Findliugsmtitter auf einem Material 
auf, das durch seine Vielgestaltigkeit nicht nur einen reichhaltigeren Stoff zu Unter- 
suchungen bietet, sondern auch förmlich dazu drängt, über den Rahmen der Demologie 
und Biologie hinauszugehen und gewissen sozialen und wirtschaftlichen Problemen 
näherzutreten. 

Wenn man auch dabei bedenken muß, daß hier nur mit einer kleinen Zahl 
operiert wird und daß es keineswegs ausgemacht ist, daß die Findlingsmtitter einen 
Typus eines bestimmten gesellschaftlichen und sozialen Milieus darstellen, so ist es 
fürs erste einleuchtend, daß der Mangel der kleinen Zahl dadurch aufgewogen wird, 
daß sich die ganze Untersuchung in einem beschränkten detail-geographischen Rahmen 
bewegt und nur für das Kronland Steiermark Bedeutung hat. Was weiter das Milieu 
der Findlingsmütter anlangt, muß zugegeben werden, daß die Findlingsmütter inner- 
halb desselben nur einen kleinen Prozentsatz ausmachen. Daß man sich trotz dieses 
Umstandes auf Untersuchungen einließ, welche einen verallgemeinernden Charakter 
tragen, ist eben auf das Material selbst zurückzuführen, welches in so verläßlicher 
Datenfulle selten zu finden sein dürfte. Allerdings muß eingeräumt werden, daß den 
Konklusionen dieser Art nur eine mehr oder minder symptomatische Bedeutung zu- 
kommen kann. 

Die Statistik behandelt jene Mütter als Findlingsmütter, welche in der 
Gebäranstalt lebende Kinder geboren haben, die in die Findel- 
versorgung übernommen wurden. Naturgemäß ist wegen der Mehrlings- 
geburten (in unserer Statistik ausschließlich Zwillingsgeburten) die Zahl der Mütter 
alljährlich etwas kleiner als die Zahl der Kinder. 

Es betrug inklusive der Fälle der Geldunterstützung 



Im Jahre») 


Die Zahl der 


Findlingsmfitter 


Findlinge 


daran ter Zwillings- 
gebnrten 


1900 
190t 
1902 
1903 
1904 


899 
864 
949 
971 
1079 


904 
879 
960 
978 
*)1092 


5 
15 
11 

7 
13 


Summe : 


4762 


4813 


51 



i) Da die Angaben bezüglich der Findlingsmütter des Jahres 1899 unvollständig sind, 
wurden sie in den folgenden Untersuchungen beiseite gelassen. 

2 ) Im Jahre 1904 wurde im Gegensatze zu den früheren Jahren nicht die Zahl der auf- 
genommenen, sondern der in diesem Jahre geborenen Kinder den Berechnungen zugrundegelegt. 
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IL Die Findlingsmütter nach ihrer territorialen Verteilung. 

1. Zuständigkeit, Gebürtigkeit, Aufenthalt. Hinsichtlich der terri- 
torialen Verteilung der Findlingsmütter wurden vier örtliche Momente berücksichtigt, 
nämlich: jene Gemeinde, in welcher die Findlingsmutter geboren, jene, in welcher sie 
zuständig ist, jene, in welcher sie ihren letzten Aufenthalt hatte und endlich jene, in 
der sie nach dem Verlassen der Findelanstalt ihren Aufenthalt zu nehmen beabsichtigt. 
Die Statistik von fünf Jahren hat ergeben, daß der letzte und nächste Auf- 
enthalt in nahezu allen Fällen übereinstimmen, so daß wir sie füglich als ein 
Moment betrachten können und in der Folge nur vom Aufenthalt schlechtweg 
sprechen werden. 

Somit ergeben sich nur drei lokale Momente : Geburts-, Heimats- und Aufent- 
haltsgemeinde der Findlingsmütter, die zufolge ihrer ursächlichen Verschiedenheit auch 
für unsere Untersuchung nicht dieselbe Bedeutung besitzen. (Tab. S. 56.) 

Die Heimatsgemeinde ist verwaltungsrechtlich wichtig wegen der Ver- 
pflichtung zur Armenversorgung und des Ersatzanspruches an andere Kronländer. Sie 
ist — abgesehen von einer verschwindend kleinen Anzahl von Fällen, in denen die 
Findlingsmutter selbsttätig ein Heimatsrecht erworben hat, — jener Ort, in dem auch 
die Eltern der Findlingsmutter heimatberechtigt sind. In der Mehrzahl der Fälle wird 
dies zugleich der Ort sein, aus welchem auch die Eltern der Findlingsmutter herstammen, 
und zwar vor allem in jenen Fällen, wo die Eltern im Heimatsorte ansässig ge- 
blieben sind. Nach der Volkszählung von 1900 waren in Steiermark von 1000 Personen 
der rechtlichen Bevölkerung 452 in der Heimatsgemeinde und 719 im Heimatsbezirke 
anwesend. Es ist schwer zu sagen, ob diese allgemeinen VerhältniszifFern auch auf die 
Berufsklassen zutreffen, aus denen sich die Eltern der Findelmütter zusammensetzen. 
Sind die Eltern jedoch in der Zwischenzeit gewandert, so stellt sich die Sache 
insofern anders, als wir hier mit dem Einfluß der Heimats-Gesetznovelle vom Jahre 1896 
zu rechnen haben. Es ergeben sich für diese Eltern 2 Gruppen : solche, die trotz des 
Wanderns ihr früheres Heimatsrecht beibehalten haben, und solche, die ein neues 
Heimatsrecht erworben haben. In die erste Gruppe gehören noch, da die Wirksamkeit 
der Novelle erst mit 1. Jänner 1901 beginnt, die Eltern der Findlingsmütter des 
Jahres 1900, von den folgenden Jahren jedoch nur jene Eltern, die noch keinen 
freiwilligen, ununterbrochenen 10jährigen Aufenthalt in der neuen Aufenthaltsgemeinde 
nachweisen konnten, ferner jene, die der öffentlichen Armen Versorgung anheimgefallen 
sind, und schließlich jene, bei denen das neue Heimatsrecht nicht im administrativen 
Wege geltend gemacht wurde. In allen andern Fällen haben die Eltern, welche ge- 
wandert sind, ein neues Heimatsrecht erworben. Da die Gruppe der Eltern, die ihr 
früheres Heimatsrecht beibehalten hat, größer sein muß als die Gruppe der Eltern 
mit einem neuerworbenen Heimatsrecht, so können wir in der Mehrzahl der Fälle 
annehmen, daß die Heimatsgemeinde jenen Ort darstellt, aus dem die Eltern der 
Findlingsmütter herstammen. 

Der Geburtsort der Findlingsmutter ist hingegen in allen Fällen der Ort, aus 

dem die Findlingsmutter selbst herstammt. Es ist in den meisten Fällen zugleich 

jener Ort, in welchem die Eltern der Findlingsmutter zur Zeit der Aufnahme des 

Grades in die Findelversorgung ihren Wohnsitz und Aufenthalt haben. In welchem 

'Äaße dieses Verhältnis zutrifft, kann in großen Zügen aus der folgenden Zusammen- 

^tftang ersehen werden. (Siehe Tabelle Seite 55.) 

Es herrscht also zwischen beiden Momenten eine ziemliche Übereinstimmung. 

**M« es möglich sein, die 270 Fälle für „Unbekannt" auf die Landesteile auf- 

, **fea» so wurde sich die Differenz (ausgenommen bei Stadt Graz) noch kleiner 

* 553 ^ xmd wir können sagen, daß die beiden Momente fast äqual sind. Da die 

*^\Ä\hmg zu große örtliche Gebiete behandelt und überhaupt zu summarisch 
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gehalten ist, wurde für das Jahr 1904 eine spezielle Auszählung der 945 in Steier- 
mark geborenen Findelmütter vorgenommen, aus welcher hervorgeht, daß in 
652 (69 Prozent) Fällen der Geriehtsbezirk, in welchem die Findelmutter geboren 
ist, identisch ist mit jenem, in welchem die Eltern der Findelmütter ihren Aufenthalt 
haben Somit erscheint die oben aufgestellte Behauptung gerechtfertigt, daß der Ge- 
burtsort der Findelmtitter in der Mehrheit der Fälle jenen Ort darstellt, in welchem 
die Eltern der Findelmtitter zur Zeit der Geburt des Findlings wohnen, beziehungs- 
weise wohnen würden, falls sie noch am Leben wären. 





Im Jahre 


«1 

ar 


II haben Eltern | 

||vonFindelmuttern| 
waren Findol- |j ihren Aufenthalt | 
mütter gehören ™ z eit der Ent- 1 Im J^re 
hindung der H 

1, Tochter | 


II 

2 fc 
» ® 


wareu Findel- 
mütter gehören 


1 haben Eltern 
vonFindelmüttern 
ihren Aufenthalt 
zur Zeit der Ent- 
hindung der 
Tochter 




1900 
1901 
1902 
1903 
1904 


§ 

'S 

O 


111 II 97 
113 106 
109 93 
111 102 
162 151 


1900 
1901 
1902 
1903 
1904 


N 
03 
U 

*-» 
KU 


103 

101 

98 

98 

109 


m 

113 
103 
108 
125 




Summe Oberland: 606 || 549 


Summe Graz Stadt: 509 


660 




1900 
1901 
1902 
1903 
1904 


H3 

a 

! 


429 414 
378 379 
446 437 
483 494 
533 535 


1900 
1901 
1902 
1903 
1904 


«'S 
1| 


148 
160 
164 
152 
134 


118 
120 
136 
113 
112 




Summe Mittelland: 2.269 | 2.259 


Summe anderer Krön- 7 rq 
lftnder nnd Ausland: to ° 


599 




1900 
1901 
1902 
1903 
1904 




109 
111 
130 
122 
141 


89 

95 

113 

107 

122 


1900 
1901 
1902 
1903 
1904 


a 

cö 

a 


4 
1 
2 

5 


70 
51 
67 
47 
35 




Summe Untei 


rlanc 


1: 613 | 


526 


Summe Unbe 


kan 


ttt: 12 


270 



Yon ungleich höherem sozialen Interesse ist das dritte Moment : der Aufent- 
haltsort. Dieser bedeutet für die Berufsklassen, aus denen sich die Findelmtitter 
zusammensetzen, dasselbe, was sonst im allgemeinen und juristischen Sprachgebrauche 
der Begriff Domizil oder Wohnsitz bedeutet: nämlich den örtlichen Mittelpunkt der 
wirtschaftlichen Tätigkeit einer Person. Dies geht auch daraus hervor, daß der letzte 
Aufenthaltsort der Mutter vor der Entbindung und der nächste nach Verlassen der 
Findelanstalt — wie schon oben gesagt — in fast allen Fällen übereinsimmen. 

Es wird, um hierüber möglichst präzise Daten geben zu können, bei den Ein- 
tragungen in die Katasterblätter sehr vorsichtig vorgegangen. Sehr häufig ereignet es 
sich nämlich, daß ländliche Dienstboten, die jahrelang in einer Landgemeinde be- 
dienstet gewesen waren, einige Zeit vor der Entbindung in Graz „Unterstand nehmen*, 
ehe sie die Gebäranstalt aufsuchen. Umgekehrt kommt es mitunter vor, daß städtische 
Dienstboten, deren Eltern ländlichen Grundbesitz haben, die letzte Zeit ihrer Schwanger- 
schaft als „vazierend" bei ihren Eltern am Lande zubringen und erst unmittelbar 
zur Entbindung wieder nach Graz kommen. In beiden Fällen wäre es fehlerhaft, 
jenen Ort als letzten Aufenthaltsort zu bezeichnen, der von der Findelmutter offenbar 
nur aus Anlaß der Schwangerschaft, gewissermaßen als Zufluchtsort, nur vorüber- 
gehend aufgesucht wurde. In solchen Fällen ist vielmehr jener Ort der letzte Au- 
fenthaltsort, in welchem sie unmittelbar zuvor berufs- und erwerbstätig war und der 
sich auch fast immer mit dem nächsten Aufenthaltsort deckt. 
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Im Jahre 


Die Findelmütter verteilen sich auf 




1 










andere Kron- 


Un- 
bekannt 


Zusammen 






Oberland 


Mittelland Stadt Graz Unterland 


länder und 
Ausland 










a) nach der GtbürtigJceü : 












in absoluten Zahlen 








1900 


111 


429 


103 


109 143 


4 


899 




1901 


113 


378 


101 


111 


160 


1 


864 




1902 


109 


446 


98 


130 


164 


2 


949 




1903 


111 


483 


98 


• 122 


152 


5 


971 




1904 


162 


533 


109 


141 


134 


— 


1079 




Summe 


| 606 


2269 


509 


613 


753 


12 


4762 




in Prozenten 






1900 


12-4 


47-7 


11-4 


12-2 


15-9 


0-4 


1000 




1901 


13-1 


438 


11*7 


12-8 


18*5 


0-1 


100-0 




1902 


11-5 


47-0 


10*3 


13-7 


17-3 


0-2 


1000 




1903 


11-4 


49-7 


10-1 


126 


15*7 


0-5 


1000 




1904 


1 150 


49-4 


10-1 


13-1 124 


— ' 


100-O 




Durchschnitt 1 


12-7 


476 


107 


12-9 | 158 


0-3 


100*0 








b) nadi der Zuständigkeit: 












in absoluten Zahlen 








1900 


94 


470 


18 j 130 


181 


6 


1 899 


1901 


98 


401 


25 139 


199 


2 


864 ( 


1902 I 


90 


494 


29 153 


180 


3 


949 


1903 


95 


541 


34 


139 


159 


3 


971 




1904 


145 


562 


56 


162 154 




1079 




Summe 


522 


2468 


162 


723 | 873 


14 | 


4762 




in Prozenten 




1900 


10-5 


52'2 


2-0 


14-5 


20-1 


07 


100-Ö 




1901 


11-4 


46-5 


2-9 


16-0 


230 


02 


100-0 




1902 


9*5 


52-0 


30 


162 


18-9 


0*3 


100-0 




1903 


9-7 


55*8 


35 


14-3 


16*3 


0-4 


100-0 




1904 


13-4 


521 


5-2 


15-0 


14-3 


— 


100-0 




Durchschnitt 


11-0 


51-8 


34 


15-2 


18-3 


03 


1000 








c) nach dem Aufenthaltsorte: 












in absoluten Zahlen 








1900 


84 


368 


392 


16 


35 


4 


899 




1901 


l 78 


311 


427 


18 


30 


— 


864 




1902 


76 


419 


409 


15 


30 


— 


949 




1903 


94 


443 


391 


15 


28 


— 


971 




1904 


149 


458 


392 


32 


53 


i 
— I 


1079 




Summe 


481 


1994 


2011 


96 


176 


4 


| 4762 




in Prozenten 






1900 


9-4 


40-9 


436 


1-8 


3-9 


0*4 


1000 




1901 


9-1 


359 


49-5 


2-0 


3-5 


— 


100*0 




1902 


| 8-0 


44-2 


43'1 


1-6 


3-1 


— 


100-0 




1903 


1 9*7 


45-7 


40-3 


1*5 


2-8 


— 


100-0 




1904 


1 13-8 


420 


363 


3-0 


4-9 


— 


100-0 




Durchschnitt 


10-1 


41-9 


42-2 


2-0 


37 


Ol 


1000 
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Bei jedem der drei lokalen Momente zeigt sich, daß die prozentuelle Verteilung 
auf die einzelnen Gebiete jährlich fast dieselben Ziffern aufweist. Eine vereinzelte, 
aber bedeutsame Ausnahme von dieser Regel zeigt sich in den Prozentzahlen der 
Heimatszuständigkeit für die Stadt Graz, welche von Jahr zu Jahr im Zunehmen 
begriffen sind und von 2*0% im Jahre 1900 bis 5'2% im Jahre 1904 steigen, 
während bei den übrigen Kronländern (Ausland inbegriffen) die entgegengesetzte Er- 
scheinung zutage tritt (im Jahre 1900 20*1%, im Jahre 1904 143%). Beide Er- 
scheinungen sind jedenfalls auf den starken Zuzug nach Graz und die bereits 
erwähnte Einwirkung der Heimatsgesetznovelle vom Jahre 1896 zurückzuführen. 

Um die Verteilung der drei Momente besser vergleichen zu können, werden im 
folgenden die Durchschnittsziffern der einzelnen Landesteile, geordnet nach der Höhe 
ihres prozentuellen Anteiles an jedem der drei Momente einander gegenübergestellt. 
Danach entfallen von 1000 Findelmüttern (1900 bis 1904) nach: 



Gebürtigkeit 



Zuständigkeit 



Aufenthaltsort 



Auf: 

1. .Mittelland ..... 476 

2. Andere Kronl&nder u. 
Ausland 158 

3. Unterland 129 

4. Oberland 127 

5. Stadt Graz 107 



Auf: 

1. Mittelland 518 

2. Andere Kronländer u. 
Ausland 183 

3. Unterland 152 

4. Oberland 110 

5. Stadt Graz 34 



Auf: 

1. Stadt Graz 422 

2. Mittelland 419 

3. Oberland 101 

4. Andere Kronländer u. 
Ausland H7 

5. Unterland 20 



Aus dieser Tabelle ist zu entnehmen, daß bezüglich der Gebürtigkeit und 
Zuständigkeit die einzelnen Landesteile nicht nur dieselbe Reihenfolge, sondern 
auch ähnliche Ziffernhöhen aufweisen, ausgenommen die Stadt Graz, deren Zuständig- 
keitsziffer gegenüber der Gebtirtigkeitsziffer nur ein Drittel beträgt. Diese bemerkens- 
werte Differenz zwischen dem Herkunftsort der Findelmütter und dem ihrer Eltern 
läßt auf einen noch vor der Geburt der Findelmütter erfolgten Zuzug der Eltern zur 
Landeshauptstadt schließen. Ein ganz anderes Bild zeigen die Verhältniszahlen des 
Aufenthaltsortes, sowohl was die Reihenfolge der Landesteile, als auch was die 
Höhe der Zahlen betrifft. Es entfallen mehr als % aller Findelmütter allein auf die 
Stadt Graz, deren Ziffer die höchste ist, während sie bei der Gebtirtigkeit und Zu- 
ständigkeit an letzter Stelle stand. Weiters entfallen % auf das Mittelland (ohne Graz), 
Vio auf das Oberland und auf das Unterland nur der verschwindend kleine Anteil 
von 0*02. Es ergibt also die Gliederung der Findelmütter nach dem Aufenthalte ein 
völlig anderes Bild als die nach Geburt und Zuständigkeit. Diese Tatsache sowie die 
große Bedeutung des Aufenthaltsmomentes für die Qualifikation zur Findlingsmutter, 
ließen ein weiteres Eindringen in detailgeographischen Aufbau der Verteilung nach dem 
Aufenthalt wünschenswert erscheinen. Für diesen Zweck wurden die Findlingsmütter des 
Jahres 1903 gerichtsbezirksweise ausgezählt und prozentuell berechnet (Tab. XII, Kol. 2 u. 3). 
Der Gerichtsbezirk wurde deshalb als territoriale Gebietseinheit gewählt, weil er einer- 
seits eine besser ins Detail gehende Übersicht gewährt als der dreimal so große poli- 
tische Bezirk und weil anderseits für eine Auszählung nach Gemeinden die Zahl der Findel- 
mütter (971) im Verhältnis zur Zahl der Gemeinden (1557) zu klein ist und die Darstellung 
dadurch etwas in die Länge gezogenes, den raschen Überblick störendes erhalten würde. 

Aus der Verteilung der Findelmtitter auf die einzelnen Gerichtsbezirke entnehmen 
wir, daß 18 an der Peripherie des Kronlandes gelegene Gerichtsbezirke ganz leer 
ausfallen und auf weitere 29 nicht einmal ein ganzes Prozent entfällt. Dagegen hatten 
mehr als 40% ihren Aufenthalt in Graz und mehr als 12% in dem konzentrisch 
zur Landeshauptstadt gelegenen Gerichtsbezirke Umgebung Graz. Diesem schließen 
sich — aber schon mit weit niedrigeren Ziffern (2 bis 4%) — einige benachbarte 
Bezirke des Mittellandes (Gleisdorf, Weiz, Voitsberg, Stainz, Deutschlandsberg, Leibnitz, 
Hartberg und Feldbach) und zwei Bezirke des Oberlandes (Brück und Leoben) an. 
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Tabelle XII. Die Verteilung der Findlingsmfitter des Jahres 1903 «ach dem 

Aufenthaltsorte. 



Gerichts bezirke 

Städte mit eigenem 

Statut 






! 

I ;g 

?-i 

O fc Q 

* ■' - 



a 



H 



Aflenz |i 

Aussee ,! - 

Brück I 20 

Eisenerz j 2 

St. Gallen || 1 

Gröbming , 2 

Irdning 'I 1 

Judenburg 6 

Kindberg \ 12 

Knittelfeld ;j 7 

Leoben .... 

Liezen 

Mariazell .... 
Mautern .... 

Murau 

Mürzzuschlag .... 4 

Neumarkt l 

Obdach .... 
Oberwölz .... 

Oberzeiring j 2 

Rottenmann .... I 3 
Schladming . . . 



Oberland 



Arnfels ... 
Birkfeld .... 
Deutschlandsberg 
Eibiswald . . . 
Fehring .... 
Feldbach .... 
Friedberg . . . 
Frohnleiten . . . 
FUrstenfeld . . . 
Gleisdorf .... 
Graz Umgebung . 
Hartberg .... 
Kirchbach . . . 
Leibnitz .... 
Mureck .... 
Pöllau 



94 






0-31 

2 26 
0-21 
0-10 
0-20 
O'IO 
0-62 
1-24 
0-72 
2-68 
0-21 

0-21 

0-41 
010 



0-21 
031 



9-69 



7 

4 
20 

7 

9 
22 

1 
17 
14 
34 
120 
25 
111 

30! 

6 
11 



0-72 
0-41 
2*06 
072 
0-93 
2-26 
010 
1*75 
1-44 
3*50 
1236 
2-58 
113 
3 09 
0-62 
113 



-■■ - 






151 iz *- 
= <~ 

in 

= «9.2 



6.672 

10.067 

24.000 

8.993 

7.428 

5.508 

7.775 

29.824 

18.442 

20.816 

42.174 

7.514 

5.542 

5-989 

11-259 

18.310 

9.858 

7.283 

5.468 

5.974 

9.598 

6.845 



272.339 



16.805 
12.742 
19.606 
15.235 
15.452 
32.639 
8.207 
15.861 
20.583 
26.006 
73.316 
25.857 
14.692 
30.322 
22.737 
10.410 



4-6 

8-3 
2-2 
1-3 
3-6 
1-3 
21 
6-5 
3-3 
6-2 
2-7 

3-3 

2-2 

1-1 



3-3 
31 



3-4 



4-1 
3-1 

10-1 
4-7 
5-8 
6-6 
1*2 

10-6 
6-8 

13-1 

16-4 
9-6 
7-5 
9-9 
2-6 

11-0 



Gerichtsbezirke 

Städte mit eigenem 

Statut 






Radkersburg 
Stainz . . . 
Voitsberg . . 
Vorau . . . 
Weiz . . . 
Wildon . . 



Mittelland 



: B 

I a 9 



'i 



N§ £ - « 



486J 45-02 



Cilli Umgebung . . 
Drachenburg . . . 

Franz 

Friedau 

Gonobitz 

St. Leonhard . . . 
Lichtenwald . . . 
Luttenberg .... 
Mahrenberg . . . 
Marburg Umgebung 
St. Marein .... 

Oberburg 

Ober-Radkersburg . 
Pettau Umgebung . 

Rann 

Rohitsch 

Schönstein .... 

Tüffer 

Windischfeistritz . 
Windischgraz . . . 



Unterland 



Graz . . 
Marburg 
Cilli . . 
Pettau . 



££ 



0-31 
216 
3*09 
0-31 
309 
P86 



1| 10 



010 



010 



0-10 
0-21 



21 
010 

0-21 



11 1-13 



S» ja 



: c 5? 



15.268 
16-174 
41.441 
7.901 
22.668 
15.905 



479-827 



39.594 
17.544 
10.738 
19.919 
22.099 
17.451 
10.650 
14.032 
15.448 
62.376 
18.079 
15.620 
12.562 
47.895 
19.169 
11.631 
14.070 
27.186 
19.349 
13.934 



419.346 



Städte mit eig. Statut , 



Steiermark 
Die übrigen Kronländer 



Summe . 



391 

3 

i 
1! 



4027 
0-31 
0-10 



133.261 

23.332 

6.173 

4.007 



395 



40-68 166.773 



U.ol 



CS fS 



28 



2-88 



971 10000 



1-9 

13 1 

7-2 

38 

133 

11-3, 



9 1 



0-2 



1-0 



iq 

0-7 
04 



04 
0-9 

1-0 



0-2 



29-4 
1-3 
1-7 



24-3 



|943| 9712jl,338.285| 70 
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Würde man dieses Verteilungsbild kartographisch darstellen, so bekäme man ein 
Bild konzentrisch angeordneter Ringe, deren Zentrum (die Landeshauptstadt selbst) 
die dichteste Beteiligung aufweist, während sie gegen die Peripherie des Eronlandes 
stufenweise dünner wird. 

Diese Erscheinung ist darauf zurückzuführen, daß die Anstalt in der Landeshaupt- 
stadt gelegen ist, wodurch es den in Graz und der nächsten Umgebung bediensteten 
Müttern verhältnismäßig leicht gemacht ist, von der Anstalt Gebrauch zu machen. Dazu 
kommt, daß gerade in Graz und dessen Umgebung eine große Zahl von Dienstboten 
beschäftigt ist und diese Berufsklasse zufolge des ihr anhaftenden Ehelosigkeitszwanges 
eher als andere Berufe in die Lage kommt, die Anstalt in Anspruch zu nehmen. 

2. Die Wanderungen der Find elmtitter. Die Vergleichung der drei 
lokalen Momente untereinander ermöglicht es, dem Problem der Wanderung der 
Bevölkerung näher zu treten, da wir durch unser Material in der Lage sind, in 
jedem einzelnen Falle die örtliche Verschiebung der Familien der Findelmütter durch 
zwei Generationen zu beobachten und daraus auf die Binnenwanderung dieser Berufs- 
klassen im allgemeinen zu schließen. Denn durch diese drei lokalen Momente ist uns 
eine dreigliedrige Kette von Orten gegeben, die nacheinander das Domizil einer Familie, 
beziehungsweise eines Familienmitgliedes (der Findelmutter selbst) bildeten. 

Setzen wir je zwei dieser Momente in Kombination miteinander, so erhalten 
wir die drei Kombinationen: Gebürtigkeit — Zuständigkeit, Gebürtigkeit — Aufenthalt und 
Zuständigkeit — Aufenthalt, vermöge welcher wir beurteilen können, wohin und in welchem 
Ausmaße Wanderungen erfolgt sind. Diese Kombinationen wurden für die Findelmütter 
des Jahres 1904 ausgezählt und sind in Tabelle XIII bis XV enthalten. (S. 60 — 65.) 

Nach Tabelle XIII (Zuständigkeit - Aufenthalt) hatten ihren Aufenthalt im poli- 
tischen Bezirke der Heimatszuständigkeit: im Oberland 63, im Mittelland (ohne Graz) 
255, im Unterland 20 und in Graz 49 Findelmütter, also in Steiermark überhaupt 387. 
Wanderungen hatten stattgefunden innerhalb der einzelnen Landesteile aber mit Wechsel 
des politischen Bezirkes: im Oberland 32, im Mittelland (ohne Graz) 112 und im 
Unterland 3, da ebensoviele Findelmütter ihren Aufenthalt zwar noch im Landes- 
teile, aber nicht mehr im politischen Bezirke der Heimatszuständigkeit hatten. Eine 
Wanderung vom Ober- oder Mittelland (inklusive Graz) in das Unterland ereignete sich 
überhaupt nicht, hingegen vom Oberland ins Mittelland (ohne Graz) in 16 und vom 
Mittelland ins Oberland in 13 Fällen. Eine sehr starke Abströmung erfolgte jedoch 
vom Unterland in die beiden anderen Landesteile : in 44 Fällen ins Mittelland (ohne 
Graz), in 8 Fällen ins Oberland. Diese auffallende Erscheinung, daß von den übrigen 
Landesteilen kein Zuzug zum Unterland, dagegen umgekehrt eine starke Abströmung 
stattfindet, zeigt sich wohl nur bezüglich der Berufsklassen, aus denen sich die Findel- 
mütter zusammen setzen, denn als allgemein läßt sich diese Erscheinung keineswegs 
nachweisen. 1 ) Es sind die besseren Löhne und günstigeren Arbeitsbedingungen, welche 
diese Berufsklassen im Ober- und Mittelland finden, denn die Löhne der landwirtschaft- 
lichen Dienstboten weiblichen Geschlechtes und der Tagarbeiterinnen sind im Ober- und 
Mittelland bedeutend höher als im Unterland. 2 ) Auch die sonstigen Arbeitsbedingungen, 
wie Kost, Wohnung u. dgl., sind im Ober- und Mittelland im allgemeinen günstiger als im 
Unterland. Dazu kommt die weitaus größere Industrie- und Gewerbstätigkeit im Ober- 
und Mittelland, die durch ihre höheren Löhne und größeren Freizügigkeit die erwerbs- 
tätigen, ledigen Frauenspersonen anlocken. 

Am stärksten und augenscheinlichsten ist jedoch der Zuzug der erwerbstätigen 
weiblichen Personen zur Landeshauptstadt. Der Zuzug, besonders von Dienstboten, zur 



») Vgl. „österr. Statistik*, Bd. 64, I. Heft, S. 4, 5, 28 u. 29. 

*) „Statistische Mitteilungen über Steiermark", V. Heft, S. 122, 123, 127. 
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Tab. XIII. Die Zuständigkeit der 
kombiniert mit dem 







1 hatten ihren Aufenthalt in 






Von den in nach- 
stehenden Bezirks - 


Steiermark 




a 
a 


hanptmannschaften 
und Städten m. eig. 
Stat. Steiermark«, 


1. Bezirkshauptmannschaften 




| Oberland 


Mittelland 




£ 












i i 












l| 




» 


in anderen Kron- 
















ff 


1 . 

J=3 






fao 






CO 


ländern u. im Aus- 






bC 








3 


n 


,0 










53 




C3 




O 


lande zuständigen 
Findlings -Muttern 


M 


'ff 

a 


* 


ö 

Cü 


s 


ö 




i 


•3 
8 


■3 

J2 


ff 


'5 


CD 

u 

CD 


& 


QJ 

J i 






des Jahres 1904 


3 
*-> 

PQ 


o 


3 


o 


3 


u 
3 




öS 

OD 

SS ' 


i 
P 


S 


08 


1 






*© 


.2 «8 

? II *s 




1. 


Brück a. d. Mur 


18 






4 






4 


26 






4 










1 * 




2. 


Gröbming . . . 


— 


6 


1 


2 


l 




— 


id 






1 




1 






- 2 




3. 


Judenburg . . . 


— 


— 


10 


3 


— 


— 


~ 


iri 





— 


1 


— 


— 


— 


— 


- » 




4. 


Leoben .... 


5 


— 


— 


9 


l 


— 


— 


15l 


' 


1 


2 


— 


— 


— 


— 


- 3 




. 5. 


Liezen . . . . 


— 


— 


1 


1 4 


•-_ 


i 


7 I 


— 


— 


1 










H ' 




6. 


Murau . . . . * . 


— 


— 


1 


r 


— 


3 


— j 


4 





1 




— 


— 


— 


— 


H » 




7. 

8. 


Mürzzuschlag . 


1 4 


— 


— 


2 


l 


— 


18 


20 


— 


- 


3 


— 


— 


— 


— 


-II 3 




Summe Oberland 


I 27 


6 


13 


21 


7 


3 


"1 


95 


— 


2 12 





1 


— 


— 


1|| 16 




Deutschlandsberg 


1 


_ 


_ 


_ 


_ 


__ 




26 




4 


_ 


_ 


_ 




II 

— ll 30 




9. 


Feldbach . . . 


•2 


— 


— 


• — 


— 


• — 


— ll 2 


— 


89 


12 


1 


3 


— 


— 


13; 68 




10. 


Graz Umgebung 


2 


— 


1 


1 


— ■ 


— 


— ji 4 


4 


2 


44 


— 


— 


— 


— 


2 52 




11 


Hartberg . . . 


1 


— 


— 


. — 


— 


— 


— 


1 


— 


— 


3 


34 


- 


— 


— 


8| 45 




12. 


Leibnitz .... 


— 


— 


' — 


— 


— 


— 


— 


— 


10 


1 


17 


— 


34 


1 


— 


1 


1 64 




13. 


Radkersburg . . 


1 


— 


— 


— 


— 


' — 


— 


1 


1 


1 


8 


— 


1 


6 


— 


• — 


17 




14. 


Voitsberg ... 


1 


— 


— 


— 


— 


.. — 


1 


2 


1 


— 


5 


— 


— 


*- 


25 


1 


32 




15. 
16. 


Weiz ........ 


1 — 


— 


— 


1 


— 


. — 


1 


! 2 


— 


2 


9 


1 


— 


— 


— 


47 


59 




Summe .Mittelland 


1 8 


'— 


1 


2 


— 


— 


2 


13 


42 


45 


102 


36 


38 


7 


25 


72 


367 




Cilli Umgebung 


_ 


__ _ 


_ 


• 2 




_ 




2 






2 


_ 




■ 


1 


_ 


3 




17. 


Gonobitz . . . 


' 1 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


2 


1 


— 


2 












3 




18. 


Luttenberg . ^ 


" 1 


— 


— 


1 


— 


— 


— 


2 


1 


— 


2 


— 


— 


— 


— 


— 


3 




19. 


Marburg Umgeb. 


— 


— 


— 


1 


-'— 


— 


— 


1 


1 


1 


4 


— 


14 


4 


— 


1 


25 




20. 


Pettau Umgebung 


— 


— 




1 


— 


— 


— 


1 


— 


— 


1 


— 


3 


— 


— 


— 


4 




21. 


Rann . .... 


— 


— 


— 


— . 


— ■ 


— 


*— 


-»- 


— 


— 


1 


— 


— 


~— 


— 


— 


1 




22. 
23. 


Windischgraz . 


1 — 


- 


— 


— 


— 


— 


— 


- 


1 


— 


1 


— 


2 


— 


- 


1 


5 




Summe Unterland 


-1 2 


— 


-i 5 


— 


— 


1 


8 


4 


1 


13j- 


19 


4 


1 


2 


44 




Graz ..... 


. 3 














3 






1 


_ 


1 








2 




24. 


Marburg . . . 


. — 






















1 










1 




25. 


Cilli 


— 




































26. 


Pettau .... 


. 1 














J 






















Summe Städte mi 


t| 


















1 
















27. 


eig. Statut . 


4 














4 






1 


1 


1 


— 


— 


~i 


8 




Summe Steiermarl 


cl 41 


6 


14 


28 


7 


8 


21 


120 


46 


48 


128 


37 


59 


11 


26 


75 


430 




andere Kronlände 


r 9 




5 


12 






3 


29 


3 


1 


4 


1 


1 


3 


1 


5 


19 




28. 


Ausland .... 


1 -"- — 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


- 


— 


4 


— 


— 


— 


— 


— 


4 




Summe and. Kronl 


































i 




und Ausland 


1 9 


— 


5 12 


— 


— 


3 


29 


3 


1 


8 


1 


1 


3 1 


5 


23' 




Gesamtsumme . 


. 1 50 


6 


19 


40 


7 


3 


24 


149 


49 


49 


136 


38 


. 


14 


27 


8f 


453i 

1 



Findlingsmütter des Jahres 1904 
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hatten ihren Aufenthalt in 



Steiermark 



1. Bezirkshauptmannschaften 



Unterland 



bß 

6 



ü 





feb 






fi 


bO 


ff 


P 


S 




ff 


i-> 


ö 


o 


=3 


3 


«3 





S 



1 

8 

1 



10 



1 10 



-I -! -! 2 



12 



i 

CO 

N 



5 
2 
2 
9 
2 
1 
2 
28 



23 



25 



2. Städte m. cig. Statut 



O 



5 
4 
2 

'■«! 

2 
21 
1 

~22~ 



16 
30 
34 
10 
30 
18 
12 
15 

165" 



12 

4 

10 

14 

15 

4 

_9 

68' 



49 

2 



51 



306 



84 
2 

86 
392 



-2 



I 

03 
CD 

ff . 



5 
4 
2 
6 
2 
2 
1 
22 



16 
30 
34 
10 
30 
18 
12 
15 

165 



13 

4 

10 

14 

19 

4 

9 

73 



49 
2 



51 



311 



86 



88 
399 



and. Ifronländ. 
u. im Auslande 



£ 



37 



12 



16 



45 



2 

2 

12 



17 



101 



41 



11 



J2| 
53 



5 

o 
H 



16 
17 
27 
11 
9 
26 
145 



48 
104 
90 
63 
96 
37 
46 
78 
562 



25 
11 
17 
53 
29 
7 
16 
158 



56 
3 



60 



925 



147 

. 7_ 

164 
1079 



62 



Tab. XIV. Dio Gebttrtigkeit der 
kombiniert mit dem 



& 



£ 



Von den in nach- 
stehenden Bezirks- 
hauptmannschaften 
und Städten m. eig. 
Stat Steiermarks, 
in anderen Kron- 
landern u. im Aus- 
lande geborenen 
Findelmüttern des 
Jahres 1904 



hatten ihren Aufenthalt iu 



Steiermark 



1. Bezirkshauptmannschaften 



Oberland 





*0 


p 






p 


SJ 




M 


1 




e 


o 


.a 


5 


»a 


1 


=2 

© 




i 



Mittelland 



s> 




o> 




XJ 




CO 

'S 


1 


CS 


XJ 


i-l 


*© 




0> 


Q 


ta 



« &> 



£ 



1,' 

2.|! 
3J! 

4:. 

6.'| 

eJl 

7J' 



Brück a. d. Mur 
Qröbming 
Judenburg 
Leoben . 
Liezen . 
Murau . 
Mttrzzuschlag 



Summe Oberland 



ii 



8 

9. 11 
■0.1. 

11. 
12.l! 
13.ll 
14.l| 
15. 1 



16. 

171 
18J| 
19. 
20.ll 
21.'l 
22. 



23. 
24.1 

26.j| 



Deutschlandsberg 
Feldbach . . . 
Graz Umgebung 
Hartberg . 
Leibnitz . . 
Radkersburg 
Voitsberg . 
Weiz . . . 



30 



-I * 5 

4 -i 1 

- 12, 1 

-;- 17 

— ' 1 2 

— j 3 2 



4 171 301 7 



1 

1 
1 

I 1 
i 2 



in 



-ii W 



1 



1 

ll 

1" 6 
2, 



I 



Summe Mittelland 



Cilli Umgebung . 
Gonobitz . . . . 
Luttenberg . . . 
Marburg Umgeb. . 
Pettau Umgebung 

Rann 

Windischgraz . . 
Summe Unterland 

Graz 

Marburg . . . . 

Cilli 

Pettau 

Summe Städte mit 
eig. Statut . . 

Summe Steiermark 



27.' j andere Kronländer 
28. Ausland 



8umme and. Kronl. \ 
und Ausland . 



Gesamtsumme 



6 -' — 1 



43 



7, 2 



17 



43 



85 




31 3 



- & 

1 — 

1 1 

= t 



- 3 



2 14 



85 



1 
80 

1 



84 

3 
1 



12 
6 
4 



4$ 



38 91 



821 43 8 



— 1 



1 - — 



261 701 



2 13 



50 6 19! 40 7 8 24| 



5|| 1 5 10 

1 






131 



i 



18 



149' 



1 5 



47 47 



11 



18 



129 32 59 



12 



2 6 

-I 1 



2 2 



27 



76 



16 



45 
62 
53 
36 
52 
14 
27 
62 



851 



4 
2 
4 
18 
4 



36 



25 
1 



429 



22 
2 



6 1' 2 — ' 4| 24 



49 49 136 88) 6o' 14: 27! Soll 453 
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Findlingsmötter des Jahres 1904 
Aufenthaltsorte. 



-- 






hatten ihren Aufenthalt 


in 
















Steiermark 










and, Krön 
u. im Aus! 

a 

1 „ 

o 5 

"8 1 

I "^ 

4 - 


länd. 
ande 

p 

a 

a 

«9 

00 

3 
N 


4> 

3 

© 




1. Bezirkshauptmannset 
Unterland 


laften 




' 2. 

1 
1 

1 ° 


Städte m. 

: 
•'S P 


eig. 

3 

0) 

P- 


Statut 

a 
<x> 

a 

s 

* 

00 

S 

tS3 
6 






5 

C 


© 
o 


ff 

.2 

s 

2 

■** 

S 


ei» 
8 

I 

■e 


a 


a 
c 
« 
PS 

i 

i — 


ce 

1 

c 


8 
I 

ao 

N 


— 1 — 




6 


4 


42 






i 


1 __ 






2 




1 — 




2 








8 
















8 






i __, 


8 


2 


— 


2 


28 


















7 




i — 




7 


2 


— 


2 


38 








— 




i 






1 




1 




1 








11 
9 








- 










2 






— 


2 


1 


— 


1 


26 




— — i — 
i 1 










26 





— 




26 


9 




9 


162 


















15 






i 


l 

15 


2 




2 


62 


— 


— 


— 


— 


— 




— 


— 


22 
86 





— 


i 


22 
36 


1 ; 


— 


3 
1 


87 
92 


















8 
29 
16 


— 


z 


i 


8 
29 
16 


! 8 




8 


53 

82 
32 


i 
1 — 


— 


— 


— 


— 


1 ~ 


— 


18 
13 


— 


— 


— 


18 
, 13 


2 





2 


47 
78 


— 


— 


__ 


-i "I 


— 


1571 


"" 


~~*l 


— 


157 


,6 | 


~~i 


16 


583 


1 


2 








1 


5 
2 


8 
3 


1 


— 


- 


9 
3 


1 


- 


1 


19 

8 


~l 


t 


10 — 






11 


9 
15 





— 




9 
15 


3 


— 


3 


15 

48 


— 


— 1 


1 


1 


3 


— 


3 
1 

1 


14 
3 
6 


1 


- 


2 


17 
3 
6 


— 


2 


2 


27 

4 

12 


— 


— ', — 


— 


z 


1 


~ 


~ 





1 


— 


1 


5 


2, > 


llj 1 


)[ 2 


28 


58 


2 


— 


2 


62 


5 


2 


7 


133 


- 




1 


1 


— 


i 
1 

i 
—1 — 




74 

3 


1 


— 


1 


75 
4 

1 


2 


1 
1 


3 

1 


109 
6 

2 


— 


— 


~ 


1 


— 


-! - 


1 


77 


2 


— 


1 


80 


2 


2 


4 


117 


5 


2 


l 


12 


1 


i 


2 


24 


318 


4 


3 


325 


32 


4 


36 


945 


1 

— 


- 




- 


— 


— 


— 


1 


70 
4 


— 




— 


70 
4 


12 

1 


2 
2 


14 
3 


125 
9 


1 














lil 74 











74 


13 


4 


17 


134 


ti 


2 


1 


12 


1 


i 


2 


25 | 


392 


4 


— 


3 


899 


45 


8 


5:3! 


1079 



64 



Tab. XV. Die Uebürtfgkeit 4er 
kombiniert mit deren 



o> ! 

S 1 

s 

*? ' 

I 

1 


Von den in nach- 
stehenden Bezirks- 
hauptmannschaften 
und Städten m. eig. 
Stat. Steiermarks, 
in anderen Kron- 
ländern u. im Aus- 
lande geborenen 
Findlings - Müttern 
des Jahres 1904 


waren zuständig in 


Steiermark 


1. Bezirkshauptmannschaften 




Oberland 


Mittelland 


•s 

2 

PQ 


60 

p 
S 

SO 

U 

O 


•a 

s 

3 


c 
© 


a 

s 

3 


l 

es 

eS 

3 
2 


ttf) 
03 

3 

00 

S 

1 


i 

ao 

3 


CO 

*3 

3 


1 

o 
ee 

'S 


S 
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o 


SP 

1 


2 
'S 

'S 


ff 

X) 

00 

1 

«3 


ff 

•3 

> 


1 
"55 


ö 
o> 

S 

S 

03 
00 

3 
N 


l'j 

2. 1 

3J 

4.' 

5. 

6. 

7.' 

i 
i 

8. 

9.] 
10.- 
ll. 1 
12: 
13.' 
14J 
15' 
i 

16. 

17.1 

18. 

19. 

20. 

21. 

22.! 
1 
1 

23. 
24. 
25. 1 
26.; 

27. 

28. 


Brück a. d. Mur . 
Gröbming .... 
Judenburg .... 

Leoben 

Liezen 

Murau ..... 
Mürzzuschlag . . 


25 

7 
2 


7 
1 

3 

1 


16 

1 


3 

18 

1 


1 

4 
6 


3 
4 


4 

1 

20 


1 
33 

i 

22 


— 


1 


3 

1 
1 


— 


1 




- 


1 
1 


1 


5 
1 
1 
2 

1 


Summe Oberland 


34 


12 


17 


22 


11 


7 


25 


12811 — ; l 


5 





1 


— 


2 


l! 
i 


1 io 


Deutschlandsberg . 
Feldbach .... 
Graz Umgebung . 
Hartberg .... 

Leibnitz 

Radkersburg . . . 
Voitsberg .... 
Weiz 

Summe Mittelland 


1 

1 
1 


1 

1 


— 


1 
1 


— 






2; 

\ 

1 


40 

1 

1 
2 


77 

6 
1 

1 

5 


62 

3 

2 
1 


__ 

50 

1 

5 


! 

6 

65 

1 

2 


1 

2 
26 


2 
6 

1 
84 


3 
5 

1 

62 


. 51 

! 81 

86 
52 
73 
28 
40 
73 


3 


2 


— 


2 


— 


— 


i 

i 


44 


90 


68 


56 


83 


29 


43 


71 


484 


CUli Umgebung . . 
Gonobitz .... 
Luttenberg . . . 
Marburg Umgeb . 
Pettau Umgebung 

Rann 

Windischgraz . 






. 






— 
— 


3 


i 

-\ 










1 


1 


— 


1 

t 


2 
1 


Summe Unterland 




— 


—1 — 
l 






-\ 












1 


1 


— 


1 


3 


Graz ...... 

Marburg .... 

Cüli 

Pettau 


1 


— 


- 


1 


— 


— 


_ 

i 

-1 


2 

t 


4 


11 


14 


1 


8 


8 
2 


1 


3, 


45 
2 


Summe Städte mit j! 
eig. Statut . . . i| 1 


— 


— 


1 


— 


— 


— 


2; 


4 


11 


14 


1 


8 


5 


1 


3 


47 


Summe Steiermark J 38 


14 


17 


25 


11 


7 


25 


187; 48 


102 


87 


57 


93 


35 


46 


76 


544 


andere Kronländer ! 1 

Ausland ...... J — 


2 


— 


1 
1 


— 


2 1 


7 — 


2 


3 

— 


6 


3 


2 


— 


2 

i 


18 


Summe and Kronl. 
und Ausland . . 


1 


2 





2 





2 


1 


J- 


2 


3 


6 


3 


2 


-| 2 


18 


Gesamtsumme . . ■ 


39 


16 


17 i 


27 


"i 


9 ( 


26' 


145 1 


48 


104 


90 


63 


96 


37 


46 


78* 


562 



65 



Findlingsmütter des Jahres 1904 
Zuständigkeit. 















waren 


zuständig in 












Steiermark 


and. Kronländ. 
u. im Auslande 


© 

•«■3 

© 




Bezirkshauptmannschaften 


2. Städte m. 


eig. Statut 




Unterland 


2 

o 


S 

a 


s 


i 

•4-9 
•** 

<v 

PH 


i 

ö 
B 

cö 1 

CG 

NJ 


:cS 

'S 

© 

© 

•a 

e3 


j 

TS 

3 

«1 1 


C 
<v 

B 

1 

3 

NJ 




S 

5 


© 

© 


ff 

•4-9 


2? 

•e 

03 


1 

c3 

•«■3 
•4-3 

Ph 




* 
2 i 
'S 

'S 

e 


ö 

S 
B 

c3 

QQ 

NJ 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


d 


- 


2 

1 


— 


— 




2 

1 


2 
5 


4 


2 
5 


42 

8 
28 




l 












d 


1 








— i 


— 


5 

1 
4 


3 


5 
1 

4 


38 

11 

9 




— 


— 





— 


— 


— 


— 1 


— 


— 


— 


— 


1 


— 


3 


— \ 


3 


26 




l 


— 


• — 


i 


_ 


-j 


1 


31 — 

1 




~ 


3 


20| — 1] 20 


162 




— 


1 




i 


— 


— 


3 


5 


1 


2 


— 


— 


3 


6 

1 


— 


6 
1 


i 

! 62 

87 






= 


1 


4 


~" — 


1 


1 


2 
5 


= 




E 


— 




2 



3 


1 

1 


3 
1 
3 


92 
53 

82 




2 


1 





2 


— 







3 
2 


1 


__ 


— 





1 


1 
2 


_ 


1 
2 


32 

47 




— 


— 


— 


— 


— 


— 




— 


2 


— 


— 





2 


2 


- 


2 


78 




2 


2 


1 


7 


1 


4 
1 


17 


4 


2 


— 




6 


17 


2 


19 


533 




18 


7 


— 


— 


— 


- 


-1 


18 
7 


— 


1 


— 


4 


1 


1 


j 


1 


19 

8 




2 


— 


18 

1 
1 


40 

1 


2 
24 


4 


1 


13 
46 
26 

4 


1 


— 


— 


i 


1 


1 


| 
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Stadt ist eine wiederholt erwiesene Tatsache. 1 ) Kuczynski weist an den Städten Berlin 
und Breslau nach, daß „die Zahl der weiblichen Dienstboten einen sebr großen Teil 
des Zuzuges und einen weit größeren als jede andere Berufsklasse liefert, ohne des- 
wegen dem weiblichen Geschlechte das Übergewicht bei den Zuwandernden zu ver- 
schaffen ! tf Die Stellung eines weiblichen Dienstboten bietet in der Stadt weit größere 
Vorteile als am Lande: höhere Entlohnung, bessere Kost und besseres, oft sogar 
verhältnismäßig komfortables Quartier, größere Freizügigkeit, im allgemeinen bessere 
Behandlung und leichtere Arbeit, leichtere Möglichkeit sich zu bilden, die Stellung zu 
verbessern, Ersparnisse zu machen und eine Ehe zu schließen, außerdem mehr Gelegen- 
heit zu Vergnügungen. Daraus erklärt sich das auffallende Zuströmen von den einzelnen 
Landesteilen zur Landeshauptstadt, welches wir aus der Tatsache beurteilen können, 
dass 22 im Oberland, 165 im Mittelland und 73 im Unterland zuständige Findlings- 
mütter in Graz ihren Aufenthalt hatten. 

Die Ergebnisse in Tabelle XIV (Gebürtigkeit — Aufenthalt) zeigen, was die Höhe 
und Verteilung der Ziffern anlangt, eine so übereinstimmende Ähnlichkeit mit Tabelle 
XIII, daß wir uns damit begnügen können, zu konstatieren, daß das lokale Moment 
der Gebürtigkeit in Kombination mit dem Aufenthaltsorte der Findelmütter nahezu 
dasselbe Wanderungsbild ergibt, wie das Moment der Heimatszuständigkeit in Kom- 
bination mit dem Aufenthalt. Daher werden die beiden Momente der Gebürtigkeit und 
Heimatszuständigkeit als in einem ähnlichen Verhältnisse zum Aufenthaltsort stehend, 
mit einander kombiniert, sich in ihrer örtlichen Verteilung ziemlich decken. Dies finden 
wir bestätigt durch die Ergebnisse der Tabelle XV. Darnach sind von den 945 in 
Steiermark geborenen Findelmütter des Jahres 1904 128 im Oberland, 484 im Mittel- 
land, 125 im Unterland und 43 in Graz, zusammen also 780 oder 82*5 Prozent in 
demselben Landesteile zugleich geboren und zuständig. Von diesen waren in demselben 
politischen Bezirke geboren und zuständig: 96 im Oberland, 416 im Mittelland und 
117 im Unterland, also in ganz Steiermark (inklusive Graz) 672 oder rund 71 Prozent. 
Die Eltern der Findelmütter sind also, wie auch bereits oben konstatiert, in der 
Mehrzahl der Fälle ansässig geblieben. 

3. Zuwanderung s- und Abwanderungsgebiete. Aus der dargestellten 
Vergleichung der drei lokalen Momente untereinander ergeben sich deutlich hervor- 
tretende Zu- und Abwanderungsgebiete, durch welche die Wanderungsbewegung von 
Familien einer bestimmten sozialen Schichte charakterisiert wird (siehe Tabelle XVI). 
Es lassen sich zwei von einander unabhängige, ungefähr ein Menschenalter auseinander- 
liegende Wanderungsbewegungen nachweisen, eine für die Findelmütter selbst und eine 
für deren Eltern. 

1. Die letztere läßt sich ableiten aus der Verschiedenheit des Geburts- und Heimats- 
ortes der Findelmütter, denn die Zuständigkeit ist in allen Fällen eine derivative, und 
zwar in 986 von 1000 Fällen eine von den Eltern und nur in 14 Fällen eine vom 
verstorbenen Gatten überkommene. Sind nun Zuständigkeits- und Geburtsort der Findel- 
mütter nicht indentisch, so kann die divergierende Heimatsberechtigung von den Eltern 
entweder vor oder nach der Geburt der Tochter erworben worden sein. Der letztere 
Fall bildet eine Ausnahme, die als Folge der Heimatgesetznovelle in vereinzelten Fällen 
zutreffen dürfte. In den meisten Fällen war jedoch die Heimatsberechtigung der Eltern 
in der vorliegenden Gestalt schon vor Geburt der Tochter vorhanden und erfuhr in 
der Folge deshalb keine Änderung, weil die Eltern vor Erlangung des neuen Heimats- 
rechtes entweder starben oder neuerdings wanderten u. s. w. Es folgen somit aus der 
Divergenz von Heimats- und Geburtsort eine Wanderung der Eltern (oder eventuell 
der Voreltern) aus dem Orte der Heimatsberechtigung in den Geburtsort der Findel- 

i) Kuczynski, „Der Zug nach der Stadt", Stuttgart 1897. Hansen, „Die drei Bevölkerungs- 
stufen", München 1869. 
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mutter. Abgesehen davon, daß die uns zur Verfügung stehende Zahl viel zu klein ist, 
um generalisierende Schlüsse zuzulassen, müssen wir auch die Tatsache im Auge behalten, 
daß sich die Verschiebungen innerhalb eines bestimmten sozialen Milieus vollziehen und 
in diesem Sinne beurteilt werden müssen. Die sich ergebenden Zuwanderungsgebiete 
sind die Stadt Graz und die übrigen Städte mit eigenem Statut, im Oberland die 
Industriebezirke Brück, Judenbnrg und Leoben und im Mittelland Deutschlandsberg, 
Umgebung Graz und Voitsberg; alle übrigen Bezirke erscheinen als Abwanderungs- 
gebiete, ausgenommen Liezen, Murau, Mürzzuschlag und Weiz, wo sich das Zu- und 
Abfluten der Bevölkerung die Wage hält. Steiermark selbst erscheint gegenüber den 
anderen Kronländern als Zuwanderungsgebiet, welches Verhältnis sich übrigens mit den 
Ergebnissen der Volkszählung 1890 und 1900 deckt. 

Tab. XVI. Die sich aus der Findelstatistik des Jahres 1904 ergebenden 

Zu- und Abwanderungsgebiete. 



Politische Bezirke 
und St&dte mit eigenem 


Von den 
Findelmüttern 
des Jahres 1904 


Somit ergibt 

sich eine 
Zuwanderung 
+ 
oder Ab- 
wanderung 


Ton den 
Findelmüttern 
des Jahres 1904 


Somit ergibt 

sich eine 
Zuwanderung 
+ 
oder Ab- 
wanderung 


Von den 
Findelmüttern 
desJahres 1904 


Somit ergibt 

sich eine 
Zuwanderung 

j- 

oder Ab- 
wanderung 


Statut Steiermark«, andere 
Kronländer und Ausland 


waren 

zu- 
ständig 


waren 

ge- 
bürtig 


waren 

ge- 
bürtig 


hatten 
ihren 
Auf- 
enthalt 


waren 

zu- 
standig 


hatten 
ihren 
Auf- 
enthalt 


Brück 


89 

16 
17 

! 27 

11 

9 

I 26 


42 
8 
28 
88 
11 
9 
26 


+ 3 

— 8 

+ H 

+ 11 


42 
8 
28 
38 
11 
9 
26 


50 
6 

19 

40 
7 
3 

24 


+ 8 

— 2 

— 9 
+ 2 

— 4 

— 6 
2 


89 
16 
17 
27 
11 
9 
26 


50 
6 

19 

40 
7 
3 

24 


+ 11 

— 10 
+ 2 
+ 13 

— 4 

— 6 

— 2 


Gröbming .... 




1 Judenbnrg . . . 




Leoben .... 




Liezen 

Murau 




Mürzzuschlag 




Oberland . . 




| 145 


162 


+ 17 | 


162 


149 


— 13 


145 


149 


+ * 


Deutschlandsberg 
Feldbach . . 
Graz Umgeb. . . . 




48 
1 104 
I 90 

63 
! 96 

i 37 
46 

78 


62 
87 
92 
53 


+ 14 

— 17 
+ 2 

— Ift 


62 

87 
92 
53 
82 
32 
47 


49 
49 
136 
38 
60 
14 
27 
80 


— 13 

— 38 
-t- 44 

— 15 
- 22 

— 18 

— 20 
+ 2 


48 

104 

90 

i 63 

1 96 

37 

46 

78 


49 
49 
136 
38 
60 
14 
27 
80 


+ 1 

— 55 
+ 46 

— 25 

— 36 

— 23 

— 19 
+ 2 


Hartberg .... 




Leibnitz .... 




82 14 1 


Radkersburg . . 
Voitsberg ..... 




82 

47 

78 


— 5 
4- 1 


Weiz 




— 1 78 


Mittelland . . . 


• 1 


562 


533 


— 29 || 533 


453 


— 80 


, 562 


453 


— 109 


Cilli Umgeb. . . 
Gonobitz .... 
Lutten berg .... 




25 
11 
17 
53 
29 
7 
16 


19 
8 
15 
48 
27 
4 
12 


— 6 

— 3 

— 2 

— 5 

— 2 

— 3 


19 
8 
15 
48 
27 
4 
12 


6 
2 

1 
12 
1 
1 
2 


— 13 

— 6 

— 14 

— 36 

— 26 

— 3 

— 10 


25 
11 
17 
53 
29 
7 
16 


6 
2 

1 
12 

1 
1 
2 


— 19 

— 9 

— 16 

— 41 

— 28 

— 6 

— 14 


Marburg Umgeb. . 
Fettau Umgeb. . . 
Rann 




Windischgraz . . 




Unterland . . . 




158 


138 


— 25 | 


133 


25 ! — 108 


158 


25 


— 133 


Graz 56 

D.übrig.Stadtem.eig.St. „ 4 


109 + 53 1 109 

8 | + 4 1, 8 


392 

7 


+ 283 56 

- . 1 „ 4 


392 

7 


+ 336 

+ 3 


Städtemiteig. Stat. || 60 


117 


+ 57 


117 


399 


+ 282 


60 


399 


+ 339 


Steiermark. . . . ! j 925 


945 


+ 20 


945 


1026 


+ 81 


925 


1026 


+ 101 


Die übrigen Krc 
länder undAusla 


nd 


154 


184 


— 20 


134 


53 


— 81 


154 


58 


— 101 



2. Die Wanderungsbewegung der Findelmütter läßt sich einerseits aus der 
Verschiedenheit von Gebarts- und Aufenthaltsort, anderseits aas der Verschiedenheit 
von Zuständigkeits- und Aufenthaltsort ableiten. Nach letzterer ergeben sich als 

5* 
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Zuwanderungsgebiete dieselben Städte und Bezirke wie bei der Wanderung der Eltern, 
nur tritt an Stelle von Voitsberg der politische Bezirk Weiz; alle übrigen Bezirke 
sind Abwanderungsgebiete. Aus der Divergenz von Geburts- und Aufenthaltsort ergeben 
sich als Zuwanderungsgebiete: die Stadt Graz und die politischen Bezirke Brock, 
Leoben, Umgebung Graz und Weiz. Alle übrigen Gebiete erscheinen als Abwanderungs- 
gebiete. Diese Daten kommen den Ergebnissen der Volkszählung 1900 sehr nahe, 
nach welchen sich in Steiermark die Städte mit eigenem Statut und die politischen 
Bezirke Brück, Leoben, Judenburg und Umgebung Graz als Zuwanderungsgebiete, alle 
übrigen als Abwanderungsgebiete darstellen. In allen Fällen lassen sich die Zuwanderangen 
aus günstigeren Erwerbsbedingungen in den Zuwanderungsgebieten, die Abwanderungen 
aus dem Bestreben der Menschen nach Verbesserung der materiellen und sozialen 
Lage erklären. Aus diesen Gründen sind die größeren Städte und die Gebiete mit 
großen Industrieanlagen Zuwanderungsgebiete, in welche sich eine Wanderungsbewegung 
vor minder günstig gestellten Gebieten vollzieht. 

Der Zuzug zu den drei Zuwanderungsbezirken des Oberlandes, Brück, Leoben 
und Judenburg erfolgt größtenteils aus den Nachbarbezirken des Oberlandes und 
auch aus den benachbarten Kronländern, doch läßt sich daneben ein kleiner Zuzug 
aus Bezirken des Mittel- und Unterlandes nachweisen. Der außerordentlich starke 
Zuzug zur Landeshauptstadt und dem umliegenden Bezirke Umgebung Graz vollzieht 
sich in erster Linie aus dem Mittellande, weiters aus anderen Kronländern und dem 
Unterlande zum geringsten Teile jedoch aus dem Oberlande. Der politische Bezirk 
Weiz und in diesem wieder der Gericbtsbezirk Gleisdorf bildet für die Gebiete der 
Oststeiermark in ähnlicher Weise ein Zuzugszentrum untergeordneter Bedeutung wie 
Deutschlandsberg und Voitsberg für die Weststeiermark. 

Die Zuwanderung erfolgt in jedem speziellen Falle durch bestimmte Berufs - 
typen: Der Zuzug nach Graz und Umgebung Graz der Masse nach durch städtische 
Dienstboten, nach Weiz, Deutschlandsberg und Voitsberg durch ländliche Dienstboten 
und nach den drei Bezirken des Oberlandes durch städtische Dienstboten, gewerbliche 
Hilfsarbeiterinnen und Taglöhnerinnen. 

Die Wanderungsbewegung der Findelmütter vollzieht sich in größerem Aus- 
maße und schärfer hervortretend als die der Eltern. Dies erklärt sich teils daraus, 
daß im ersteren Falle nur das weibliche Geschlecht an der Bewegung teilnimmt, dessen 
Gravitation nach den Städten auf dem Überwiegen des weiblichen Geschlechtes unter 
dem Hausgesinde beruht. Außerdem ist zu berücksichtigen, daß die Attraktion des 
Hausgesindes nach dem Großstadtzentrum bei den Findelmüttern schärfer hervor- 
treten muß, da die Landeshauptstadt ein relativ sehr hohes Kontingent (36 Prozent) 
liefert, von denen nur % in Graz selbst geboren und 4 / 5 zugewandert sind. 

Wenn auch den gewonnenen Resultaten eine nur für eine bestimmte Frauen- 
gruppe geltende, also mehr oder weniger symptomatische Bedeutung zukommt, so be- 
rechtigt anderseits die Übereinstimmung mit den allgemeinen Wanderungsergebnissen 
zu dem Schlüsse, daß die stattfindenden Wanderungsbewegungen der Hauptmassa nach 
durch Personen erfolgen, die nach der sozialen Schichtung und dem Wanderungs- 
motive mit den Findelmüttern übereinstimmen. 

4. Die Inanspruchnahme der Findelanstalt imVerhältnis zur 
Bevölkerung. Im Volkszählungsoperat 1900 ist die Auszählung der Bevölkerung 
nach denselben drei lokalen Momenten gegeben, nach welchen die Auszählung der Findel- 
mütter durchgeführt wurde. Es ist daher eine Darstellung der Anstaltsfrequenz im 
Verhältnis zur Bevölkerung nach allen drei Gesichtspunkten statistisch durchführbar 
und wären zu diesem Zwecke drei Kombinationen erforderlich: 

Die Verteilung der Findelmütter nach der Zuständigkeit mit der Verteilung der 
rechtlichen Bevölkerung ; 



69 

' die Verteilung der Findelmütter nach der Gebürtigkeit mit der Bevölkerung 
nach der Gebürtigkeit; 

die Verteilung der Fiudelmütter nach dem Aufenthalt mit der Verteilung der 
ortsanwesenden Bevölkerung. 

Eine Darstellung der Anstaltsfrequenz nach der Zuständigkeit ist vom Stand- 
punkte der öffentlichen Verwaltung wünschenswert, da sie die Möglichkeit bietet, zu 
untersuchen, in welchem Maße die Gemeinden durch die Anstalt in ihrer Verpflichtung 
zur Armenpflege entlastet werden. Denn würde die Anstalt nicht bestehen, so ginge 
die Verpflichtung zur Versorgung des unehelichen Kindes in der Masse der Fälle auf 
die Gemeinden über, da auf eine ausreichende Fürsorge seitens der Mutter über- 
haupt nicht, und seitens des Vaters . nur in seltenen Fällen zu rechnen ist. In 
1349 Fällen der Findelversorgung *) wurden zur Leistung eines Alimentationsbeitrages 
herangezogen: die unehelichen Kindesväter in 730 Fällen, die unehelichen Kindes- 
in titter in 553 Fällen; in 619 Fällen wurde vom unehelichen Kindesvater und in 
796 Fällen von der unehelichen Kindesmutter überhaupt kein Beitrag geleistet. Die 
höchsten Beiträge, welche von den Müttern geleistet wurden, betragen in 2 Fällen 
je 8 K, in 5 Fällen je 6 K, in 33 Fällen je 4 K; die höchsten von den Vätern 
geleisteten Beiträge sind in 8 Fällen je 10 JT, in 9 Fällen je 8 K, in 2 Fällen 
je 7 K, in 71 Fällen je 6 K. 

Aus den angeführten Zahlen geht hervor, daß die von den unehelichen Eltern 
geleisteten Beiträge in den seltensten Fällen ausreichen würden, die Versorgung des 
Kindes zu sichern, mithin in den übrigen Fällen die Gemeinden verpflichtet wären, 
das Kind entsprechend zu versorgen, falls die Anstalt nicht bestehen würde. 

Von besonderem Werte für statistische Zwecke ist eine Darstellung der Anstalts- 
frequenz nach dem Aufenthalte. Dieser repräsentiert das sozial- wichtigste Moment, 
da er den gegenwärtigen, durch Beschäftigung und Beruf begründeten Zusammenhang 
von Person und Örtlichkeit zum Ausdruck bringt. Es liegt ihm dasselbe örtliche 
Substrat zugrunde, wie dem Begriffe * ortsanwesende Bevölkerung". 

Ein Vergleich der beiden Darstellungen bietet außerdem Anhaltspunkte für die 
Beurteilung der örtlichen Verschiebung, da durch die beiden Momente einerseits die 
mittelbare (ursprüngliche;, anderseits die unmittelbare Herkunft der Findelmütter 
gegeben ist. 

Von einer Darstellung nach dem lokalen Moment der Gebürtigkeit kann abgesehen 
werden, da es in dieser Verwertung weder statistisch noch verwaltungsrechtlich die 
Bedeutung der beiden anderen Momente besitzt. 

Die Verteilung der Findelmütter nach dem Aufenthalt im Verhältnis zur orts- 
anwesenden Bevölkerung ist in Tabelle XII, Kol. 5, (vgl. S. 58), nach Gfcrichtsbezirken 
dargestellt. Dadurch erscheinen die schroffen Gegensätze in Kol. 3 wenigstens 
einigermaßen ausgeglichen. So hatten beispielsweise vom Gerichtsbezirke Voitsberg 30 
(3*1% der Findelmtitter), vom Gerichtsbezirke Kirchbach nur 11 (1*1% der Findel- 
mütter) Frauenspersonen die Anstalt in Anspruch genommen; dennoch ist die Zahl 
der Frequenzfälle auf 10.000 Einwohner für beide Gerichtsbezirke fast dieselbe: für 
Voitsberg 7'2, für Kirchbach 7*5. 

Trotz dieses ausgleichenden Einflusses bleibt im allgemeinen das oben kon- 
statierte Verteilungsverhältnis aufrecht: die höchste Ziffer weist die Stadt Graz auf 
(29 Findelmütter von 10.000 Einwohnern); unter den Landesteilen steht am höchsten 
das Mittelland (ohne die Stadt Graz) mit 9*1 und in diesem wieder der Gerichts- 
bezirk Umgebung Graz mit 16*4, welchem sich die konzentrisch gelegenen Gerichts- 
bezirke (Gleisdorf, Weiz, Wildon, Frohnleiten u. s. w.) anschließen. Im Oberlande 



Landes-Armenbericht 1900/1, S. 134 f n. 1901/2, S. 124 f. 
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entfallen 3*4, im Unterlande gar nur 0*2 und für das ganze Kronland 7 Fälle der 
Frequenz der Anstalt auf 10.000 Einwohner. 

Die Zahl der gebärfahigen, ledigen und verwitweten (geschiedenen und getrennt 
lebenden) Frauenspersonen betrug nach der Volkszählung 1900 für Steiermark 194.862. 
Somit ergeben sich auf 10.000 solcher Frauenspersonen in ganz Steiermark 48*4 Falle, 
in denen die Findelanstalt in Anspruch genommen wurde. 

Es entsteht somit dasselbe, durch die örtliche Lage der Anstalt bedingte Ver- 
teilungsbild, wie wir es bei der prozentuellen Verteilung der Findelmütter nach dem 
Aufenthalt kennen gelernt haben: Stärkste Frequenz der Anstalt durch die Landes- 
hauptstadt und stufenweise, konzentrische Abnahme der Frequenz gegen die Grenzen 
des Kronlandes. 



Die Verteilung der Findelmütter nach der Zuständigkeit im Verhältnis 
zur rechtlichen Bevölkerung ist nach politischen Bezirken dargestellt (Tabelle XVII) 
und zeigt ein weit gleichmäßigeres Partizipieren der letzteren an der Anstalt 

Tab. XVII. Die Verteilung der Findlingsmütter nach der Zuständigkeit in 
Beziehung zur rechtlichen Bevölkerung. 



Politische Ba»irke 
nad Sladt<< 

mit tiiguiHMn Stutufc 


1 Zahl der 
s.j ii -<!■■■ {Findlings- 
ri er mfltter des 

rflulitJtchiHi - nach der j 
Betölkarung Zustän- 
1 digkeit 


Aof je JU.OCOJ 

d-r r ----li : 1 . 

Bttfölkäiüiig 

eniftflan 

F.-Mötter 

d.J. Irinnen 

der Zuatftn- 

dlgkfdt 


►» n« t h , * Summa 

der 
und Sl it'U- 
., . „. . reeutlieben 
in tinnatflinB T . 

EtoTälktruDg 


Zahl dar 

Fimiliiii-s- 

müttöT dei 

Juhr*sK<G3 

nach d^r 

Züüt&n- 


Auf ja 10.000 
der rL i chtl. 
Bevölkerung 

F. -Matter 
d.J.l^ü3nacl, 
dar Zustän- 
digkeit 




t 


2 3 | 


4 

5-8 
2*2 
3-4 
70 
42 
4-1 


1 2 


1 a 


4 




Brück . . . 
Gröbming . . 
Judenburg 
Leoben . . . 
Liezen . . . 
Murau . . . 


55.334 
31.713 
41.835 
28.542 
23.724 
29.285 


32 
7 
14 
20 
10 
12 


Cilli Umg. . 
Luttenberg . 
Marburg Umg. 
Pettau Umg. . 
Rann .... 
Windischgraz 


149.162 
30.042 

104.322 
98.798 
54.549 
51 415 


3» 
10 
50 
30 
4 
12 | 


20 ' 

33 

4-8 

3*2 

07 

2-3; 




Oberland . 


209.933 


95 


4-5 Unterland . || 483.283 


136 |i 28 ; 




D.-Landsberg 
Feldbach . . 

I Graz Umg. . 
Hartberg . . 

1 Leibnitz . . 

, Radkersburg 

j Voitsberg . . 

! Weiz .... 


50.532 
101.920 
66.952 
61.080 
75.389 
46.111 
33.034 
64.411 


55 
107 
70 
71 
92 
31 
37 


10-9 
105 
105 
11-6 
12-2 
67 
11-2 


Graz 38.988 

Marburg . . 6 267 
Cilli . . . . , 4.138 
Pettau .. | 2 534 


34 

3 


8-7 ; 
n-8 ; 




Städte mit 
eig. Statut 


51.927 37 


7-1 ' 




78 , 12*1 


! 1 II ! 

Steiermark 1 1,244.572 809 j 65 




; Mittelland 


499.429 


! 541 


10-8 





Verhältnismäßig am stärksten wird die Anstalt von der im Mittellande und in 
den beiden Städten Graz und Pettau heimatsberechtigten Bevölkerung frequentiert; 
daran reihen sich die Bezirke des Ober- und schließlich die des Unterlandes an. 
Von der in den Städten Marburg und Cilli heimatsberechtigten Bevölkerung wurde 
die Anstalt überhaupt nicht in Anspruch genommen. Die Bezirke des Mittellandes 
zeigen — abgesehen von Radkersburg — eine ziemlich gleichmäßige Frequenz, welche 
höher ist, als die der Stadt Graz. Es ist somit die in Graz heimatszuständige Be- 
völkerung weniger der Anstalt bedürftig, wohl auch im allgemeinen materiell günstiger 
gestellt als die Nachbarbezirke. 

Unter den politischen Bezirken des Ober- und Unterlandes treten auch in 
dieser Hinsicht die Bezirke Brück, Leoben und Umgebung Marburg gegenüber den 
anderen hervor. 
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Wenn daher mit der Begründung der Anstalt eine Entlastung der Gemeinden 
durch das Land beabsichtigt war, so läßt sich an Hand der Ergebnisse in Tabelle XVII 
konstatieren, daß die Gemeinden der einzelnen Bezirke im Verhältnis zur Be- 
völkerung nicht gleichmaßig entlastet sind, da die Anstalt durch die in den 
Gemeinden des Mittellandes heimatsberechtigte Bevölkerung weit stärker in Anspruch 
genommen wird, als durch die des übrigen Kronlandes. Ob aber die Entlastung der 
Gemeinden dessenungeachtet dem tatsächlichen Bedürfnisse entspricht, kann schwer be- 
urteilt werden. Doch läßt sich im allgemeinen aus der größeren Wohlhabenheit des 
Mittellandes und aus der Zahl der armenunterstützten Frauenspersonen in den einzelnen 
Landesteilen entnehmen, daß dies nicht der Fall ist. Die folgende Übersicht gibt die 
Zahl der armenunterstützten Frauenspersonen in Steiermark im Verhältnis zur recht- 
lichen Bevölkerung nach Landesteilen (ohne die Städte mit eigenem Statut), und zwar 
nach dem von den Gemeinden berichteten Stande vom 1. September 1902. 1 ) 



Landesteile ohne die 8t&dte 
mit eigenem Statut 



Zahl der armen- 

unterstützten 
Frauenspersonen 



rechtliche Bevölkerung 
nach der Volkszählung 1900 



1 



auf je 10.000 der recht- 
lichen Berölkerung 
entfallen armenunter- 
stfitxte Frauenspersonen 



Oberland 

Mittelland 

Unterland 



3.327 
3.722 
2.301 



209.933 
499.429 
483.283 



167 
74 

48 



Stellen wir nun den aus der vorstehenden Tabelle gewonnenen Verhältniszahlen 
die Verteilung der Findelmütter nach der Zuständigkeit im Verhältnis zur Bevölkerung 
(Tabelle XVII, Kol. 4) gegenüber, so erhalten wir folgendes Verhältnis: 



Landesteile ohne die Städte 
mit eigenem Statut 



auf je 10.000 



auf je 100.000 



der rechtlichen Bevölkerung entfallen 



armenunterstutxte Frauenspersonen 
im Jahre 1808 



FindelmfltWr des Jahres 1903 
nach der Zuständigkeit 



Oberland . 
Mittelland 
Unterland 



157 
74 

48 



45 
108 

28 



Die Zahl der armenunterstützten Frauenspersonen ist somit im Verhältnis zur 
Bevölkerung im Oberlande am höchsten, sinkt im Mittellande ungefähr um die Hälfte 
und im Unterlande noch um ein Drittel. Es verhalten sich also in dieser Hinsicht 



Oberland 
wie 6 



Mittelland 
3 



Unterland 
2 



Dagegen stellt sich das bezügliche Verhältnis der Landesteile hinsichtlich der 
Verteilung der Findelmütter nach der Zuständigkeit (Kol. 3) 

wie 6 : 14 : 4. 

Ein Vergleich der beiden Proportionen ergibt, daß die Gemeinden des Mittel- 
landes im Verhältnis zur armen Bevölkerung einen größeren Vorteil von der Anstalt 
ziehen als die Gemeinden des übrigen Kronlandes, besonders des Oberlandes. Dieses 
sicherlich nicht in den Intentionen der Landesverwaltung gelegene Ergebnis ist ledig- 

«) Landesarmenbericht 1902/03, Seite 48 und ff. 
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lieh auf die örtliche Lage der Anstalt zurückzuführen, welche es den im Heiniats» 
bezirke lebenden unehelich Gebärenden entfernter Bezirke in vielen Fällen unmöglich 
macht, die Anstalt aufzusuchen. 

5. Vorschläge zur Ausgleichung der Benützung vom örtlichen 
Standpunkte. Aus all dem Gesagten geht mit großer Deutlichkeit hervor, daß die 
Verteilung der Findlingsmütter über das Kronland nicht gleichmäßig erfolgt, sondern 
im allgemeinen folgendes Bild ergibt: Den größten Nutzen von der Anstalt zieht die 
Landeshauptstadt, des weiteren die Bezirke des Mittellandes. Vom Ober- und Unter- 
lande kommen nur die Bezirke Brück, Leoben, Umgebung Marburg und Umgebung 
Pettau mit etwas höheren Ziffern in Betracht. Die übrigen Bezirke, speziell des 
Unterlandes, haben fast gar keinen Anteil an der Anstalt. Dieses Verteilungsverhältnis 
gilt hinsichtlich aller drei lokalen Momente, tritt aber hinsichtlich des Aufenthaltes 
am stärksten und augenscheinlichsten hervor. Gerade dieses Moment ist aber vom 
praktischen Standpunkte das wichtigste, da es die Beurteilung der örtlichen Verteilung 
unmittelbar vor der Entbindung ermöglicht. Der Umstand, daß die an den Grenzen 
des Kronlandes gelegenen Bezirke nur in höchst geringem Maße, manche sogar über- 
haupt nicht von der Anstalt Gebrauch machen, beweist, daß entweder die Landbevöl- 
kerung an den peripheren Teilen des Landes von der Existenz und Bedeutung der 
Anstalt noch nicht genügend informiert worden ist 1 ), oder daß die der Findelversorgung 
bedürftigen unehelich Gebärenden dieser Landesteile Mühe und Kosten der oft langen 
und im Zustande der Hochschwangerschaft bedenklichen Reise scheuen und meist die 
Mittel dafür gar nicht besitzen. 

Es wäre also, um gerade diese, sicherlich bedürftigste Bevölkerungsklasse an 
der Wohltat der Anstalt partizipieren zu lassen, angezeigt, im Unterlande eine und 
im Oberlande wegen der hohen Illegitimitätsquote, der hohen Armenziffer und des 
doppelt so großen Territoriums zwei Filialen der Anstalt zu errichten. Im Unter- 
lande ist Cilli zufolge seiner zentral günstigen Lage am geeignetsten. Im Oberlande 
dürfte sich eine Abgrenzung nach den beiden Haupttälern (Bahnlinien): Ennstal und 
Mur-Mürztal empfehlen. Für das Ennstalgebiet liegt Rottenmann am günstigsten, für 
das Mur-Mürztalgebiet wäre zwischen Brück und Leoben zu wählen. Die zu errichtenden 
Filialen könnten sich ganz gut an die in den genannten Orten bereits bestehenden 
Krankenhäuser des Landes anlehnen. 

Außerdem wäre die Frage einer Reisevergütung in Erwägung zu ziehen, 
um auch den entfernt Wohnenden die Benützung der Anstalt zugänglich zu machen 
und so die Benützung vom örtlichen Standpunkt mehr auszugleichen. 



III. Die Findlingsmütter nach ihrer Berufsverteilung. 

1. Allgemeine Ziffern. Um die Findlingsmütter und deren Eltern nach 
Berufen klassifizieren zu können, wurde das folgende Berufsschema benützt, welches in 
den einschlägigen Arbeiten des statistischen Landesamtes in Verwendung steht. 

Berufsklassen : 
I. Selbständige Landwirte (Grundbesitzer, Keuschler, Bergler, Häusler, städtische 

Hausbesitzer, Pächter). 
IL Beamte, Lehrer, Erzieher, öffentliche Diener, Eisenbahnbedienstete, Jäger, Förster. 

*) Wenn auch vor der Errichtung der Findelanstalt Beitens des Landes- Ausschusses ein 
„Aufruf an die Bevölkerung des Herzogtumes Steiermark 41 erging, so dürfte derselbe doch nicht 
in allen Gemeinden so publiziert worden sein, wie es in der Absicht des Landes- Ausschusses 
gelegen war. Außerdem erfolgte der Aufruf mehr als drei Jahre (datiert vom 4. März 1895) 
früher als die Errichtung der Anstalt. 
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III. Selbständige gewerbliche Berufe, Kaufleute, Gastwirte, Meister. 

IV. Gehilfen in gewerblichen Berufen, Fabriksafbeiter, Hilfsarbeiterinnen, 
Kellnerinnen etc. 





V. Städtische 


) Dienstboten, Hausmeister, Kutscher. 








VI. Ländliche Dienstboten, Winzer, Meier. 




VII. Selbständig betriebene Hausnebengewerbe (Bedienerin, Wäscherin, Büglerin). 


VIII. Taglöhner, Holzknechte, Bergarbeiter, Steinbrucharbeiter. 




IX. Angehörige ohne Beruf. (Haustöchter.) 




X. Armenunterstützte. 


• 


XI. Auszügler, Inwohner und ähnliche ländliche Berufe. 




XII. Beruf unbekannt. 




Darnach verteilen sich die Findlingsmütter in den einzelnen Jahren: 


a) nach absoluten Ziffern: 






Berufaklassen 


190) 1 1901 1902 


1903 


1904 


Zusammen 






I. 


, 


_ 


_ 


1 





1 






II. 





— 


— 


1 


2 


3 






m. 


— 


— 


— 


3 


1 


4 






IV. 


103 


99 


116 


90 


124 


532 






V. 


283 


344 


252 


295 


338 


1512 






VI. 


358 


313 


378 


376 


414 


1839 






VII. 


73 


53 ! 86 85 


72 


369 






VIII. 


38 


25 | 63 ! 69 


52 


237 






IX. 


38 


28 48 , 54 


71 


239 






X. 


.6 


2 


6 


7 


5 


26 






Summe 


899 


864 


949 


971 


1079 


4762 




b) Von 1000 Findelmüttern entfallen: 






Auf die 


im Jahre 


im . ! 




Berufsklasse 


1900 


1901 | 1902 


1908 1904 


Durchschnitte 






I. 











1 


— 


— 






II. 





— 


— 


1 


2 


1 






III. 





— 


— 


3 


1 


1 






IV. 


115 


115 


122 


93 


115 


112 






V 


315 


398 


266 


304 


313 


317 






VI. 


398 


362 


398 


387 


383 


386 






VII. 


81 


61 


91 


88 


67 


77 






VIII. 


42 


29 


66 


61 


48 


50 






IX. 


42 


32 


51 


55 


66 


50 






X. 


7 


3 


6 


7 


5 


6 






Summe 


1000 


1000 


1000 


1000 • 


1000 


1000 





Es zeigt sich somit, daß die Findelanstalt eigentlich nur von den Berufs- 
gruppen IV — X in Anspruch genommen wird ; die Berufsgruppen I — III partizipieren nur 
in ganz vereinzelten Fällen, da sie auf einer materiell und sozial günstigeren Stufe 
stehen als die anderen Berufsgruppen und aus diesem Grunde in den meisten Fällen 
überhaupt keinen Anspruch auf eine Armenunterstützung in Form der Findelversorgung 
haben. Wir können daher diese drei Berufsgruppen wegen ihres verhältnismäßig außer- 
ordentlich geringen Anteiles bei den folgenden Untersuchungen unberücksichtigt lassen. 
Unter den übrigen Berufsgruppen stellen das größte Kontingent 
die landwirtschaftlichen Dienstboten mit 386 von 1000 Findlingsmüttern 
„ städtischen „ „ 317 „ 1000 „ 

„ gewerblichen Hilfsarbeiterinnen „ 112 „ 1000 „ 

„ Taglöhnerinnen ) . . 

und die Haustöchter | mit -> e 50 » 100 ° 

Das kleinste Kontingent stellen die Armenunterstützten (6 von 1000 Findlingsmüttern). 
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2. Die Berufs verteil ung der Findlingsmütter im Vergleiche 
mit der Berufsverteilung der unverheirateten Frauenspersonen 
in Steiermark. Die Verteilung der Findlingsmütter auf die einzelnen Berufs- 
gruppen erfahrt sofort eine andere Beleuchtung, wenn man derselben die Zahl der 
den einzelnen Bernfsgruppen überhaupt angehörenden unverehelichten weiblichen Per- 
sonen in Steiermark gegenüberstellt. 

Nach der Berufszählung von 1900 *) entfallen in Steiermark von unverehelichten 
Frauenspersonen auf die Berufsgruppen IV bis X. 





Berufs- 


Ledige 


Verwitwete oder geschiedene 
und getrennte 


1 
Zusammen 




gruppen 


Frauenspersonen in 


Steiermark, nach der Volkszählung 1900 






1 


2 


!l 3 


4 




IV 
V 
VI 
VII 
VIII 
IX 
X 


13.187 
22.814 
55.913 

4.875 
11.747 
70.053 

7.822») 


1 i 

1.182 
i 1.193 

1.962 
, 1.225 
1 3.081 
! 4.017 

ll 


i 

| 14.369 

24.007 

57.875 *) 

6.100 

14.828 

! 74.070 

| 7.322 | 




Summe . . 


185.911 


1 


12.660 


1 198.671 1 



Die Findelstatistik kennt nach dem Familienstande nur ledige und verwitwete 
Frauenspersonen, und zwar betragen die letzteren für die Jahre 1900 bis 1904 
14 Prozent der Gesamtzahl. 

In der Berufszähluug dagegen ist wohl die Zahl der Ledigen, aber nicht die 
der Verwitweten speziell ausgewiesen. Diese sind vielmehr gemeinsam mit den ge- 
schieden und getrennt Lebenden behandelt, weshalb wir nur diese Ziffer (Kol. 3) 
benutzen können; doch ist der Fehler, den wir damit begehen, ein verschwindend 
kleiner, da der Prozentsatz der geschieden und getrennt Lebenden erfahrungsgemäß 
ein geringerer ist und sich überdies auf alle Berufsgruppen gleichmäßig verteilt, wo- 
durch die Prozentziffer weiter nicht berührt wird. 

Sehen wir daher von diesem kleinen Fehler ab und fassen wir nur die uns 
gebotene Gesamtziffer (Kol. 4) ins Auge, so verteilen sich die den Berufs- 
gruppen IV bis X angehörigen unverheirateten Frauenspersonen in folgender Weise. 

In Steiermark entfallen: 



Auf die 
Berufsgruppen 

1 



Von 1000 den Berußgruppen IV 
bis X angehörigen unver- 
heirateten Frauenspersonen 



Von 1000 Findlingsmüttern 
der Jahre 1900 bis 1904 



IV 
V 
VI 

vn 

vm 

IX 
X 

Zusammen 



72 
121 
291 

31 

75 
373 

37 

1.000 



112 

318 

387 

77 

50 

50 

6 



1.000 



i) Österreichische Statistik, Band 66, Heft IV. 

*) Nach dem „ Statistischen Jahrbuche für die Selbstverwaltung in Steiermark tt (Graz 1899), 
S. 114, betrug die Zahl der eigentlichen landwirtschaftlichen weiblichen Dienstboten im 
Jahre 1892: 53.737. 

8 ) Für diese Gruppe ist der Familienstand leider nicht detailliert gegeben, weshalb in 
der angeführten Ziffer auch die Verheirateten mitinbegriffen sind. 
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Vergleicht man die Ergebnisse in Kolonne 2 und 3, so läßt sich eine wenigstens 
annähernde Übereinstimmung nur für die Berufsgruppen IV, VI und VIII konstatieren. 

Dagegen zeigt sich eine auffallend hohe Differenz für die Beruf sgruppe IX. 
Das Verhältnis beträgt 373 .: 50. Man wird nicht fehl gehen, wenn man diese Er- 
scheinung damit begründet, daß diese Berufsgruppe nicht aus s e 1 b s t erwerbenden 
sondern aus m i t erwerbenden Individuen besteht. Dies setzt die Existenz anderer 
(besonders männlicher) Familienmitglieder (Eltern) voraus, welche beim Eintritt der 
Notlage (letztes Stadium der Schwangerschaft, Entbindung etc.) dem Mädchen unter- 
stützend und helfend zur Seite stehen. Diese Gruppe der Frauenspersonen hat also 
einen materiellen und moralischen Rückhalt an der eigenen Familie, welcher ihr in 
den meisten Fällen die Zuflucht zur Findelanstalt entbehrlich macht. 

Es ist ferner einleuchtend, daß eine in dieser Weise zusammenlebende und 
zusammenerwerbende Familie am ehesten bereit und in der Lage sein wird; das un- 
eheliche Kind ihrer Angehörigen (Tochter), in die Familie aufzunehmen und für dessen 
Existenz (mit Zuhilfenahme des unehelichen Vaters) zu sorgen, somit auf die zwei- 
jährige Versorgung des Kindes, als Findelkind zu verzichten. 

Häufig werden gerade in dieser Berufsklasse (besonders im Oberlande) außer- 
eheliche Geschlechtsbeziehungen mit der Absicht auf eine später folgende Eheschließung 
eingegangen. 

Außerdem werden durch das Zusammenleben mit der Familie dem erwachsenen, 
ledigen Mädchen gewisse moralische Schranken gesetzt, die einem Geschlechtsverkehr 
meist hindernd in den Weg treten. Denn infolge der Aufsicht, welche die übrigen 
Familienmitglieder ausüben, hat das Mädchen dieser Berufsklasse nicht so leicht 
Gelegenheit, in Beziehungen zum männlichen Geschlecht zu treten, wie dies bei Frauens- 
personen anderer Berufsklassen der Fall ist, welche für ihre Handlungen nur sich 
selbst verantwortlich sind. 

In diese Kategorie gehören die städtischen Dienstboten, auf welche nur 121 
pro Tausend der den 7 Berufsgruppen angehörenden Frauenspersonen entfallen, während 
von 1000 Findlingsmüttern 318 dieser Berufsgruppe angehören. Es überwiegt dem- 
nach der Prozentanteil der Findlingsmütter um mehr als das Doppelte den Prozent- 
anteil der Berufsangehörigen. Die städtischen Dienstboten sind selbsterwerbende 
Individuen, die gegen fixen Monatslohn, Kost und Wohnung, die häuslichen Arbeiten 
in einer Familie verrichten und von ihren Angehörigen, wenn solche noch leben, 
örtlich oft weit getrennt sind. Als wirtschaftlich selbständige Individuen genießen 
sie daher in der Regel wieder eine Beihilfe seitens ihrer Familienangehörigen, noch 
sind sie selbst um die Zeit der Entbindung erwerbsfähig, da ihnen beim Eintritt des 
letzten Stadiums der Schwangerschaft der Dienstposten meist gekündigt wird und sie 
einen neuen Posten nicht antreten können. Außerdem sind sie gezwungen, das neu- 
geborene Kind so rasch als möglich bei einer Pflegepartei unterzubringen, da die 
Möglichkeit der Ausübung des Berufes sonst in Frage gestellt ist. Die Beeinträchtigung 
der Erwerbsfähigkeit tritt also in zweifacher Form zutage: 1. Durch die physische 
Unmöglichkeit einer Erwerbstätigkeit während des letzten Stadiums der Schwanger- 
schaft und während des Wochenbettes und 2. durch die Schwierigkeit, in dem Berufe 
Verwendung zu finden, solange das Kind nicht anderweitig untergebracht ist. Während 
das letztere Moment durch die zweijährige Findelversorgung direkt behoben wird, 
wird das erstere wenigstens indirekt paralysiert indem die Mutter während ihrer 
Erwerbsunfähigkeit in unentgeltliche Pflege übernommen wird. Diese doppelte Beein- 
trächtigung der Berufsfähigkeit erzeugt eine Notlage des Individuums, welche der 
städtische Dienstbote im allgemeinen schwerer fühlen wird als der landwirtschaftliche. 
% Es ereignet sich nicht selten der Fall, daß der Bauer eine tüchtige und verwendbare 
Magd während der Entbindungszeit auf dem Hofe behält, ein Akt dienstherrlicher 
Fürsorge, der bei städtischen Dienstboten wohl gänzlich ausgeschlossen ist. Weiters 
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ist der landliche Dienstbote in der Kegel nie so weit vom Elternhause entfernt, wie 
der städtische Dienstbote, sondern sehr häufig im selben Bezirke bedienstet. Dasselbe 
gilt auch hinsichtlich der Unterbringung des Kindes, da es dem l&ndlicben Dienst- 
boten durch seine unmittelbaren Beziehungen leichter ist, das Kind bei Angehörigen, 
Verwandten, ja selbst am Dienstorte *) unterzubringen, als dem stadtischen. Man 
denke nur daran, daß von 243 ehelich geborenen landwirtschaftlichen Dienstboten 
im Jahre 1904 2 ) 92 (also 38 Prozent) Töchter von selbständigen Landwirten sind. 
Daraus erklärt es sich teilweise, daß bei den städtischen Dienstboten das Verhältnis 
des Prozentanteiles der berufstätigen, unverheirateten Frauenspersonen zum Prozent- 
anteil der Findlingsmütter ein anderes ist als bei den landwirtschaftlichen Dienstboten, 
nämlich bei den ersteren 12 : 32, bei den letzteren 12 : 16. 

Die dadurch erwiesene, relativ viel größere Inanspruchnahme der Findelanstalt 
seitens der städtischen Dienstboten gründet sich aber nicht nur auf die von dieser 
Berufsgruppe schwerer empfundene Beeinträchtigung der Erwerbsfähigkeit, sondern auch 
darauf, daß der städtische Dienstbote die Anstalt leichter erreichen kann, als der länd- 
liche. Es entfallen von den städtischen Dienstboten 9312 (also 39 Prozent) allein auf 
die Stadt Graz und weitere 1486 (also 7 Prozent) auf den politischen Bezirk Umgebung 
Graz, wo sie in Villen, Kurorten u. dgl. bedienstet sind. Die ersteren können voll- 
kommen mühelos zur Anstalt gelangen, die letzteren mit einem Zeitaufwaud von wenigen 
Stunden und einem verhältnismäßig geringen Geldaufwand. Aber auch die übrigen im 
Lande verteilten städtischen Dienstboten sind hierin den landwirtschaftlichen Dienst- 
boten gegenüber im Vorteil, da die Städte und größeren Märkte fast ausnahmslos mit 
der Landeshauptstadt durch Bahnlinien in Verbindung stehen. 

Ganz analog wie bei Gruppe V verhält sich die Sache in der Berufs- 
gruppe VII, bei welcher der Prozentanteil der Findelmütter ebenfalls um mehr als 
das Doppelte größer ist, als der Prozentanteil der berufstätigen ledigen Frauens- 
personen. Auch hier entfällt ein hoher Prozentsatz (68 Prozent) auf die Landes- 
hauptstadt. 

Eine auffallende Ungleichheit zeigen auch die Ziffern der Berufsgruppe X, 
welcher von 1000 Findelmüttern nur 6 angehören, während in Steiermark auf 1000 den 
Berufsgruppen IV— X angehörige unverheiratete Frauenspersonen 37 entfallen. Dieses 
Mißverhältnis beruht erstens darauf, daß (vgl. Anmerkung 3 auf S. 74) im amtlichen 
Quellenmaterial die Trennung nach dem Familienstande nicht gegeben ist, infolgedessen 
die Verheirateten mit inbegriffen sind. Zweitens teilen sich die 7322 zu dieser Berufs- 
gruppe Gehörenden in 2932 Pfründnerinnen, 1175 Almosenempfängerinnen und 3215 
in Huraanitätsanstalten Untergebrachte. Für die letztere Kategorie ist — vereinzelte 
Fälle vielleicht abgerechnet — ein Geschlechtsverkehr schon infolge der Anstalts- 
disziplin unmöglich. Überdies läßt sich aus dem amtlichen Quellenmateriale entnehmen, 
daß der weitaus größere Teil der beiden ersten Kategorien sich im nichtgebärfähigen 
Alter befindet. So entnehmen wir dem Landes- Armenberichte von 1904, 3 ) daß von den 
1429 weiblichen Armenunterstützten in den Märkten Steiermarks 212 im Alter von 
2 — 14 Jahren und 1003 im Alter über 50 Jahre, somit 85 Prozent im nichtgebär- 
fähigen Alter standen. Die daraus zu folgernde Unfruchtbarkeit dieser Berufsklasse 
wird auch durch die Ergebnisse der Bevölkerungsbewegung bestätigt, wonach 4 ) in den 
Jahren 1900 und 1901 nur 10 lebende und 3 tote Kinder von Pfründnerinnen und 
Almosenempfängerinnen außer der Ehe geboren wurden. 

i) Vergleiche Zwiedineck-Südcnhorst, die r Illegitimität in Steiermark", Statistische Mo- 
natsschrift, 1895, S. 176, Lipp 1. c. 8. 22 und „Mitteilungen des statistischen Landesamtes", 
XII. Heft, S. 67. 

*) Siehe Tabelle XXVII auf Seite 114—115. 

3 ) „Beilagen zu den stenographischen Protokollen 1904", Bl. Nr. 101. 

<) „Österreichische Statistik", Bd. 67, I. Heft, S. 76 und Bd. 72, I. Heft, S. 72. 



77 



3. Die Inanspruchnahme der Findelanstalt durch die unver- 
heirateten Frauenspersonen nach Berufsgruppen. Es ist weiters zu 
untersuchen, in welchem Verhältnis die den einzelnen Berufsgruppen IV — X angehörenden, 
unverheirateten Frauenspersonen von der Findelanstalt Gebrauch gemacht haben. 

Es entfallen in Steiermark 



auf die Berufegrnppe 



Unverheiratete weibliche 

Bernfsangehorige nach der 

Volkszählung 1900 



Findelmütter der Jahre 
1900-04 



Von je 1000 unverheirateten 
Frauenspenonen der folgen- 
den Berufsgruppen haben in 
den Jahren 1900—04 von der 
Findelanatalt Gebrauch ge- 
macht 



IV 
V 

VI 

VII 
VIII 

IX 
X 



14.369 
24.007 
57.875 

6.100 
14.828 
74.070 

7.322 



532 

1.512 

1.839 

369 

237 

239 

26 



37 



60 

16 

3 

4 



Totale 



198.571 



4.754 



24 



Die verhältnismäßig höchste Inanspruchnahme der Anstalt fällt somit auf die 
Berufsgruppen V und VII, dann folgen Gruppe IV, VI und VIII; verhältnismäßig am 
wenigsten wird die Anstalt von den Gruppen IX und X frequentiert. Die Ursachen 
dieser verschiedenartigen Inanspruchnahme liegen, wie schon oben erörtert, teils in 
Verhältnissen, welche einen Geschlechtsverkehr mehr oder weniger ermöglichen, teils 
im Bedürfnisse und Vermögen, die Folgen desselben zu paralysieren. 

4. Die Berufsverteilung der Findelmütter im Vergleich 
mit der Berufsverteilung der unehelichen Mütter in Steiermark. 
Es wurden in den Jahren 1900 und 1901 in Steiermark 19.459 uneheliche Kinder 
geboren, deren Mütter sich auf die einzelnen Berufsgruppen in folgender Weise verteilen : 



1 Berufsgruppe 


Zahl der unehelichen Lebendgeburten in 


Auf je 1000 unverheiratete Frauenspersonen , 


den Jahren 1900 und 1901 


entfallen Lebendgeburten (1900 und 1901) ' 




l 


2 1 


3 




IV. 


2.187 1 


152 






V. 


3.526 1 


147 






VI. 


9.543 1 


163 






VII. 


245 


40 






VITI. 


2.492 


168 






IX. 


967 


13 






X. 


10 


1 






Sonstige 


489 


— 






Zusammen . . 


19.459 | 


— 





Es entfallen somit auf die uns interessierenden Berufsgruppen, denen auch die 
Masse der Findlingsmütter angehört, allein 18.970 uneheliche Lebendgeburten und 
nur 489 (etwas mehr als 2%) wurden von Müttern anderer Berufe geboren. Setzt 
man die Zahlen der unehelichen Lebendgeburten in Beziehung zu den Zahlen der 
diesen Berufen angehörigen unverheirateten Frauenspersonen (siehe obige Tabelle, Kol. 3), 
so zeigt sich, daß die unehelichen Geburten verhältnismäßig am zahlreichsten sind 
in den Berufsgruppen VIII, VI, IV und V. 

Unter diesen treten deutlich zwei Stufen hervor: eine höhere Stufe, welche 
durch die Gruppen VIII und VI gebildet wird, und eine etwas niedrigere, gebildet 
durch die Gruppen IV und V. Wenn man berücksichtigt, daß von den 14.828 Ange- 
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hörigen der Gruppe VIII 13.756 (also 93%) in der Landwirtschaft beschäftigt sind, 
so folgt daraus, daß im allgemeinen die am Lande Beschäftigten gegenüber den 
in Städten und größeren Gemeinden Bediensteten eine verhältnismäßig höhere un- 
eheliche Geburtenziffer aufweisen. 

In auffallender Weise sinkt die Verhältnisziffer der unehelichen Geburten in 
der Berufsgruppe VII, besonders aber in den Berufsgruppen IX und X. Die Ursache 
für die außerordentlich niedrige Geburtenziffer der beiden letztgenannten Gruppen 
liegt in den bereits unter 2 besprochenen Schwierigkeiten, die sich einem Verkehr 
mit dem anderen Geschlecht entgegenstellen. Ähnliches wie für die Gruppe IX gilt 
übrigens, wenn auch nicht in demselben Maße, für die Gruppe VII, wodurch sich 
auch die Niedrigkeit der unehelichen Geburtenziffer in dieser Gruppe erklärt. Die 
ledigen Angehörigen dieser Gruppe leben nämlich in sehr vielen Fällen bei den Eltern, 
da sie von ihren Dienstgebern in der Regel nur die Kost (meist nur teilweise Kost) 
erhalten. Ihre Lebensführung hat daher in diesen Fällen manches Gemeinsame mit 
Gruppe IX, was zur Folge hat, daß die Geburtenziffer der Gruppe VII eine Mittel- 
stellung zwischen der Gruppe IX und den 4 Gruppen mit hoher unehelicher Geburten- 
ziffer einnimmt. 

Untersuchen wir nun, ob die Verteilung der unehelichen Geburten sich mit 
der Anstaltsfrequenz der einzelnen Berufsgruppen deckt, so erhalten wir folgende 
Gegenüberstellung : 



Berufsgruppe 



Z«hl der anehelichen Lebend- 
geburten in den Jahren 1900 
und 1901 



IV. 
V. 
VI. 

VII. 
VIII. 

IX. 

X. 

Sonstige 



2.187 
3.526 
9.543 

245 
2.492 

967 
10 

489 



Von 1000 unehelichen Lebend- 
geburten der Jahre 1900 und 
1901 entfallen auf neben- 
stehende Berufsgruppen 



3 



Von 1000 Findlinfsmflttern 

entfallen aif nebenstehende 

Berofsgmppen 



112 
181 
491 

12-5 
128 

50 
0-5 

25 



Zusammen . 



19.459 



1000 



112 

317 

386 

77 

50 

50 

6 

2 



1000 



Der Fehler, welcher dadurch hervorgerufen wird, daß in den Kol. 3 und 4 
die Geburten den Müttern gegenübergestellt sind, ist durch das zu Gebote stehende 
Aktenmaterial bedingt. Er beträgt jedoch nur knapp ein Perzent und kann dem- 
nach um so mehr vernachlässigt werden, als er sich auf die einzelnen Berufsgruppen 
verteilt und die Verhältniszahlen weiter nicht beeinflußt. 

Vergleichen wir nun die Ergebnisse dieser beiden Kolonnen, so entnehmen wir, 
daß sich bei den beiden Berufsgruppen IV und IX der Prozentsatz der Anstaltsfrequenz 
mit dem der unehelichen Geburten vollständig deckt. Hingegen ist die Anstaltsfrequenz 
bei den Berufsgruppen V, VII und X höher als die uneheliche Geburtenziffer, während 
bei den Berufsgruppen VI und VIII und bei den sonstigen Berufen das umgekehrte 
Verhältnis zutage tritt. Die höhere Anstaltsfrequenz bei Gruppe X erklärt sich von 
selbst aus dem von vornherein bestehenden Anspruch auf Armenunterstützung und der 
absoluten Dürftigkeit dieser Gruppe, während die niedrige Frequenzziffer der sonstigen 
Berufe auf die materiell günstigere Lage zurückzuführen ist, in der sich die Angehörigen 
dieser Berufe befinden, wodurch ihnen die Inanspruchnahme der Anstalt entbehrlich 
gemacht wird. 

Da durch die Gruppen V und VII die in Städten Bediensteten durch Gruppe VI 
und VIII die in der Landwirtschaft Beschäftigten repräsentiert sind, so ergibt sich 
die typische Erscheinung, daß die in Städten Bediensteten verhältnismäßig mehr, die 
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auf dem Lande Bediensteten verhältnismäßig weniger die Anstalt in Anspruch nehmen 
als die auf diese Berufe entfallende Prozentziffer der unehelichen Gehurten beträgt. 
Dieses Verhältnis steht jedoch im Widerspruch mit der tatsächlichen Dürftigkeit dieser 
Berufe, da die städtischen Dienstboten infolge des höheren Lohnes doch sicherlich 
materiell günstiger stehen als die landwirtschaftlichen, weshalb nach der Höhe des 
Verdienstes eher eine verhältnismäßig stärkere Frequenz der Anstalt durch die land- 
wirtschaftlichen Dienstboten zu erwarten wäre. Die Erklärung für diese Erscheinung 
liegt 1. in der Tatsache, daß es den landwirtschaftlichen Dienstboten leichter fällt, 
die Kinder am Lande gegen billiges Entgelt häufig sogar umsonst unterzubringen, 
als den städtischen Dienstboten, denn in vielen Fällen können sie das Kind sogar 
am Dienstorte bebalten, was bei städtischen Dienstboten absolut ausgeschlossen ist; 
2. ist durch die bereits an anderer Stelle erwähnten Verhältnisse dem städtischen 
(speziell Grazer) Dienstboten die Benützung der Anstalt erleichtert, dem landwirt- 
schaftlichen dagegen erschwert. 

5. Die Inanspruchnahme der Findelanstalt im Verhältnis zu 
den unehelichen Geburten nach Berufen. Es ist schließlich noch von 
Interesse zu konstatieren, welcher Perzentsatz der in Steiermark geborenen un- 
ehelichen Kinder nach den Berufen der Mütter in der Findelanstalt geboren wurde. 
Zu diesem Zwecke stehen uns die Zahlen eines Zeitraumes von zwei Jahren (1900 
und 1901) zur Verfügung: 



Berufsgruppe 



' Zahl der unehelichen Lebend- 

! gebnrten in den Jahren 1900 

und 1901 



IV. 

V. 
VI. 
VII. 
VIII. 
IX. 

X. 
Sonstige 



2.187 
3.526 
9.543 

245 
2.492 

967 
10 

489 



Zahl der Findlingsmütter in 
den Jahren 1900 und 1901 



3 



Von je 1000 unehelichen 
Lebendgeburten wurden in 
der Findelanstalt geboren 



202 

627 

671 

126 

63 

66 

8 



Zusammen . 



19.459 



1.763 



92 

178 
70 

514 
25 
68 

800 
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Auch hier sind wieder die beiden Momente maßgebend: 1. die Dürftigkeit und 
2. die Möglichkeit, von der Anstalt Gebrauch zu machen. 

Je nach dem Grade, in welchem sich eines dieser Momente bei den einzelnen 
Berufsgruppen geltend macht, ist die Anstaltsfrequenz bei der betreffenden Gruppe 
eine stärkere oder schwächere. So beeinflußt die absolute Dürftigkeit bei der 
Berufsgruppe X die ungemein hohe Prozentziffer der in der Anstalt erfolgten un- 
ehelichen Geburten dieser Berufsgruppe, andererseits sind die bezüglichen hohen 
Prozentziffern für Gruppe V und VII eine Folge der durch die örtlichen Verhältnisse 
gebotenen Möglichkeit, von der Anstalt leichter Gebrauch machen zu können, als 
andere Berufsgruppen. 

6. Beziehungen der beruflichen zur örtlichen Verteilung. Um 
den inneren Zusammenhang zwischen Beruf und Aufenthalt zu untersuchen, wurde eine 
spezielle Auszählung der Findelmütter des Jahres 1904 vorgenommen (Tab. XVIII). 
Deren Ergebnisse gestatten jedoch einen Schluß auf allgemeine Verhältnisse umso 
weniger, als die öitliche Verteilung in hervorragendem Maße durch die Lage der 
Anstalt beeinflußt ist. Aus diesem Grunde wurde auch von einer Gesamtdarstellung 
der prozentuellen Verteilung und einem Vergleiche mit den Ergebnissen der Berufs- 
zählung Abstand genommen. 
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Tab. XVIII. Die Findlingsmtitter des Jahres 1904 nach örtlicher und 

beruflicher Verteilung. 



Letzter Aufenthalt 
(politischer Bezirk, 
Städte mit eigenem 
Statut, andere Kron- 
länder und Ausland) 






Ber u 


fsgruppen 








Zusammen 


H. 

I Freie Berufe 

1 


• 
• a 

60« 

'S. 'S 

"il 

CO * 

• 

o 


tfl « 


e 
© 

8-s 

ig 

a 


VI. 
Landwirtschaft- 
liche Dienstboten 

VU. 
\ Hiosliche 
Nebengewerbe 


« 

ä 

•e 

60 

u 
H 


• 

1 


i 1 

• fsl 

c 

"i 


Brück 






5 


10 


24 


2 


4 


5 


._ 


50 


Gröbming . . . 


— 


— 


— 




6 


— 


— 




— 


6 


Jadenburg . . . 


— 


- 1 2 


4 


12 


— 


1 


— 


— 


19 


Leoben . . . . 


— 


— ' i 2 


11 


21 


2 


2 


2 


— 


40 


Liezen ... 


— 


— 1 — 


2 


5 


— 


— 


— 


— 


7 


Murau .... 


— 


— . — 


1 


2 


— 


— 


— 


— 


3 


Mürzzuschlag . 


— 


— i — 


6 


10 


2 


4 


- 


2 


24 


Oberland . . 


— 


— 


9 


34 


80 | 6 

i 


11 


7 


2 


149 


D.-Landsberg . 




— 7 


3 


33 — 


4 


2 


_ 


49 


Feldbacb . . . 


— 


- ! 2 


1 


34 


— 


2 


10 


— 


49 


Graz Umgebung 


— 


— 11 


13 


83 


4 


11 


14 


— 


136 


Hartberg . . . 


— 


— — 


3 


28 


— 


2 


5 


— 


38 


Leibnitz .... 


— 


— ; 3 


5 


35 


— 


3 


14 


— 


60 


Radkersburg . . 


— 


— I — 


1 


8 


— 


3 


1 


1 


14 


Voitsberg . . . 


— 


1 


2 


19 


1 


1 


3 


— 


27 


Weiz 


— 


— 


l 


1 


63 


— 


5 


9 


1 


80 


Mittelland . 


— 


— 


25 


29 


303 


5 


31 


58 


2 


453 


Cilli Umgebung . 


_ 


— 1 _ _ 





5 




1 


__ 




6 


Gonobitz . . . 


— 


— j — 


— 


2 


— 


— 


— 


— 


2 


Luttenberg . . 


— 


— I — 


— 


1 


— 


— 


— 


— 


1 


Marburg Umgeb. 


— 


— 1 — 


— 


9 


— 


2 


— 


1 1 


12 


Pettau Umgeb. . 


— 


i 


1 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


Rann 


— 




— 


— 


1 


— 


— 


— 


— 


1 


Windiscbgraz . 


— 


— 


1 


— 


1 


— 


— 


— 




2 


Unterland . . 


— 


— 


1 


1 


19 


— 


3 


— 


1 


25 


Graz 


1 


1 


77 


241 


l 1 ) 


58 


7 


6 


_ 


392 


Marburg . . . 

Cilli 

Pettau .... 


— 




2 


2 




— 


— 


— 


4 


— 


— 


1 


2 


- 1 — 








3 


Städte m. eig. St. 


1 


1 


80 


245 


1 


58 


7 


6 


— 


399 


Steiermark . . 


1 
1 


1 


115 


309 


403 


69 


52 


71 


5 


1.026 


Dbr.KroBluda.Auilaid 


1 1 




9 


29 


11 3 


1 - 


— 




53 


Gesamtsumme . 


1 2 


; i 1 124 


338 


1 414 | 72 


52 


! 7I 


5 


1 1.079 


i) Befand s 


ich in c 


1er Stra 


fabteilu 


ng des 


Landes 


gerichte 


s Graz. 






i 

| 
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Immerhin gewinnt man aus dieser Tabelle einzelne wertvolle Detailschlüsse. 

Fassen wir zuerst die örtliche Verteilung der einzelnen Berufsgruppen ins Auge 
und beginnen wir bei den beiden großen Dienstbotenkategorien V und VI, Zunächst 
muß festgestellt werden, daß die in der vorliegenden Abhandlung gewählte Bezeichnung 
„städtische" und .ländliche" Dienstboten sich nicht auf den lokalen Charakter des 
Berufsortes bezieht, sondern die Verschiedenheit der Arbeitsverwendung dartun soll, 
welche durch die Landesgesetzgebung in prägnanter Weise zum Ausdruck gebracht 
wird. Nach der Dienstbotenordnung für Steiermark (Ges. v. 27. Juni 1895, L.-G.-Bl. Nr. 84, 
(§ 1) sind nämlich die Dienstboten in zwei große Gruppen eingeteilt: 

1. in solche, welche für landwirtschaftliche und häusliche Arbeiten und 

2. in solche, welche nur für häusliche Arbeiten aufgenommen werden. 

Die hier angewendete Bezeichnung wurde in Anbetracht des Umstandes, daß 
städtische Dienstboten der Masse nach in Städten, die ländlichen fast ausschließlich 
am Lande bedienstet sind, lediglich der Kürze wegen gewählt und decken sich die 
ländlichen Dienstboten begrifflich vollkommen mit den im angeführten Gesetz sub 1 
die städtischen mit den sub 2 Eingereihten. Daß städtische Dienstboten am Lande 
(in den kleinen Kurorten, bei Villenbesitzern, Beamten, Lehrern etc.) bedienstet sind, 
ist eine ziffernmäßig hervortretende Tatsache. Andererseits ist es ganz gut denkbar, 
daß ein ländlicher Dienstbote auf einem noch im Territorium einer Stadt gelegenen 
Grundbesitze bedienstet ist. Wenn auch in der vorliegenden Auszählung ein solcher 
Fall nicht zu Tage trat, 1 ) so ergab doch die im Statistischen Landesamte im Jahre 
1905/1906 durchgeführte Prämiierung landwirtschaftlicher Dienstboten unter 4300 ein- 
gelaufenen Gesuchen ungefähr 40 Fälle, in denen ländliche Dienstboten auf städtischem 
Territorium bedien stet waren. 

Von den städtischen Dienstboten unserer Auszählung entfallen knapp 3 / 4 auf das 
Mittelland (unter den politischen Bezirken stehen am höchsten Umgebung Graz und 
Weiz) und etwas weniger als J / g auf das Oberland, der Rest verteilt sich auf das 
Unterland und andere Kronländer (bes. Niederösterreich). Der größte Prozentsatz (71%) 
entfällt wieder auf Graz und nur 1% auf andere Städte mit eigenem Statut. Von den 
64 sonst im Kronland Bediensteten waren 33 (10%) in politischen Bezirken mit 
Städten, 31 (9%) in politischen Bezirken ohne Städte 'berufstätig. Von den städtischen 
Dienstboten anderer Kronländer (9%) stellt das größte Kontingent (%) Niederösterreich. 

Die hohe Ziffer von Grazer Dienstboten wird durch zwei Momente, die verhältnis- 
mäßig höhere Nachfrage und die Nähe der Findelanstalt bedingt. 

Eine ähnliche Verteilung, beeinflußt durch dieselben beiden Momente, zeigt sich 
auch bei Gruppe IV und VII. Speziell hinsichtlich der Gruppe IV macht sich ein 
deutliches Hervortreten der industrietreibeuden politischen Bezirke geltend: Brück, 
Leoben, Judenburg (Eisenwerke), Deutschlandsberg (Zündhölzchen- und Papierfabrik, 
Brauerei), Umgebung Graz (Brauerei, Papierfabrik), Leibnitz (Papierfabrik, elektrische 
Beleuchtungsanlagen). 

Andererseits zeigen Gruppe VIII und IX in ihrer Verteilung über das Kronland 
unter einander eine gewisse Ähnlichkeit : Die große Masse entfällt auf das Mittelland 
(besonders Umgebung Graz), kleine Teile auf das Oberland und die Stadt Graz. 

Betrachten wir die Beziehungen der beruflichen zur örtlichen Verteilung vom 
zweiten Standpunkte, indem wir die berufliche Zusammensetzung in den einzelnen 
Landesteilen untersuchen, so läßt eine solche Darstellung weit eher einen Rückschluß 
auf tatsächlich bestehende Verhältnisse zu, da sich ja die Entfernung von der Findel- 
anstalt auf alle Berufsgruppen eines bestimmten Gebietes in ziemlich gleicher Weise 



i) Der einzige ländliche Dienstbote, welcher seinen Aufenthalt in einer Stadt hatte, verbüßte 
nämlich eine längere Freiheitsstrafe beim Landesgericht Graz. 

6 
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äußert. Allerdings ergeben die Zahlen des Unterlandes infolge der kleinen Zahl ein nur 
dürftiges and unvollkommenes Bild und sind daher in folgender Übersicht weggelassen. 

Je 1 000 Findlingsmütter der folgenden Gebiete verteilen sich auf die einzelnen 
Berufsgruppen : 



1 

! Gebiet 


Berufsgruppen [ 


Zu- j 




II j III 1_ IV 1 V 


VI 


VII | vm ] IX 


X 1 


sammen 


Oberland . . 1 
Mittelland • 
Stadt Graz . ! 


3 


3 


60 

55 

196 


228 

64 

614 


537 

669 

3 


40 1 74 , 47 

11 69 | 128 

148 18 | 15 


14 1 


1000 
1000 
1000 


Steiermark . j 1 ' 1 


112 


301 


398 


67 51 69 


*l 


1000 



Typisch für die Verhältnisse einer Großstadt ist das starke Hervortreten der 
städtischen Dienstboten, der häuslichen Nebengewerbe und der gewerblichen Hilfsarbeite- 
rinnen in Graz. Auch das Oberland weist gegenüber dem Mittellande einen dreimal 
so hohen Anteil an den Gruppen V und VII auf, das Mittelland dagegen ein stärkeres 
Partizipieren an den Gruppen VI und IX. Die erstere Erscheinung ist begründet durch 
die schon im absoluten Verhältnis weit höhere Ziffer der weiblichen Hausdienerschall 
(Oberland 6934, Mittelland 4396), welche mit der größeren Zahl der freien Berufe, 
Beamten etc. in ursächlichen Zusammenhang zu bringen ist. Diese ist in den großen 
und industrietreibenden Städten und Märkten des Oberlandes eine naturgemäß höhere 
als im Mittellande. 

Die zweite Erscheinung, daß nämlich von je 1000 Findlingsmtittern beider Landes- 
teile ein höherer Prozentanteil landwirtschaftlicher Dienstboten auf das Mittelland ent- 
fällt, erklärt sich aus der sowohl absolut als relativ höheren Zahl der landwirtschaft- 
lichen Dienstboten im Mittellande. 



Q»A,. AM ui;*i.*;~ A .i IZahl der landwirt- 
S Hl g8 , schaftl. Dienst- 
Areal in km* boten (1900) 



Auf je' 10 H^tener^ 
Pflichtigen Areals ent- 
fielen Undwirtoehaftl. I 
Dienstboten^ 

19~ 
41 




Gesamtfläche 
in km 2 

"~~9JJ86~ 
6.871 



8.501 
6.681 



15.859 
27.529 
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Entsprechend den orographischen und klimatischen Verhältnissen wird die Aus- 
nutzung von Grund und Boden im Oberlande anders betrieben als im Mittellande. Dort 
entfallen allein fast 63% des grundsteuerpflichtigen Areals auf Wald und weitere 19% 
auf Alpen und Hutweiden, hier dagegen nur 426%, beziehungsweise 6*5%. Darin 
offenbart sich deutlich der wirtschaftliche Gegensatz der beiden Landesteile, denn das 
Oberland ist zu einem weit größeren Anteile ( 8 / 10 ) als das Mittelland ( 5 / 10 ) mit Kultur- 
gattungen bestellt, die zu ihrer Bewirtschaftung ein verhältnismäßig geringes Arbeits- 
personal erfordern. Demgegenüber ist aber im Mittellande das Gebiet der intensiven 
Bodennutzung ein viel ausgedehnteres als im Oberlande (44% : 16%). Während hier 
kaum 5% der Gesamtfläche dem Getreidebau gewidmet sind, werden im Mittellande 
19*4% mit Getreide behaut. 

Daraus resultiert für das Mittelland ein relativ größerer Bedarf an landwirt- 
schaftlichen Dienstboten, der sich übrigens auch noch aus anderen Gründen leicht 
erklären läßt. Die Durchschnittsgröße der landwirtschaftlichen Besitzstände, welche mit 
den eben besprochenen wirtschaftlichen Verhältnissen zusammenhängt, wirkt ebenfalls 
bestimmend auf den Stand an Dienstboten. Im Oberlande entfallen auf den einzelnen 
Besitz 521 ha, im Mittellande nur 12*8 ha. Die Zahl der für einen Besitz erforder- 
lichen Dienstboten wächst aber nicht im gleichen Verhältnis mit der Bodenfläche, sondern 
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zeigt vielmehr ein langsameres Ansteigen, was mit der Verwendung landwirtschaftlicher 
Maschinen, rationellerer Arbeitsnutzung etc. auf den landwirtschaftlichen Großbetrieben 
zusammenhängt. 

Schließlich dürfte es wohl keinem Zweifel unterliegen, daß die derzeit übliche 
Form der Milchapprovisionierung von Graz schon allein einen Mehrbedarf an Dienst- 
boten für jene Landwirte des Mittellandes bedeutet, welche einen bestimmten Kunden- 
kreis täglich, mit Milch zu versorgen haben 

7. Beziehungen zwischen Alter und Beruf. Der Altersspielraum der 
Findlingsmütter ist derselbe wie jener der Gebärf&higen überhaupt. Die obere Alters- 
grenze ist die natürliche des Klimakteriums und wird in der Praxis mit rund 50 Jahren 
angenommen. ') Die untere Altersgrenze ist insoferne eine legale, als eine Eheschließung 
vor dem vollendeten 14. Lebensjahre gesetzlich unmöglich ist (A. b. G.-B. § 48) 
und der außereheliche Beischlaf vor demselben Zeitpunkte unter das Strafgesetz fällt 
(St.-G. § 127.) Immerhin wird es vorkommen, daß an beiden Altersgrenzen Nicht- 
gebärfähige miteinbezogen und Gebärfähige ausgeschlossen werden. Innerhalb dieser 
beiden Altersgrenzen ergeben sich sechs charakteristische Altersstufen, auf welche sich 
die Findlingsmütter folgendermaßen verteilen. 





Findlingsmfltter 


Uneheliche Mütter 


Altersstufe 


(1900-1904) 


(1901 in Steiermark) 








in absolmten Ziffern | in 1000 , 


in absoluten Ziffern j in 1000 






unter 17 Jahren 


1 

57 ! 120 : 


119 


12-2 






18—20 Jahre 


661 138-8 


1.117 


114-1 






21-25 „ 


1.933 ! 4059 


3.938 


402-3 






26—30 „ 


1.205 


2530 


2.549 


260-4 




31—40 „ 


828 


173-9 


1.728 


176-0 






über 40 Jahre 


59 


124 


* 175 


17-9 






Alter unbekannt 


19 


4-0 


167 


171 






Summe . . . 


4.762 

1 


1000-0 


9.788 


1000-0 





Ein Vergleich mit der in derselben Tabelle dargestellten Verteilung der un- 
ehelichen Mütter in Steiermark (Lebendgeburten 1901) ergibt, daß die Perzentziffern 
zwar kleine aber immerhin bedeutsame Differenzen aufweisen. Es zeigt sich, daß die 
allgemeine Prozentziffer in den Altersstufen über 25 Jahren höher ist, als bei den 
Findlingsmüttern, dagegen in den jüngeren Altersstufen — abgesehen von der Stufe 
unter 17 Jahren — sich niedriger erweist. Daraus ist zu entnehmen, daß die unehe- 
lichen Mütter im Alter von 17 bis 25 Jahren eher gezwungen sind von der Findelanstalt 
Gebrauch zu machen als die über 25 Jahre alten. Diese Tatsache begründet sich von 
selbst aus dem mit dem Alter zunehmenden Einkommen, welches eine Inanspruchnahme 
der Anstalt in den höheren Altersstufen eher entbehrlich macht. Für die Altersstufe 
unter 17 Jahren zeigt sich eine auffallende Gleichheit der beiden Perzentziffern, was 
wohl darauf zurückzuführen ist, daß diese Altersstufe häufiger als die nächst höheren 
den Schutz des elterlichen Heimes genießt, mithin weniger auf die Findelanstalt 
angewiesen ist. 



Die Verteilung der Findlingsmütter nach Altersstufen innerhalb der einzelnen 
Berufskategorien ist in Tabelle XIX (auf S. 85) dargestellt. Die Berufsklassen 
I bis III wurden wegen ihrer verschwindend kleinen Ziffern nicht in Betracht gezogen. 



i) Vergl. G. v. Mayr: Statistik und Gesellschaftslehre IL, Seite 182 ff. 
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Darnach entfallt der höchste Perzentsatz bei allen Berufsgruppen (abgesehen 
von Gruppe VIII und X) auf die dritte Altersstufe (21 bis 25) der niedrigste Perzent- 
satz teils auf die sechste, teils auf die erste Altersstufe. Im allgemeinen nimmt die 
Perzentziffer von der ersten zur zweiten Altersstufe rund um das zehnfache zu, steigt 
dann zur dritten Altersstufe um das zwei- bis dreifache, sinkt bei der vierten und 
fünften Altersstufe um ein weniges (abgesehen von den Berufsgruppen VIII und X), 
um in der sechsten Altersstufe wieder ungefähr das Niveau der ersten Altersstufe 
anzunehmen. Gruppe X nimmt auch in dieser Hinsicht die Ausnahmsstellung ein, 
wodurch sie als Gruppe der Erwerbsunfähigen gegenüber den Erwerbsfähigen charakteri- 
siert ist. Die perzentuelle Verteilung zeigt eine stete Zunahme der Ziffer bis zur fünften 
Altersstufe, welche sich relativ in der sechsten Altersstufe fortsetzt. 

Sie ist zurückzuführen auf das Zunehmen der Erwerbsunfähigkeit mit dem Alter 
und die damit im Einklänge wachsende Zahl der Armenunterstützten. 

Bei Gruppe VIII hält sich die Perzentziffer von der dritten bis zur fünften Alters- 
stufe, mit ganz leichtem Steigen, auf ungefähr demselben Niveau. Dieser Widerspruch 
mit dem Verteilungsschlüssel der übrigen Berufe läßt sich nur erklären, wenn wir 
die Altersverteilung der Taglöhnerinnen und die der sonstigen Arbeiterinnen ledigen 
Standes in Steiermark nach der Berufszählung einander gegenüberstellen. 



in Kurven würde folgendes Bild ergeben: In der ersten Altersklasse überwiegen die 
Arbeiterinnen relativ um ungefähr das doppelte; in der zweiten Altersklasse nähern sich 
die beiden Kurven, um in der dritten Altersklasse ungefähr dasselbe Niveau zu er- 
reichen. Von hier an gehen beide Kurven divergierend auseinander, die der Arbeiterinnen 
sinkt stetig, die der Taglöhnerinnen dagegen ist im fortwährenden Steigen begriffen. 
Diese mit dem Altersaufbau der Bevölkerung im direkten Widerspruche stehende 
Zunahme einer Berufsgruppe mit dem fortschreitenden Alter erklärt die oben besprochene 
exzeptionelle Altersverteilung der Findlingsmütter, welche der Berufsgruppe der Tag- 
löhnerinnen angehören. 

Die Ursache dieser Erscheinung ist in erster Linie in einem Berufswechsel zu 
suchen, der von den übrigen erwerbsfähigen Berufen zur Berufsgruppe VIII stattfindet, mit 
der Altersstufe von 31 bis 40 Jahren einsetzt und von da an stetig zunimmt. Es bildet 
somit die Berufsgruppe VIII gewissermaßen ein Reservoir, in welches die übrigen 
Berufe zum großen Teile allmählich abfließen. Dieser Berufswechsel läßt sich zurück- 
führen auf den mit dem Alter wachsenden Selbständigkeitsdrang des Menschen, auf 
die geminderte Arbeitsfähigkeit, welche in dieser Berufsgruppe keine so große Rolle 
spielt, wie in den anderen und auf die mit dem Alter geminderte Heiratsintensität, 
beziehungsweise Heiratsmöglichkeit, welche die alternden erwerbstätigen Mädchen zum 
Surrogat der Ehe, zum Konkubinat treibt, für welchen der Beruf als Taglöhnerin in 
mehrfacher Beziehung der geeignetste ist. 

Dieselbe Erscheinung läßt sich, wenn auch nicht so ausgesprochen, in der 
vorwandten Berufsgruppe VII ganz doutlich konstatieren. 



! i 


Arbeiterinnen 


Taglöhnerinnen 


Arbeiterinnen 


Taglöhnerinnen 




i Altersklassen | 








/ 




j 


in absoluten Zahlen 


in Prozenten 




i. 


11-20 Jahre' 


26.299 


2.535 


37-3 


196 




n. 


21-30 „ 


21.892 


2.768 


81-1 


21-3 




in. 


31-40 „ „ 


9.088 


1.582 


12-9 


122 






IV. 


41-50 „ : 


5.933 


1.730 


8-4 


133 




V. 51—60 „ ,| 


4.207 


2.094 


60 


161 




VI. 


über 60 „ ,j 


3.041 


2.275 


43 


175 




i 


Summe . . . 1! 


70.460 


12.979 


1000 


1000 






Ei 


ne Darstellung des perzentuelh 


in Verteilungsver 


lältnisses beider Berufskategorien 



Tab. XIX. 



Verteilung der Findlingsmfitter nach Alters- 
klassen. (1900—1904.) 



85 
und Berufs- 



1 
Stufe 


Von den Findlingsmüttern 
standen im Alter von 


Berufsgruppe 


c 

• 9 

ö © 

o 


<" 5 
* JS 

^ W rfi 
CO* 


.ii 

5 




a 

9 

M t « 

O 


»4 

9 


9 

ö 

SS 






In absoluten Zahlen: 










1. 


unter 17 Jahren . . . 


' ,1 


14 


16 


3 


3 


10 


__ 


2. 


18-20 „ .... 


96 


224 


226 


85 


31 


48 


1 


3. 


21-25 „ .... 


232 


708 


709 


120 


64 


94 


3 


4. 


26—30 „ .... 


108 


867 


489 


11t 


65 


56 


6 


5. 


31-40 „ .... 


83 


186 


355 


96 


67 


31 


8 


6. 


über 40 „ .... 


2 


8 


36 


3 


7 


— 


3 


A 


lter unbekannt 


— 


5 


8 


1 


— 


— 


5 


Summe . . . 


532 


1.612 


1.839 


369 


237 


239 


26 


In Prozenten: 


i. 


unter 17 Jahren . . . 


2-1 1 


0-9 


0*9 


0-8 


1-3 


42 





2. 


18-20 „ . . . . 


18*0 


14-8 


12*8 


9-5 


131 


20*1 


39 


3. 


21-25 „ . . . . 


48 6 


46-8 


38-5 


32-5 


27-0 


39-3 


11-5 


4. 


26—30 „ .... 


20-3 


243 


26-6 


30-1 


27-4 


234 


281 


5. 


31—40 „ .... 


15-6 


123 


19-3 


260 


28-3 


13-0 


30-8 


1 6. 


über 40 „ .... 


04 


06 


20 


0-8 


29 


— 


11-5 


A 


Her unbekannt 


— 


0-3 


0-4 


0-3 


— 


— 


19-2 


Summe . . . 


100 


1000 


1(00 


1000 


1000 


1000 


100-0 



8. Die Lohnverhältnisse in den einzelnen Berufen. (Hiezu Tabelle 
XX bis XXII.) Um eine Untersuchung der Lohnverhältnisse zu ermöglichen, wurde 
eine spezielle Auszählung der Findlingsmütter des Jahres 1904 nach Art und Höhe 
der Löhne vorgenommen, da dieses Moment in den alljährlich üblichen Auszählungen 
nicht berticksicht worden war. 

Vorauszuschicken wäre, daß die auf die Lohnhöhe bezüglichen Daten nicht 
vollkommen zutreffen, da die Erfahrung gezeigt hat, daß die Lohnhöhe von den Ge- 
bärenden gelegentlich der protokollarischen Einvernahme in vielen Fällen niedriger 
angegeben wurde, als sie in der Tat war. Dies geschieht weniger zur Dokumentierung 
eines höheren Dürftigkeitsgrades, als vielmehr zu dem Zwecke, die eventuelle, monat- 
liche Betragsleistung zur Findelversorgung möglichst herabzudrücken. Ein derartiges 
falsches Fatieren der Erwerbsverhältnisse ist umso leichter möglich, als eine Kontrolle 
in dieser Hinsicht nicht existiert und auch nicht gut durchführbar wäre. Wenn auch 
anzunehmen ist, daß in der Mehrzahl der Fälle die Fassionen den tatsächlichen 
Verhältnissen entsprechen, so ist doch das Gesamtergebnis als etwas unter dem tat- 
sächlichen Lohnniveau stehend aufzufassen. 

Für die den Gruppen IX und X Angehörenden entfällt naturgemäß eine Lohn- 
statistik. 

Es ist in dieser Untersuchung nicht der Zweck angestrebt, ein erschöpfendes 
Gesamtbild der Lohnverhältnisse in den durch die Findelmütter vertretenen Berufen 
zu gewinnen, denn dafür wäre, von dem erwähnten Mangel abgesehen, die Zahl der 
Fälle zu gering; es bandelt sich hier vielmehr darum, aus dem gebotenen Material 
das Typische der Lohnverhältnisse in den einzelnen Berufen herauszugreifen, also eher 
um eine Verwertung des Materials im Sinne einer Enquete, 
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Dabei ließ sich nicht vermeiden, daß die Gruppe der gewerblichen Hilfsarbeiterinneu 
infolge ihrer absolut niederen Ziffer (124) nicht in dem Maße gewürdigt werden konnte, 
wie es nach ihrer weitgehenden Berufsgliederung notwendig gewesen wäre. Dafür bot 
das vorhandene Material hinsichtlich der beiden großen Dienstbotengruppen und den 
damit verwandten Berufen zahlreichere und bessere Daten, welche entsprechend ver- 
wertet wurden. Allerdings hat gerade in dieser Beziehung kein Eronland eine solche 
Menge einschlägiger, fachwissenschaftlicher Arbeiten aufzuweisen wie gerade Steier- 
mark. Alle diese Arbeiten, welche im folgenden angeführt werden, lassen sich stets 
auf den einen Brennpunkt zurückführen, von welchem auch diese Arbeit ihren Aus- 
gang genommen hat. 1 ) Es sei damit der Kette des bereits auf diesem Gebiete Ge- 
wonnenen ein neues Glied eingefügt. 

I. Nach der Art unterscheiden sich die Löhne in Jahres-, Monats-, Wochen- 
und Taglöhne (vgl. Tab. XX). 



Tab. XX. Lohnverhältnisse der Findlingsmutter des Jahres 1904 in den 

einzelnen Berufen. 

1. Darstellung nach Lohnfristen und Lohngruppen. 



Berufsgruppe 



Von den Findlingsmüttern bezogen einen 



Jahreslohn 



Monatslohn 



|| Wochenlohn j| Taglohn 



o 

CO 




1 

e 


1 


o 




a 


1 


Ol 


.2 


© 

CO 


® 

6 


t» 


z* 


X 


9 

B 


w4 


•2* 


o 

04 




S 

3 


so 

2 


J3 *» 


C 


B 

cd 

n 




* * 

sä 




*» 
















,o 




N 




sfe 


© 


N 




B • 


ö 








* 


•"• 




| 




1 



II. Freie Berufe . 

III. Selbständ. Ge- 
wertreibende . 

IV. Gewerbl. Hilfs- 
arbeiterinnen . 

V. Stadt. Dienst- 
boten .... 
VI. Landwirtschaft!. 

Dienstboten 
VII. Häusl Neben- 
gewerbe . . . 
VIII. Taglöhnerinnen 
IX. Haustöchter . 
X. Armenunterst. 



Summe . 



64 28 



166'J297J 196| 123J31J 14|66l|j 30| isj 9J 52J| 43J 37 



85j| 103JJ12 



Anmerkungen: *) Die Lohnhöhe war im Akte nicht mitgeteilt. *) Hier als Einkommen 
aufzufassen. «) Vier Fälle mit Kost und Wohnung. *) In allen Fällen Kost und Wohnung. *) Nur 
mit Kost. 6 ) Noch das Gewerbe erlernend. 7 ) Sogenannte Wirtschafterinnen (meist im Konkubinate 
lebend). 8 ) Davon 3 taubstumm, 2 geistesschwach, 6 Wirtschafterinnen im gemeinsamen Haushalt 
oder im Konkubinat lebend, 5 bei Geschwistern in der Wirtschaft mithelfend. 9 ) Davon in 5 Fällen 
die ganze, in 16 Fällen teilweise Kost. i°) Davon in 8 Fällen teilweise die Kost. *') Mit ganzer 
Kost, «) In 3 Fällen ohne Kost. 

Der Jahreslohn figuriert nur bei einer einzigen Berufsklasse, nämlich bei den 
landwirtschaftlichen Dienstboten. Die neue Dienstbotenordnung für Steiermark 
bestimmt darüber im § 9: „Dienstboten für landwirtschaftliche und zugleich häusliche 



*) Vgl. „Statistische Mitteilungen über Steiermark", Heft XII, Vorwort, pag. VII, 2. Abs. 
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Arbeiten werden in der Regel für die Dauer eines Jahres (vom 1. Jänner bis 
31. Dezember) aufgenommen" und spricht im § 16, 3. Abs., von einem jährlichen 
Dienstlohne. Außerdem ist durch die ganze Veranlagung der in demselben Gesetze 
geregelten V er leihkauf ung dargetan, daß die Gesetzgebung die Dienstleistung 
dieser Dienstbotenkategorie als Jahresdienst aufgefaßt sehen will. Sie geht dabei 
von dem Bestreben aus, dem wachsenden Mangel an landwirtschaftlichen Dienstboten 
wenigstens dadurch zu steuern, daß sie ein Aufkündigen des Dienstes durch den Dienst- 
boten zu ungelegener Zeit (Ernte etc.) zu verhindern trachtet. Es ist aber durch den 
Wortlaut des Gesetzes eine strikte Norm in dieser Hinsicht nicht gegeben, sondern 
durch die Klausel „in der Regel a der Vertragsfreiheit immerhin ein gewisser Spiel- 
raum gelassen. Tatsächlich hat auch in der Landwirtschaft das Streben der Dienst- 
boten nach größerer Freizügigkeit dahin gewirkt, daß in einzelnen Teilen des Kron- 
landes ein Übergehen vom Jahres- zum Monatsdienst und vom Jahres- zum Monatslohn 
konstatiert werden kann. Von den 414 landwirtschaftlichen Dienstboten standen nur 
166 (40 Prozent) im Bezüge von Jahreslöhnen und 229 (55 Prozent) im Bezüge von 
Monatslöhnen. Die letzteren zeigen sich in relativ besonderer Stärke im politischen 
Bezirk Umgebung Graz, in welchem sich das Verhältnis der Monats- und Jahreslöhne 
wie 9 : 1 stellt. Dieses Verhältnis ändert sich mit der Entfernung vom Landeszentrum 
zugunsten des Jahreslohnes. Im Unterland kommen in unserer Auszählung Dienstboten 
mit Monatslohn überhaupt nicht, im Oberland nur vereinzelt in drei Bezirken vor. 

Die folgende Übersicht zeigt das Verhältnis der Fälle mit Monats- und Jahres- 
lohn in jenen politischen Bezirken (beziehungsweise anderen Kronländern), in denen 
beide Lohnformen nebeneinander vorkommen. 



Gerichtsbezirk 



Landes- 
teil, 
Land 



Von den landwirtschaftl. 
Dienstboten bezogen einen 



Monats- | Jahres- 



lohn 



Gerichtsbezirk 



Landes- 
teil, 
Land 



Von den landwirtschaftl 
Dienstboten bezogen einen 



Monats- 



Jahres- 



lohn 



Brück . . . 
Leohen . . . 
Mürzzuschlag . 
D. - Landsberg 
Feldbach . . 
Graz Umgeb. . 
Hartberg . . 









■SS 



3 

3 

1 

20 

26 

72 

9 



20 

18 

9 

12 

8 

8 

17 



Leibnitz . . . 
Radkersburg . 
Voitsberg . . 
Weiz .... 



N -Ost. 



23 

3 

14 

49 

6 



Summe 



229 



11 
5 
4 

12 
1 



125 



Die in dieser Übersicht nicht angeführten politischen Bezirke hatten nur Fälle 
mit Jahreslohn zn verzeichnen. 

Es ist augenscheinlich, daß die Landwirte unter dem Drucke der konkurrieren- 
den Nachfrage nach nicht qualifizierten städtischen Hausdienstboten gezwungen wurden, 
die Forderung ihrer Dienstboten nach monatlicher Entlohnung zu berücksichtigen. 
Dieser Druck, der sich in der unmittelbaren Umgebung der Landeshauptstadt am 
stärksten äußert, verliert mit der Entfernung von derselben an Spannung, wodurch 
ein relatives Zunehmen der Fälle mit Jahreslohn gegenüber jenen mit Monatslohn 
bewirkt wird. 

Ein nicht zu übersehender Grund für die Verschiedenheit der Lohnfristen liegt 
wohl auch in dem Menschenmaterial, welches in der Nähe des geistigen Zentrums des 
Kronlandes ein intelligenteres und daher besser verwendbares ist. 



Der Monats lohn ist die ausschließliche und typische Entlohnungsform für die 
Kategorie der städtischen Hausdienstboten. Das Gesetz (1. c. § 16, 3. Abs.) 
statuiert in dieser Hinsicht, daß bei Abgang eines anderweitigen Übereinkommens der 
Lohn an Dienstboten für nur häusliche Arbeiten mit Schluß eines jeden Monats 
fällig ist. In ähnlicher Weise bestimmt die Dienstbotenordnung für Graz im § 19, daß der 
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Lohn, wenn eine Zahlungszeit nicht bedangen ist, monatlich zu entrichten ist. Diese vom 
Gesetz für den Fall mangelnder Vereinbarung festgesetzte monatliche Entlohnungsweise 
hat sich in der Praxis zu einem feststehenden Usus entwickelt, so daß Verabredungen 
anderer Lohnfristen als seltene Ausnahmsfolie betrachtet werden können. Auch die 
vorliegende Tabelle zeigt hinsichtlich der städtischen Hausdienstboten keine andere 
als die monatliche Entlohnungsform. 

Für die Berufs gruppe VII ist die Entlobnungs weise insoweit eine ähnliche, 
als sich diese Berufsgruppe an die soeben besprochene anlehnt. Immerhin bewirkt die 
Verschiedenheit des Dienstvertrages auch einen Unterschied in der Form der Ent- 
lohnung. Während die städtischen Dienstboten — von den selten vorkommenden 
qualifizierten Berufskategorien abgesehen — regelmäßig in allen häuslichen Arbeiten 
verwendet werden können, ihnen außer dem Lohne auch Kost und Wohnung im Hause 
des Dienstherrn zukommt, und sie „Mitglied der Hausgenossenschafb u (§ 14, 1. c.) 
werden, verdingen sich die ein häusliches Nebengewerbe Ausübenden nur für eine 
vertragsmäßig begrenzte Arbeitsleistung und erhalten dafür in der Regel nur Lohn 
und in einzelnen Fällen auch ganz oder teilweise die Kost. Von den 72 Angehörigen 
dieser Berufsgruppe waren 57 Bedienerinnen, 9 Hauswäscherinnen, 5 Büglerinnen und 
eine Hausnäherin. Die Bedienerinnen, welche die Bestimmung haben, die eigentlichen 
Dienstboten teilweise zu ersetzen, bezogen sämmtlich Monatslohn. Die übrigen 
erhielten, je nach dem sie ihre Dienstleistung für einzelne Tage oder ganze Wochen 
verdingten, Tag- oder Wochenlohn. Die Entlohnungsweise der letzteren ist somit 
lediglich abhängig von dem jeweiligen Dienst- beziehungsweise Arbeitsvertrage. Dabei 
haben sich als gebräuchliche Entlohnungsformen der Tag- und Wocbenlohn fast 
gleichmäßig nebeneinander entwickelt. Mit dem Monatslohn war in 5 Fällen die ganze, 
in 24 Fällen die teilweise Kost verbunden, während beim Tag- und Wochenlohn stets 
die ganze Kost raitinbegriffen war. 

Ganz analog diesen letztbesprochenen Verhältnissen erfolgt die Entlohnung bei 
Gruppe VIII, wie überhaupt diese Gruppe sich zur Gruppe VI in ähnlicher Weise 
verhält 1 ), wie Gruppe VII zu V. Denn in beiden Fällen haben wir es mit Berufs- 
formen zu tun, denen eine subsidiäre Holle zukommt, da sie in der Regel dann in 
Anspruch genommen werden, wenn ein eigentlicher Dienstbote fehlt und nicht sogleich 
ersetzt werden kann, ferner wenn die verfügbaren Dienstboten nicht ausreichen, um 
die Arbeit zu bewältigen und in jenen Fällen, wo das zu leistende Arbeitsquantum 
zu klein ist, um einen Dienstboten ständig ausreichend zu beschäftigen. Eine konzise 
Gesamtbeurteilung dieser beiden Berufsgruppen ist umso schwieriger, als innerhalb 
derselben mannigfache Abstufungen hinsichtlich der Berufsgliederung bestehen. Auch 
die Gesetzgebung ist bis jetzt noch nicht an eine Regelung des Arbeitsverhältnisses 
für diese Berufsgruppen herangetreten, sondern überläßt dem Arbeits vertrage, der hier 
ausschließlich nach dem bürgerlichen Gesetzbuche zu beurteilen ist, in jedem einzelnen 
Falle volle Freiheit. Aus dieser Vertragsfreiheit resultiert auch die Verschiedenheit 
der Zeitabschnitte, für welche die Löhne bezahlt werden. Wir haben diese Verschieden- 
heit bereits bei Gruppe VII kennen gelernt und begegnen ihr auch bei Gruppe VIII. 

Es lassen sich für diese Berufsgruppe trotz der vollen Vertragsfreiheit 2 Gruppen 
von Dienstverträgen unterscheiden, denen ein gewisses charakteristisches Gepräge nicht 
abgesprochen werden kann. Der eine Fall ist der, daß die Taglöhnerin für eine be- 
stimmt begrenzte Arbeitsleistung (Heumahd, Ernte etc.) aufgenommen wird, 
deren mutmaßliche Dauer von vornherein ungefähr feststeht. Hier wird sich die Verein- 
barung des Taglohnes bis zur Beendigung der Arbeitsleistung empfehlen. Der andere 

i) Von den 52 Taglöhnerinnen der Findelstatistik des Jahres 1904 waren 45 (rund 
87 Prozent) in der Landwirtschaft beschäftigt. 
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seltenere Fall ist dagegen der, daß der Grundbesitzer genötigt ist, sich auf unbestimmte 
längere Zeit mit einer Taglöhnerin zu behelfen, welche ihm einen für den regelmäßigen 
Wirtschaftsbetrieb notwendigen Dienstboten ersetzen soll. Ein solcher Fall kann beispiels- 
weise eintreten beim Ableben oder bei schwerer Erkrankung eines Dienstboten und 
mangelnder Aussicht, denselben bald wieder zu ersetzen. Für derartige längere Zeiträume 
eignet sich am besten die Vereinbarung einer wöchentlichen Lohnauszahlung. Damit 
ist jedoch keineswegs gesagt, daß Durchbrechungen dieser beiden Vertragstypen nach der 
einen oder anderen Richtung nicht stattfinden sollten. Solche Durchbrechungen werden 
sich vielmehr durch die Anpassung an das Bedürfnis des einzelnen Falles ziemlich häufig 
ergeben. Jedenfalls läßt sich ziffermäßig konstatieren, daß die tägliche Entlohnungs- 
weise die weitaus tiberwiegende ist. Nach der Lohnstatistik der Findlingsmütter des 
Jahres 1904 standen von 52 Taglöhnerinnen 40 im Bezüge von Taglohn und nur 6 
im Bezüge von Wochenlohn. Es stellt sich demnach das Verhältnis der beiden 
Lohnformen ungefähr wie 7 : 1. 

Die gewerblichen Hilfsarbeiterinnen unterscheiden sich zu fast 
gleichen Teilen in solche mit Monats-, Wochen- und Taglohn (42:38:38). 
Die Verteilung der einzelnen Berufskategorien ist folgende: 



Monatslohn 


Wochenlohn 


Taglohn 


8 Kellnerinnen 1 ) 


25 Fabriksarbeiterinnen 


25 Schneiderinnen unc 


5 Kassierinnen '*) 


13 Hilfsarbeiterinnen 


Weißnäherinnen 


6 Verkäuferinnen 




7 Fabriksarbeiterinnen 


2 Kontoristinnen 




5 Hilfsarbeiterinnen 


4 rnarchandes modes 




1 Sesselflechterin 


2 Zeitungsausträgerinnen 






2 Volkssängerinnen 






1 Stickerin 






1 Tänzerin 






1 Handschuhmacherin 







Das Gesetz statuiert hinsichtlich der Entlohnungsfrist (§77 der Gewerbeordnung) 
eine nur subsidiär geltende Norm: „Wenn über die Zeit der Entlohnung des Hilfst 
arbeiters nichts anderes vereinbart ist, so wird die Bedingung wöchentlicher 
Entlohnung vorausgesetzt." Es ist demnach die Entlohnungsfrist, wie überhaupt das 
ganze Arbeitsverhältnis prinzipiell Gegenstand der freien Übereinkunft. Immerhin läßt 
sich jedoch aus dem Wortlaut des Gesetzes die Auffassung des Gesetzgebers erkennen, 
welche bei mangelnder Vereinbarung die wöchentliche Entlohnung für diese Berufs- 
gruppe am angemessensten hält. Die gerade bei dieser Berufsgruppe außerordentlich 
weitgehende Gliederung in Subkategorien hat bewirkt, daß sich für viele derselben in 
der Praxis feststehende Typen des Arbeitsvertrages und damit auch der Entlohnungs- 
weise gebildet haben. Die obige Übersicht, die nur als ein Versuch angesehen werden 
kann, da die Zahlen zu klein sind, ergibt nur 2 Subkategorien (Fabriks- und Hilfs- 
arbeiterinnen ohne nähere Angabe), bei denen die Entlohnungsfristen zwischen Tag- 
und Wochenlohn variieren ; bei allen übrigen sind die Entlohnungsfristen feststehend. 

In welchem Maße außer dem Geldlohne noch andere Bezüge erfolgten, ist aus 
den beiden Anmerkungen zur vorstehenden Übersicht zu entnehmen. Es zeigt sich, daß 
nur die beiden Kategorien der Kellnerinnen 1 ) und Kassierinnen 2 ) im Genuß solcher 
Bezüge (Kost und in mehreren Fällen auch Wohnung) standen; alle übrigen bezogen 
nur Geldlohn. 



*) In allen Fällen war die ganze Verpflegung, in 13 Fällen auch die Wohnung mitinbegriffen. 
2 ) In 3 Fällen mit Kost und Wohnung, in 2 Fällen nur die Kost. 
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Die infolge ihrer besseren Erwerbsverhältnisse nur durch zwei Erzieherinnen 
vertretene Berufsgruppe II bezog Monatslohn oder vielleicht besser gesagt Monats- 
gehalt. 1 ) 

IL Die Untersuchung über die Höhe der Löhne beschäftigt sich in ein- 
gehender Weise nur mit dem Gel dl ohne. Über die in dieser Hinsicht zum Teil 
mangelnde Verläßlichkeit der Daten wurde bereits am Eingange dieses Kapitels ge- 
sprochen. Die Naturalbezüge, welche bei einzelnen Berufen den weit größeren 
Teil des Gesamteinkommens ausmachen, sind nur insoweit besprochen, als sie amtlich 
mitgeteilt oder durch eine ständige Praxis wie bei den Dienstboten gegeben sind. 
Ein tieferes Eingehen auf die Naturalbezüge, durch welches eine genaue Beurteilung 
der Gesamtbezüge in den einzelnen Berufen möglich gewesen wäre, scheiterte an der 
Unzulänglichkeit des Quellenmaterials, welches in dieser Hinsicht keinen vollständigen 
Einblick gewährt. Dennoch wurde am Schlüsse dieser Untersuchung der Versuch ge- 
macht, die Bezüge der einzelnen Berufe mit einander zu vergleichen. 

Die Geldlöhne wurden, um die Tabelle nicht zu umfangreich zu gestalten, nicht 
nach den einzelnen Lohnstufen spezifiziert, sondern in größeren Gruppen abschnitts- 
weise zusammengefaßt (Tab. XX). Die infolgedessen mangelnde Detailübersicht der 
Tabelle ist zum Teile ersetzt durch die Angabe der in den einzelnen Berufen gezahlten 
Maximal- und Minimallöhne (Tabelle XXI). 

Hinsichtlich der Löhne der landwirtschaftlichen Dienstboten steht 
uns ein reichliches und vorzügliches Vergleichsmaterial zu Gebote. Vor allem die 
Ergebnisse der im Jahre 1893 vom k. k. Ackerbauministerium eingeleiteten Enquete 
über landwirtschaftliche Löhne 2 ), ferner die in Steiermark vom Statistischen Landesamte 
durchgeführten Erhebungen 3 ) und die oben angeführte Lohnstatistik von Mischler. 1 ) 
Alle diese Darstellungen ergeben übereinstimmend, daß die Geldlöhne nach ihrer Höhe 
verhältnismäßig große Unterschiede aufweisen. Dieses Ergebnis wird durch die vor- 
liegende Auszählung bestätigt, Sowohl in den Jahres- wie in den Monatslöhnen zeigt 
sich eine große Spannung zwischen Maximal- und Minimallohn. So war der niedrigste 
Jahreslohn in 6 Fällen je 30 K, der höchste in 2 Fällen je 120 if, der niedrigste 
Monatslohn in 8 Fällen je 5 K, der höchste in 3 Fällen je 14 K. Die Lohn- 
unterschiede sind bedingt durch die auf allen größeren Bauernhöfen (besonders im 
Oberlande) bestehende hierarchische Gliederung des Gesindes, welche auch eine Ab- 
stufung der Lohnhöhen zur Folge hat. Außerdem findet man unter den Dienstboten 



*) Zu denselben Resultaten gelangt auch Mischler „Gemeinnützige Arbeitsvermittlung und 
unentgeltlicher Wohnungenachweis in Graz und Steiermark", Graz 1903, pag. 83 und ff., in 
seiner auf Grundlage der Stellenangebote des Jahres 1898 dargestellten Lohnstatistik. Nach dieser 
entfallen : 



Frauenspersonen, welche 



\nf die 
ntsgropp 


8 ii - 


Jahres* 


Monats- 




Wochen- | 


Tag- 








Lohn 


bezogen 




II 






1 

• 8 








IV 




— 


13 




1 


8 


V 




— 


247 




— 


— 


VI 


■ 


2 


25 




— 


— 


VII 




— 


17 






1 


vni 




— 


1 






2 



») „Österr. Statistik", Band 44, I. Heft 

3 ) Erhebung über landwirtschaftliche Löhne im Jahre 1892, deren Ergebnisse im „Statist. 
Handbuch für Steiermark" („Statist. Mitteil, über Steierm.", V. Heft) publiziert sind und Er- 
hebung über ländliche Besitz- und Schuldverhälnisse im Jahre 1899 („Statist. Mitteil, über 
Steierm.", XII. Heft). 
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mit niedrigen Löhnen häufig Individuen, welche infolge Alters, Krüppelhaftigkeit u. s. w. 
minder erwerbsfähig sind und deshalb auch minder entlohnt werden. 



Tab. XXI. Lohnverhältnisse der Findlingsmütter des Jahres 1904 in den 

einzelneu Berufen. 

2. Darstellung der gezahlten Maximal- und Minimallöhne nach Lohnfristen. 



Jübrealühae 



Berufegruppe 



Maximal-, W inimal- 



MODU I - Lüllü« 



Wochsfiijähnr 



Taglöane 



Maximal- Minimal- Mari mal- Minimal J Maximal-»! Minimal- 



lobn in Kronen 



IM 



IL Freie Berufe . . . . 

III. Selbständige Gewerbe 
treibende . . . 

IV. Gewerbliche Hilfs 
arbeiterinnen . . 

V. Stadt. Dienstboten 
VI. Landwirtsch. Dienst 

boten 

VII. Häusliche Nebenge 

werbe 

VIII. Taglöhnerinnen 






«sJSI 7 •■'OJ5 



120 



'S* 



30 



*)9 






32 






12 



3)2 1 6 
2 t 5 



2 

1-80 



3)2 

5 



0-80 



1 
060 



') Ohne die Kost. «) 5 Fälle mit ganzer, 4 Fälle mit teilweiser Kost. 3 ) Mit ganzer 
Kost. 4 ) Davon 3 Fälle ohne die Kost. 



Die Lohnhöhe differiert weiters nach den einzelnen Teilen des Kronlandes. 
So entfallen die höchsten (Monats-) Löhne fast durchwegs auf das Zentrum des Mittel- 
landes, auf die unmittelbare Umgebung von Graz. Dieses örtliche Lohnmaximum ist 
eine Folge der Nähe der Großstadt und der dadurch bedingten, konkurrierenden 
Nachfrage nach weiblichen Dienstboten, auf die bereits an anderer Stelle hingewiesen 
wurde. Schwechler J ) weist an Hand der Ergebnisse der Grazer Arbeitsvermittlung 
nach, daß die Nachfrage nach den unqualifizierten weiblichen Hausdienstboten größer 
ist als das Angebot. So verhält sich bei den Mädchen für alles die Nachfrage zum An- 
gebot wie 100 : 81, bei den Kindermädchen wie 100 : 76. Infolge dieses Druckes 
sind die Landwirte in der Nähe von Graz gezwungen, höhere Löhne zu zahlen, da 
sie besonders wegen der ziemlich einträglichen Milchlieferung in die Stadt, Dienstboten 
dringend benötigen. Nun sind im allgemeinen weibliche Dienstboten nicht nur billiger, 
sondern auch nüchterner und anspruchsloser. Überdies genügt ein weiblicher Dienstbote, 
um auf einer kleineren Wirtschaft mit zwei bis drei Kühen die Funktion als Kuhdirn und 
zugleich als Milchführerin zu versehen. 

Abgesehen von diesen nur den Gerichtsbezirk Umgebung Graz betreffenden Ver- 
hältnissen, sind die Geldlöhne im Mittellande im allgemeinen etwas niedriger als im 
Oberlande und am niedrigsten im Unterlande. Diese Verschiedenheit der Lohnhöhe 
nach Landesteiien wird auch in den beiden erwähnten Erhebungen des Statistischen 
Landesamtes tibereinstimmend festgestellt. 

Weiters ist die Lohnhöhe abhängig von dem Ausmaße der mit dem Lohne ver- 
bundenen Naturalleistungen. Kost und Wohnung kommen als in der Praxis feststehende 
Naturalleistungen hier weiter nicht in Betracht, da ihr Wert sich in jedem einzelnen 
Falle ungefähr gleich bleibt. Gemeint sind hier die darüber hinausgehenden, zumeist 



*) „Die städtischen Hausdienstboten in Graz", Graz 1903, Tabelle IX. 
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in Bekleidungsgegenständen bestehenden Naturalleistungen, welche Wimbersky im 
XII. Heft der „Statist. Mitteil, für Steierm." eingehend bespricht. Sind solche Natural- 
bezüge mit dem Geldlohn verbunden, so verringert sich dieser naturgemäß um den 
Geldwert der Naturalleistung. Am gebräuchlichsten sind die Naturalleistungen im Ober- 
lande, während sie im Mittel- und Unterlande weit seltener vorkommen und überhaupt 
unter dem Einflüsse der Geldwirtschaft auszusterben scheinen. Zu bemerken wäre noch, 
daß sie nur im Zusammenhang mit Jahreslohn gegeben werden, daher bei Bezug von 
Monatslohn ganz wegfallen. 

Als letzter die Lohnhöhe mitbeeinflußender Faktor wäre die Verschiedenheit 
der Entlohnungsfristen anzuführen. Aus Tabelle XIX geht klar hervor, daß die Monats- 
löhne im Verhältnis höher sind als die Jahreslöhne. Berechnen wir die Höhe der 
Monatslöhne für das ganze Jahr, so erhalten wir folgende Gegenüberstellung: 

Maximallohn: 
Monatslohn in 3 Fällen je 168 K, Jahreslohn in 2 Fällen je 120 K. 

Minimallohn: 
Monatslohn in 8 Fällen je 60 K< Jahreslohn in 6 Fällen je 30 K. 

Diese Tatsache steht jedenfalls in Zusammenhang mit der bereits erwähnten 
besseren Qualität des Dienstbotenmaterials, welches Monatslohn bezieht. 

Ähnliche Unterschiede in der Höhe zeigen auch die an die weiblichen Tag- 
arbeiter gezahlten Löhne. Bei diesen ist in erster Linie für die Lohnhöhe maß- 
gebend, ob außer dem Lohn auch Kost gereicht wird oder nicht, in welch letzterem 
Falle sich der Lohn um das Äquivalent der Kost erhöht. Aus den beiden Erhebungen 
in Steiermark geht hervor, daß in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle mit dem 
Geldlöhn auch die Kost verbunden ist. Auch die vorliegende Auszählung weist nur 
3 Fälle des Taglohnes ohne K st auf, während in allen übrigen Fällen des Tag- 
und Wochenlohnes die Kost mitinbegriffen war. 

Hinsichtlich der Taglöhne zeigt sich weiters dieselbe Verschiedenheit nach 
örtlichen Gebieten wie bei den Dienstbotenlöhnen, Was bei diesen über die unmittel- 
bare Umgebung von Graz gesagt wurde, gilt auch für die Taglöhne. Im übrigen werden 
die höchsten Taglöhne im Oberlande gezahlt, die niedrigsten im Unterlande; das 
Mittelland steht auch, was die Taglöhne anbelangt, in der Mitte, nähert sich aber 
mehr dem Unterlande. 

Auch die Spannung zwischen den gezahlten Maximal- und Minimallöhnen ist analog 
jener bei den Dienstbotenlöhnen (zirka 1 : 3y 2 ). Der niedrigste Taglohn (mit Kost) 
betrug in 5 Fällen je 50 ä, der höchste in 2 Fällen je 1 K 80 ä. Ohne Kost waren 
nur die erwähnten 3 Fälle mit 1 K 80 h. Die Wochenlöhne zeigen Abstufungen 
zwischen 5 K (in 2 Fällen) und 9 K (1 Fall). 

Die Entlohnung der städtischenHausdienstboten setzt sich zusammen 
aus feststehenden und nicht feststehenden Bezügen. Zu den ersteren gehören der ver- 
einbarte, monatliche Geldlohn, die Wohnung, Verpflegung und eventuelle, ausdrücklich 
vereinbarte Geschenke, zu den letzteren Trinkgelder, Neujahrsgelder, Weihnachts- und 
sonstige nicht ausdrücklich vereinbarte Geschenke. 

Die Geldlöhne sind nach der Höhe in 5 Lohngruppen dargestellt und zeigen 
eine sehr beträchtliche Spannung zwischen Maximal- und Minimallohn (ersterer in 
2 Fällen je 40 K, letzterer in *2 Fällen je 8 K). Die aus dieser weiten Spannung 
sich ergebenden zahlreichen Lohnstufen sind zurückzuführen auf die weitgehende 
Gliederung innerhalb des Berufes. Schwechler *) erhält auf Grund der Angaben 



*) 1. c. pag. 20. 
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der Arbeitsvermittlung des Landesverbandes für Wohltätigkeit folgende Dienstes- 
kategorien • 



Wirtschafterinnen 



Beschließerin 

Haushälterin 

Wirtschafterin 



II. Köchinnen 

Herrschafts k öch in 
Köchin 

Selbständ. Köchin 
Köchin für alles 
Geßchäft8köchin 



III. Madehon f. alles , IV. Stubenmädchen 



Extramädchen 
Küchenmädchen 
Mädchen für alles 

Magd 

Magd für alles 

Küchenmagd 



Kammerjungfer 
Stubenmädchen 
Feines Stuben- 
mädchen 



V. Kindermädchen 

Kindermädchen 

Kinderfrau 
FeineB Kinder- 
mädchen 



Innerhalb dieser großen Zahl von Berufskategorien lassen sich deutlich 
2 Klassen von Berufen unterscheiden, nämlich solche, welche eine gewisse Aus- 
bildung im Berufe erfordern und solche, bei denen dies nicht der Fall ist; also 
qualifizierte und nichtqualifizierte Berufe. Zu den ersteren gehören beispielsweise 
die Köchinnen und Kammerjungfern, zu den letzteren die Mädchen für alles und Küchen- 
mädchen. Da die Lohnhöhe in erster Linie von dem Werte der Arbeit für den Dienst- 
geber abhängig ist, so beziehen naturgemäß die qualifizierten Dienstboten höhere 
Löhne als die nichtqualifizierten. 

Ein wichtiger mitbeeinflussender Faktor ist dabei das Alter des Dienstboten, 
da die Berufs tüchtigkeit bis zu einer gewissen Grenze mit dem Alter des Dienst- 
boten zunimmt. Nicht selten ereignet sich sogar der Fall, daß ein ursprünglich 
unqualifizierter Dienstbote durch die in der Praxis erworbenen Kenntnisse allmählig 
eine bestimmte Qualifikation erlangt. Bei dem nahezu absoluten Mangel einer vor- 
bereitenden Ausbildung für diesen Beruf *), ist es klar, daß die weiblichen Haus- 
dienstboten in Graz ihre berufliche Ausbildung erst in der Ausübung des Berufes 
selbst gewinnen. Der Werdegang solcher Dienstboten ist in der Regel der, daß sie 
sich anfänglich als nicht qualifizierte Dienstboten gegen geringen Lohn verdingen 
und in dieser Stellung allmählig den Überblick über die mit der Führung eines 
Haushaltes zusammenhängenden Aufgaben gewinnen. Sobald sie sich einen gewissen 
Grad von Kenntnissen angeeignet haben, sind sie für ihren Beruf teilweise ausge- 
bildet und somit in der Lage, höheren Lohn zu fordern, beziehungsweise ihren 
Dienstplatz mit einem besser gezahlten zu vertauschen. Auf diese Weise absolvieren 
sie mehrere Dienstplätze, wobei sie allmählig ihre berufliche Ausbildung vervoll- 
ständigen, so daß sie in vielen Fällen sogar zu qualifizierten Dienstboten befähigt 
sind und damit auch in die höheren £,ohnstufen vorrücken können. Mit der Verbesserung 
der Stellung und des Lohnes steht aber fast immer im Einklänge das gesellschaftliche 
Niveau des Dienstgebers, beziehungsweise dessen Standard of life und damit im Znsammen- 
hange des Niveau des Haushaltes. 2 ) Es ergibt sich demnach im allgemeinen für die 
weiblichen Hausdienstboten ein allmähliges, stufenweises Vorrücken, welches bis zum 
Erreichen eines gewissen Lohnmaximums mit der Alterszunahme Hand in Hand geht. 
Die Höhe dieses Lohnmaximums ist teils von der individuellen Berufstüchtigkeit, teils 
von dem Verhältnisse des Angebotes zur Nachfrage abhängig. Mit dem Fortschreiten 
des Alters zeigt sich in der Regel mit der Abnahme der Erwerbsfähigkeit auch ein 
Zurückgehen der Lohnhöhe. Dieser Zusammenhang zwischen Alter und Lohnhöhe 
wurde bereits wissenschaftlich untersucht und die Ergebnisse vom „Labour departement" 



*) In ganz Österreich befanden sich im Schuljahre 1901/02 nur 16 Dienstboten-Er- 
ziehungsanstalten mit einer Gesamtfrequenz von 1572 Schülerinnen. Davon entfiel auf Steier- 
mark nur eine Anstalt mit 22 Schülerinnen. (Österreichische Statistik, 73. Band, 1. Heft.) 

*) Miß Collet weist im „Laboiw departement" (Jahrgang 1899) nach, daß die Lohn- 
höhe mit der Größe des Haushaltes (beurteilt nach der Zahl der Dienstboten) wächst. (Ver- 
gleiche „Soziale Praxis", 8. Jahrgang, Spalte 1220.) 
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im Jahre 1898 veröffentlicht. 1 ) Diese erschienen zu interessant und wichtig, als daß 
man nicht den Versach gemacht hätte, zu erforschen, ob dieser Zusammenhang auch 
für die hiesigen Verhältnisse zutrifft. Zu diesem Zwecke wurde eine spezielle Aus- 
zählung der städtischen Hausdienstboten (1904) nach Alters- und Lohnstufen 
durchgeführt, deren Ergebnisse die folgende Tabelle zur Darstellung bringt. Die 
Altersstufen sind in dieser Übersicht nach dem englischen Vorbilde gewählt. Be- 
dauerlich ist die viel zu kleine Ziffer der Altersstufe über 40 Jahre, weil uns da- 
durch die Sicherheit des Nachweises benommen ist, ob auch in Steiermark ähnlich 
wie in Großbritannien das Lohnmaximum auf das Alter von ungefähr 40 Jahren fällt. 

Die Lohnstufen der städtischen Hausdienstboten nach dem Alter 
(Findlingsmütter 1904). 



Altersstufe 



bis 20 Jahre 
21-25 , 
26—30 „ 
31—35 n 
86—40 „ 
über 40 „ 
Alter unbek. 
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Aus der Verteilung der Lohnsätze auf die einzelnen Altersstufen ergibt sich so 
deutlich die Bestätigung der oben aufgestellten Behauptung, daß ein weiteres Eingehen 
wohl tiberflüssig ist. Nach dieser Tabelle betragen die durchschnittlichen Monatslöhne 
in den einzelnen Altersstufen: 

bis 20 Jahre 10*36 

21—25 Jahre 1431 

26—30 „ , . . . 16-22 

31—35 „ 20-54 

36—40 „ 2912 

über 40 „ 35 — 

Allerdings muß hier nochmals betont werden, daß die Altersstufe über 40 Jahre 
zu wenig Fälle aufweist, um gebührend berücksichtigt werden za können. 

Neben den genannten Faktoren wirkt gleichzeitig mitbeeinllussend auf die Lohn- 
höhe das Verhältnis des Angebotes zur Nachfrage. Wie schon an anderer Stelle 
erwähnt, hat Schwechler festgestellt, daß die Nachfrage im allgemeinen das Angebot, 
besonders bei den nichtqualifizierten Dienstboten, überwiegt und daß infolgedessen die 
Löhne vom Jahre 1898 bis 1902 anscheinend gestiegen sind. v ) Die Quelle, aus welcher 
er schöpft, bilden die Daten der Arbeitsvermittlung des Landesverbandes für Wohl- 



•) Die Jahreslöhne für Köchinnen betrafen (in £) in: 



Alter 



r 



England 



Schottland 



bis 20 Jahre 
21-25 , 
25—30 „ 
30-35 „ 
35-40 „ 
über 40 „ 



161 
17*4 
202 
220 
244 
24-5 



15-7 
16-9 
20-6 
21-4 
222 
230 



Irland 



110 
125 

17-2 
189 
213 
19-5 



London 



17-3 
18*4 
21-8 
23-7 
283 
280 



(Vergl. „Soziale Praxis", 7. Jahrgang, Spalte 677.) 
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tätigkeit. Wenn diesen auch immerhin eine höhere als nur symptomatische Bedeutung 
zukommt, so geben sie doch kein erschöpfendes Bild des Arbeitsmarktes, da die große 
Masse der Fälle privater Arbeitsvermittlung unserem Urteil entzogen bleibt. 

Im Gegensatze zu den weiblichen Hausdienstboten ist bei den h&uslichen 
Nebengewerben die Spannung zwischen dem höchsten und niedrigsten Lohne weit 
geringer. Die daraus resultierende kleinere Anzahl von Lohnstufen ist nicht auf die 
kleine Zahl der gezählten Fälle," sondern auf den Wert der Arbeitsleistung 
zurückzuführen, der bei dieser Gruppe anders zu beurteilen ist als bei Gruppe V. 
Bei den Hausdienstboten ist die Lohnhöhe in erster Linie abhängig von der Qualität, 
bei den häuslichen Nebengewerben dagegen von der Quantität der Arbeitsleistung. 
Es handelt sich bei dieser Berufsgruppe weniger um eine Verwertung erworbener 
Kenntnisse und Fertigkeiten, als vielmehr um die Leistung einer vereinbarten Summe 
von häuslichen Arbeiten, die keine besondere Qualifikation des Dienstboten erfordern. 
Die Lohnhöhe wächst demnach in dieser Berufsgruppe mit der Menge der täglich zu 
leistenden Arbeit. 

Dies gilt zum mindesten für die Bedienerinnen, die nach der vorliegenden Aus- 
zählang allein 792% der Berufsgruppe VII ausmachen und kommt auch in der kleinen 
Spannung, welche zwischen Maximal- und Minimallohn besteht, zum Ausdruck : Maximal- 
lohn 1 Fall mit 22 K ohne Kost; Minimallohn 9 Fälle mit je 8 IT, davon 5 Fälle 
mit ganzer und 4 Fälle mit teilweiser. Kost. Auf die übrigen Angehörigen dieser 
Berufsgruppe, bei welchen immerhin ein gewisser Qualifikationsgrad neben der Quantität 
der Arbeitsleistung gefordert wird, findet das Gesagte weniger Anwendung. Dennoch 
ergibt sich auch für diese Diensteskategorien eine verhältnismäßig nur kleine Spannung 
zwischen Maximal- und Minimallohn 1 ), welche aber hier darauf zurückzuführen ist, 
daß der Umfang der geforderten Tagesleistung in den einzelnen Fällen 
sich gleich bleibt und die Verschiedenheit der persönlichen Qualifikation für den Beruf 
die Lohnhöhe nicht besonders tangiert. Infolgedessen ist auch hier die Entwicklung 
zahlreicher Lohnstufen- ausgeschlossen. 

Bei den gewerblichen Hilfsarbeiterinnen ist die Berufsgliederung, speziel 
bei den mit Monatslohn Angestellten, eine noch weitergehende als bei den städtischen 
Dienstboten, weshalb sie auch größere Spannungen zwischen Maximal- und Minimal- 
lohn und entsprechend mehr Lohnabstufungen aufweisen. Fassen wir die Lohnhöhen 
nach Lohnfristen ins Auge und beginnen wir bei den Monatslöhnen. Die höchsten 
Geldlöhne erhielten eine Tänzerin, eine Volkssängerin und 2 Kontoristinnen. Diesen 
zunächst stehen die Verkäuferinnen und Zeitungsausträgerinnen. Mittlere Löhne 
(10 — 20 K) entfallen auf Kellnerinnen und Kassierinnen, deren Bezüge in Wirklich- 
keit höher einzuschätzen sind, da sie außer dem Geldlohn noch die Kost und häufig 
auch Wohnung und Trinkgelder erhalten. 2 ) Am schlechtesten bezahlt sind die marchandes 
modes, Stickerinnen etc. Der Wochenlobn bezieht sich nur auf Fabriks- und Hilfs- 
arbeiterinnen. Er war am niedrigsten in 7 Fällen mit je 6 K, und am höchsten in 2 Fällen mit je 
12 K, Der Taglohn zeigt kleine Differenzen nach Berufskategorien. Am besten gezahlt 
wurden 3 Fabriksarbeiterinnen (je 2 K pro Tag), am schlechtesten 1 Sesselflechterin 
(80 h pro Tag). Schneiderinnen und Näherinnen stehen hinsichtlich des Lohnbezuges 
in der Mitte (1 — 2 K pro Tag). 

Abgesehen von dem Einfluß, den Nachfrage und Angebot in den einzelnen 
Berufskategorien ausüben, wird die Lohnhöhe gerade in dieser Berufsgruppe mehr 
als in den andern durch den Grad der Ausbildung und die persönliche Eignung für 
den Beruf beeinflußt. 



*) Wochenlohn: Maximallohn 1 Fall mit 10 K, Minimallohn 2 Fälle mit je 6 K\ Tag- 
lohn; Maximallohn 2 Fälle mit je 2 K, Minimallohn 2 Fälle mit 1 K. In allen Fällen war die 
ganze Kost mitinbegriffen. 

*) Vgl. Seite 89 Anm. *) und *). 
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Aus dem Voranstehenden ergibt sich von selbst der Versach einer vergleichen- 
den Gegenüberstellung des Einkommens in den einzelnen Berufen. Auf die Ein- 
kommensverhältnisse der gewerblichen Hilfsarbeiterinnen konnte nicht näher eingegangen 
werden, denn die weitgehende Gliederung dieses Berufes bedingt eine solche Menge 
Verschiedenheiten in Form, Art und Höhe der Entlohnung, daß eine zu weit ins 
Detail gehende Darstellung notwendig wäre, welche über den Rahmen dieser Arbeit 
hinausgeht. Daher wurde diese Berufsgruppe in die tabellarische Übersicht (Tabelle XXII) 
nicht aufgenommen, sondern nur einzelne typische Besonderheiten im Texte behandelt. 



Tab. XXII. Jahresbeztige in den Berufen der Findlingsmfitter (1904) 

in Kronen. 



Berufsgruppe 



Geldlohn 



Zahl der 
| Fälle 



Kost 



Im | Zahl der'| ] m 



letiteren 
Falle 



Fälle .letzteren! 



Wert der'j * 1 " ! mit ,|Wert der 
Kost i Wohnung Wohnung 



F»Ue »I Summe 



V. 


Städtische Dienstboten J JJ?** 4 §jj 


i 


330 


438 — (S80$; 73 

1 i II 


Max. 991 
Min. 607 


VI. 


Lan< 

§ 

'u 


Iwirtschaftliche Dienstboten . 

f ' 

mit S aPz f r . Kost 

teilweiser 


Max. 168 
Min. 30 
Max. * 9ß 
Min. 96 


! - ;396 

-1 5 . 


365 

..... 

438 


5 


l395|| 73 
II 


Max. 606 
.Min. 468 
Max. KQA 
Min. 584 


VII. < 


Max. 168 
Min. 96 


- ! 24J 


219 


24 




i 

_ 1 

1 


Max. 387 
Min. 315 


ohne Kost 


Max. 264 j 0ft 
Min. 168! ^ 


I 1 


|28 




Max. 264 
Min. 168 




Hauswäscherinnen,Büglerinnen u.dgl. 


Max. 600 
Min. 300 


1- 

1 


15 1 360 


15 


| ' Max. 960 
| „Min. 660 


VIII. 


Tap 


f mit Kost . . . 

r löhnerinnen c — 

{ ohne Kost . . . ! 


Max. 540 
Min. 150 


3 


48 j 


300 


43 
3 




1-1 

; _ 1 

; 1 


Max. 840 
Min. 450 

5£"° 



Da die Geldlöhne nach Maximum und Minimum bereits festgestellt sind, erübrigt 
uns nur eine Berechnung des Geldwertes der übrigen Bezüge. Dafür gibt es jedoch 
wenig andere Anhaltspunkte, als das weite Feld der allgemeinen Erfahrung, weshalb 
wir nur approximative Durchschnittswerte gewinnen können. Die Bewertung dieser 
Bezüge scheitert insbesondere an der Mannigfaltigkeit und Verschiedenheit der über 
Wohnung und Verpflegung hinausgreifenden Nebenzüge, wie Trinkgelder, Geschenke, 
Leihkauf und Bekleidung. Diese in übersichtlicher Weise für das ganze Kronland zu 
bringen, muß einer anderen Arbeit vorbehalten bleiben, für welche eine spezielle Er- 
hebung einzuleiten wäre. 

Die geringen Daten, die uns heute über dieses Gebiet zur Verfügung stehen, 
bilden ein viel zu kleines Substrat für eine Berechnung dos durchschnittlichen Gold- 
wertes dieser Nebenbezüge und könnten nur eine ganz oberflächliche und ungenaue 
Abschätzung zutage fördern. Deshalb mußte auf ihre Bewertung verzichtet werden; 
doch sind sie nach den einzelnen Arten in folgenden textlich besprochen. Wird dadurch 
auch die Genauigkeit eines Vergleiches (Tab. XXII) etwas beeinträchtigt und wird 
auch die Ziffer des berechneten gegenüber dem tatsächlichen Einkommen zu klein 
ausfallen, so ist dieser Nachteil doch kleiner als eine nur ganz unsicher vorzunehmende 
Abschätzung. 

Über die Geschenke wissen wir aus der Praxis des täglichen Lehens, daß es 
in Steiermark gebräuchlich ist, die Dienstboten am Schlüsse des Kalenderjahres — 
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4 ••••: v-j nun gelegentlich des Weihnachtsfestes oder beim Jahreswechsel — zu beschenken. 

"*:■: hmal sind die Geschenke vertragsmäßig vereinbart, ähnlich wie die sogenannten 

...- ... -albezüge der landwirtschaftlichen Dienstboten 1 ); dann repräsentieren sie einen 

• r ^ Höhe und Umfang fixierten Bestandteil der Lohnbezüge. In der Regel werden 

' K*. iber vom Dienstgeber, ohne daß er dazu verpflichtet wäre, als Ausdruck der 

' > ..... edenheit gegeben. Sie bestehen zumeist aus Bekleidungsstücken, Schuhen und 

' *•• T ieichen; nur selten wird bares Geld gegeben. — Der Leihkauf ist nicht in 

. Gegenden üblich; häufig kommt auch die Verdingung mit und ohne Leihkauf 

'fojiUf^ ineinander vor. Er schwankt zwischen 6 und 12 Kronen und wird gewöhnlich 

t in den Lohn eingerechnet. — Trinkgelder kommen bei den städtischen Dienst- 

5ii häufiger vor als bei den landwirtschaftlichen, spielen aber eine sehr proble- 

Ische Rolle, ähnlich wie die Marktkreuzer der landwirtschaftlichen Dienstboten. 

Es beschränkt sich demnach die ganze Untersuchung nur auf ein Eingehen in 

'" " v Wertverhältnisse von Verpflegung und Wohnung. Der Wert der Ver- 

ft "* r ' 2gung ist bei den städtischen Dienstboten infolge der durch die Verzehrungs- 

iuer beeinflußten Lebensmittelpreise höher zu veranschlagen, als bei den landwirt- 

' " ' aaftlichen Dienstboten. Ähnliches gilt hinsichtlich der Wohnung, welche in der Stadt 

. aen höheren Wert repräsentiert und dem Dienstboten wohl auch mehr und besseres 

etet als auf dem Lande. Schwechler 2 ) veranschlagt den Wert der Kost für städtische 

__ ienstboten mit durchschnittlich 1 K 20 h und den der Wohung mit durchschnittlich 

. _ h pro Tag, wobei er seiner Berechnung die Angaben der Unterstandsgeber in 

_ _ rraz über die Kost- und Wohnungspreise zugrunde legt. Er gibt also den subjektiven 

Vert von Kost und Wohnung für den Fall, wenn der Dienstbote selbst dafür auf- 

- tommen muß. Der objektive Wert (speziell der Kost) ist entschieden höher zu ver- 

— inschlagen, da es keinem Zweifel unterliegt, daß der stellenlose Dienstbote nicht in 

- ier Lage ist, sich selbst in gleicher Weise zu verköstigen, wie es seitens des Dienst- 
herrn geschieht. Die von Schwechler angegebenen Beträge bilden demnach gewisser- 

~ maßen die unterste Grenze des Schätzungswertes der Naturalbezüge städtischer Dienst- 
boten. Diese, nur für die Stadt Graz geltenden Werte können übrigens für das ganze 
~ Kronland angewendet werden, da die Lebensmittelpreise in den einzelnen Städten 

nicht besonders differieren. 
' Bei den landwirtschaftlichen Dienstboten ist die Kost zwar qualitativ 

; ' geringer als bei den städtischen, dafür aber quantitativ desto reichlicher. Immerhin 
t: ist der objektive Wert der Kost wegen des niedrigeren Preises der Lebensmittel und 
?""■ des selteneren Fleischgenusses ein geringerer als in der Stadt. 

Nach der vom k. k. Ackerbauministerium eingeleiteten Spezialerhebung über 

'' landwirtschaftliche Löhne 3 ) wurde im Jahre 1893 in Steiermark „die Kost überall 

mit 40 — 50 Kreuzern bewertet." Es wird kein Fehlgriff sein, wenn wir nicht das 

; arithmetische Mittel, sondern die obere Grenze — also nach jetzt geltender Währung 

1 Krone — als Durchschnittswert der Kost für die landwirtschaftlichen Dienstboten 

festsetzen, denn sowohl die Lebensmittelpreise als auch die Ansprüche der landwirt- 

; schaftlichen Dienstboten sind im Laufe des letzten Dezenniums gestiegen. 

Gegenüber diesen etwas zu allgemein gegebenen Ziffern des Ackerbauministeriums 

■ bietet das Ablösungsäquivalent für die nicht in natura geleistete Einlegerverpflegung 

(Einlegerelutum) relativ bessere Anhaltspunkte, da es nach Gerichtsbezirken detailliert 

gegeben ist. 4 ) Von 733 Gemeinden, welche beim Landes-Ausschusse um die Genehmigung 

»■ des von ihnen selbst bestimmten Ablösungsbetrages eingeschritten sind, hatten 



i) Vgl. Seite 91 f. 
3) 1. c. pag. 7. 

3 ) Vgl. Seite 90, Anmerkung 2) 

4 ) Vgl. Landesarmenbericht 1905, S. 5 und 75. 
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426 Gemeinden den Betrag von 60 Hellern 

14b „ „ „ ,, 50 „ 

' ' »» *» »» »» ^" ,, 

55 „ „ „ „ /O „ 

9 »» „ „ n 80 ,, 

• »> »» »» « «0 ,, 

ö ft »» *» »j ^0 ,, 

und je eine Gemeinde den Betrag von 75, 64, 52, 48, 44, 42, 34 und 24 Hellern 
festgesetzt. Es läßt sich also das Einlegerelutum für Steiermark mit durchschnittlich 
rund 60 Hellern bewerten. Zieht man nun in Rechnung, daß durch diesen Betrag 
das Äquivalent für die Verpflegung eines Arraenunterstützten ausgedrückt ist 
und daß die Annenunterstützung, soweit sie von Gemeinden ausgeht und fixe Geld- 
beträge in Betracht kommen, die Tendenz zeigt, unter das durchschnittliche Existenz- 
minimum hinabsteigen 1 ), so kann man mit ziemlicher Sicherheit sagen, daß das 
Einlegerelutum — absolut genommen — zu nieder gegriffen ist und nicht den 
tatsächlichen Verhältnissen entspricht. Ein ganz oberflächliches Studium der im Landes- 
armenberichte 1905 (S. 75 u. f.) enthaltenen Tabelle wird dies bestätigen. Das 
Einlegerelutum dürfte auch deshalb so niedrig angesetzt sein, weil die Einleger „zu 
leichteren Arbeiten" auf dem Hofe verpflichtet, Arbeitsunfähige dagegen von der 
Einlege ausgeschlossen sind. 2 ) Der Gewährung von Kost und Unterkunft steht also 
der Geldbetrag des Relutums plus einer, wenn auch gering anzuschlagenden Arbeits- 
leistung gegenüber. Während der nichtbäuerliche Gemeindeinsasse in der Regel lieber 
das Relutum zahlt, da er für die Arbeitsleistung des Einlegers meist keine rechte 
Verwendung hat, ist der Bauer gern bereit, den Einleger auf seinen Hof zu über- 
nehmen, weil er für ihn eine immerhin wünschenswerte Verstärkung seiner Arbeits- 
kräfte bedeutet. Das Einlegerelutum kann daher schon deshalb nicht als Maßstab 
zur Bewertung der Verpflegung landwirtschaftlicher Dienstboten herangezogen werden, 
weil der Geldbetrag nicht das alleinige Äquivalent für die Verpflegung darstellt. 
Aber auch sonst wird die dem Einleger gereichte Verpflegung im allgemeinen geringer 
bemessen und mithin minderwertiger sein als die des Dienstboten. Der Landwirt hat 
eben ein Interesse daran, den Dienstboten ausgiebig zu ernähren, um ihn bei den 
zur Arbeit nötigen Kräften zu erhalten, — ein Interesse, das gegenüber dem Einleger 
ganz zurücktritt, abgesehen davon, daß die Dienstboten das erwerbsfähige, die Einleger 
das erwerbsunfähige Alter 3 ) repräsentieren und das erstere entschieden eine reich- 
lichere Nahrung braucht als das letztere. 

Diese über das Einlegerelutum gegebenen Daten bestätigen indirekt einerseits 
die etwas allgemein gehaltenen Ziffern des Ackerbauministeriums, anderseits recht- 
fertigen sie auch die hier vorgenommene höhere Veranschlagung der Verpflegung 
landwirtschaftlicher Dienstboten. 

Der Wert der Unterkunft ist bei den landwirtschaftlichen Dienstboten ebenso 
hoch anzuschlagen, als bei den städtischen, da sie sich in beiden Fällen zumeist nur 
auf die Benützung von Schlafstellen beschränkt. 

Die Werte, die wir für Kost und Wohnung bei den Berufsgruppen V und VI 
gefunden haben, können auch bei den anderen Berufen analog angewendet werden, 
und zwar erstere bei Gruppe VII, letztere bei Gruppe VIII. 

Für die vom Taglohn Lebenden ergibt sich durch Abzug der Sonn- und Feier- 
tage die runde Zahl von 300 Arbeitstagen im Jahre ; — auch hier den Fall voraus- 



J ) Vgl. den Untersttitzungstarif der Stadt Graz vom Jahre 1899. 
*) Landesarmengesetz vom 27. August 1896, § 29 und 24. 

*) Von 2411 Einlegern waren 1690 (also 70%), von den 1036 weiblichen Einlegern allein 
waren 673 (also 65%) über 60 Jahre alt. (Landesarmenbericht 1905, 8eite 49). 
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gesetzt, daß die Arbeiterinnen! die nötige Arbeit finden and selbst arbeitsfähig and 
arbeitswillig sind. 

Spezielle Hervorhebung verdienen die Trinkgelder, welche die Kellnerinnen und 
Kaffeehauskassierinnen einnehmen, da sie nicht selten den wichtigsten Einnahmsposten 
dieser Berufe ausmachen. Sie lassen sich mit ungefähr 1 — 2 K per Tag veranschlagen, 
übersteigen aber anch in einzelnen Fällen diesen Betrag. 

Die für manche Fälle angegebene „teilweise Kost tt läßt sich unmöglich auch nur 
annähernd genau fixieren, weil dafür alle näheren Anhaltspunkte fehlen. Aus der 
Praxis des täglichen Lebens wissen wir nur, daß manchmal Frühstück, Mittagessen 
und Jause, manchmal Jause und Nachtmahl, manchmal wieder nur das Mittagessen 
gegeben wird. Wir haben daher in der tabellarischen Zusammenstellung der Bezüge 
(Tab. XXII) die teilweise Kost approximativ mit dem halben Wert der ganzen Kost 
eingesetzt. Natürlich kann eine solche Tabelle in Anbetracht des geringen zu Gebote 
stehenden Materials nur als ein Versuch gelten ■. 

Dennoch entnehmen wir aus dieser Tabelle deutlich eine Scheidung der Berufe 
in zwei große Gruppen; solche, welche nur Geldlohn beziehen und solche, deren Ein- 
kommen sich auch aus anderen Bezügen zusammensetzt. Die letzteren sind je nach 
Menge und Höhe der einzelnen Einkommensposten im allgemeinen günstiger gestellt, 
da sie für die gewöhnlichen Lebensbedürfnisse wie Kost, beziehungsweise Wohnung 
nicht selbst aufzukommen brauchen. Hierher gehören besonders die Dienstboten, ferner 
die Wäscherinnen und Büglerinnen. Dadurch sind diese Berufe in der Lage, die Geld- 
bezüge für andere Zwecke zu verwenden und in vielen Fällen sogar Ersparnisse zu 
machen. Im Gegensatze zu diesen ist bei den nur durch Geld Entlohnten der Auf- 
wand für Verpflegung und dergleichen vom Einkommen in Abzug zu bringen ; der sodann 
restierende Geldbetrag ist jedoch weit kleiner als die Geldeinkünfte der anderen Berufe, 
da gerade die Verpflegung einen verhältnismäßig hohen Wert repräsentiert. 

9. Die Alimentationsbeiträge und die Filiation der Findling s- 
mütter nach Berufen. Die Alimentationsbeiträge werden auf Grund des 
§ 167 a. b. G.-B. während der Zeit des Wochenbettes im Einvernehmen mit der 
Mutter protokollarisch festgesetzt und ebenso wie die Alimentationsbeiträge der 
unehelichen Kindesväter, zum Ersätze der dem Lande aus der Findelversorgung 
erwachsenden Kosten verwendet. Ergibt sich, wie es nicht selten der Fall ist, aus 
der Summe der elterlichen Beiträge ein Üerschuß, so wird dieser von der Vormund- 
schaftsbehörde unter Berücksichtigung der bezüglichen Vorschriften des a. b. G.-B. für 
das Kind nutzbringend angelegt. 

Die mütterlichen Beiträge sind entsprechend dem Sinne des genannten Paragraphen 
niedriger als die der unehelichen Kindesväter und erreichen nur in ganz vereinzelten 
Fällen die Höhe von 5 K (Tabelle XXIII). Ihre ganze Veranlagung verfolgt in oberster 
Linie einen erziehlichen Zweck. Während nämlich der eigentliche Unterhalt prinzipielle 
Sache des Kindesvaters ist, soll die Mutter durch diese kleinen Beiträge gezwungen 
werden, auch ihrerseits ihr Scherflein für das Gedeihen des Kindes beizutragen, 
damit ihr nach Ablauf der zweijährigen Findelversorgung die Zahlung eines vielleicht 
höheren Beitrages nicht unerwartet kommt. 

In der Regel sind jene Findlingsmütter, welche bereits für ein früheres Kind in 
irgend einer Form zu sorgen haben — sei* das Kind in der Findelversorgung oder 
nicht — von der Zahlung eines neuerlichen Alimentationsbeitrages befreit. Die Zahl 
dieser Mütter ist in den meisten Berufen kleiner als die Zahl der Mütter, welche 
in der Findelanstalt zum erstenmal geboren haben, nur in den Berufsgruppen VII 
und VIII zeigt sich das umgekehrte Verhältnis, was mit der Verteilung dieser Berufs- 
gruppen auf höhere Altersklassen zusammenhängt. 1 ) Am kleinsten ist der Prozent- 

*) Vergleiche Seite 84. 
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Tab. XXIII. Die Alimentationsbeitr&ge der Findlingsmfitter nach Berufen 

(1900—1904). 



Die Findlingsmütter 

(1900—1904) 

leisteten einen Alimentierungs- 

beitrag von 


SS 

in 


.8.2 


in der Berufsgruppe 




1 

kl 

e ♦* 

• ö« 

* So 


Zu- 
sammen 


1 VI. 
landwirt»ch. 
Dienstboten 

VII. 
1 hansliche 
' Nebengew. 


9 
. B « 

-cfl 


u 

öl 

3 




absoluten Zahlen 




1 K 

2 K 

3 K 

4 K 

5 K 


60 
70 
10 
15 
3 


195 

485 

266 

62 

4 


649 

218 

29 

5 


51 
58 
22 

2 


32 
12 


20 
7 
3 


— 


1007 
850 ' 
330 

82 ' 
9 | 


Summe der Beitragleistenden 
Keinen Beitrag leisteten . . 


158 
374 


1012 
500 


901 

938 

1839 


133 
236 

~ 369 


44 
193 
237 


30 
209 
239 


26 
26 


2278 1 
2476 ' 

| 4754 1 


Summe . . . 


J 532 


1512 


in Prozenten 


1 K 

2 K 

3 K 

4 K 

5 K 


11-3 

131 

1-9 

2-8 

06 


129 

321 

17*6 

41 

0-3 


353 1 13-8 

11-8 • 15-7 

1-6 ' 60 

0-3 I - 

— 0-5 


13-5 
51 


8-4 
2-9 
1-2 


— 


21*1 i 
179 

69 ! 

1-7 | 

o-2 ; 


Summe der Beitragleistenden 
Keinen Beitrag leisteten . . 


297 
703 


670 
330 


490 
510 


360 
640 


186 
814 


125 

87-5 


1 - 
1000 


479 1 
521 | 


i Summe . . . 


100-0 


1000 


1000 


| 1000 


1000 


|100-0 


| 100-0 


1000 i 



satz der Findlingsmütter, welche andere lebende Kinder besitzen in der Berufs- 
gruppe IX. Das Verhältnis zu den Müttern ohne lebende Kinder stellt sich in dieser 
Berufsgruppe wie 1:2. Die Ursache liegt in der durch die häusliche Überwachung 
geminderten persönlichen Freiheit. Ein ähnliches Ziffernverhältnis zeigt sich bei 
Gruppe X, bedingt durch Anstaltsüberwachung, Krtippelhaftigkeit, Siechtum etc. 
(Tabelle XXIV). 



Tab. XXIV. Filiation der Findlingsmütter (1900—1904). 





Außer dem Findling hatten 
noch für andere Kinder zu 


Summe der 
Findlings- 
mütter, 


summe der 

FindlingB- 

mfltter. 


Von 1000 Findlings- 
müttern hatten 


Berufsgruppe 


sorgen in der Zahl von 


welche noch 


welche keine 










... 


g 1 A 1 5 oder 


andere le- 


anderen noch 


noch andere 


keineanderen 




1 2 


bende Rindert 


lebendenKin- 


lebende Kin- 


lebenden 


IV. Gewerbliche Hilfs- 


__ i 


_ 


[ mehr 


besitzen 


der besitzen 


der 


Kinder 








1 


arbeiterinnen . . 


155 46 


25 


5 


3 ;' 234 


298 


440 


560 


V. Städtische Haus- 








li 






1 


dienstboten . . . 


422 101 


13 


5 


• 4 515 


967 


360 


640 


VI. Landwirtschaf tl. 










i 








Dienstboten . . . 


504 


179 


60 


34 


11 ,! 788 


1051 


428 


572 


VII. Häusliche Neben- 


















gewerbe .... 


121 


55 


17 


9 


4 1 206 


163 


558 


442 


VIII. Taglöhnerinnen 


70 


47 


15 


5 


4 


141 


96 


590 


410 


IX. Haustöchter . . 


54 


21 


5 


1 


— 


81 


148 


338 


662 


X. Armenunterstützte 


7 


1 


1 


— 


1 


10 


16 


384 


616 


Zusammen . . 


,1333 


450 


136 


59 


27 


j 2005 . t 


, 2739 


423 


577 , 
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Auffallend ist der Unterschied zwischen den Perzentziffern der städtischen und 

i wirtschaftlichen Dienstboten trotz der Ähnlichkeit des Dienstverhältnisses. Bei den 

teren überwiegen die Mütter, die sonst keine Kinder besitzen in merklich höherem 

He als bei den letzteren. Da in beiden Berufen hinsichtlich der persönlichen 

iheit des Dienstboten die Verhältnisse ganz ähnlich sind, so kann die Ursache 

r in der Verschiedenheit der Lebensführung in der Stadt und auf dem Lande zu 

*hen sein. Die Wohnungs- und Arbeitsverhältnisse, Lebensauffassung und Moral 

jeben einen anderen Standard of life. In der Stadt ist der Fall, daß neben dem 

"« nenden Mädchen noch männliche Dienstboten am selben Dienstplatze beschäftigt 

*nd, eine seltene Ausnahme, am Lande bildet er die Regel. Das dadurch bedingte 

usammenwohnen und Zusammenleben erleichtert den geschlechtlichen Verkehr umsomehr, 

Is auch die Wohnungsverhältnisse in dieser Hinsicht am Lande häufig nur zu günstig sind. 

Im allgemeinen ist die Zahl der Mütter, welche außer dem Findling keine 

■nderen Kinder besitzen, größer als jene der Mütter mit anderen Kindern. Auf 

1000 berechnet stellt sich das Verhältnis wie 577:423 oder mit anderen Worten, 

auf je 100 Mütter mit einem Kind kommen 73 mit mehr als einem Kind. Der 

größere Teil der Findlinge sind daher Erstgeburten. 

Da jene Findlingsmütter, welche bereits ein Kind besitzen, in der Begel von 
der Zahlung eines Alimentationsbeitrages befreit sind, erübrigen nur ungefähr 58 Prozent 
der Findlingsmütter, welche überhaupt zur Leistung eines Alimentationsbeitrages heran- 
gezogen werden können. Stellen wir diese berufsweise den Müttern gegenüber, die 
einen Alimentationsbeitrag leisten, so ergibt sich folgendes Verteilungsbild: 



Von den FindliDgsmüttern der Jabre 
1900-1904 



in der Berufsgruppe 



IV 



VI 



VII 



VIII 



IX 



absolute Zahlen 



besitzen nur das in der Findelanstalt 

geborene Kind 

leisten einen Alimentationsbeitrag . . 

besitzen nur das in der Findelanstalt 

geborene Kind 

leisten einen Alimentationsbeitrag . . 

Plus oder Minus der Beitrag s- 
. leistenden 



298 
158 



967 
1.012 


1.051 
901 


163 
133 


96 

44 


148 
30 



16 



Prozente 



560 
29-7 



640 
670 


572 
490 


442 
36-0 


410 
18-6 


66-2 
12-5 


3-0 


8-2 


8-2 


224 


537 



61-6 



26-3 



61-6 



Die städtischen Dienstboten bilden sonach die einzige Berufsgruppe, in welcher 
die Zahl der Beitragleistenden größer ist als die Zahl der Mütter, welche noch für 
kein anderes Kind zu sorgen haben. Wenn auch das Plus nur 3 Prozent beträgt und 
wenn man auch in Rücksicht zieht, daß gerade in dieser Berufsgruppe eher als in 
anderen der uneheliche Kindesvater allein das Kind ausreichend versorgt, mithin die 
Mutter häufiger entlastet wird, so stellt doch dieses Plus ein sehr bemerkenswertes 
Charakteristikon für die Erwerbsverhältnisse der städtischen Dienstboten dar. 

Bei sämtlichen anderen Berufen stellt sich das Verhältnis umgekehrt ; am kleinsten 
gestaltet sich die Differenz bei den Gruppen VI und VII, größer bei Gruppe VIII 
und noch größer bei Gruppe IV und IX. Gruppe X kann in dieser Hinsicht nicht 
in Betracht kommen. 

Interessant ist es, daß die Gruppe IX, welche doch nur durch Miterwerbende 
und nicht durch Selbsterwerbende gebildet wird, trotzdem ein kleines Prozent (12*5) 
aufweist, welches sich zur Leistung eines Beitrages verpflichten kann. Dies erklärt 
sich, wie aus dem Aktenmaterial hervorgeht, aus einem Berufswechsel, der offenbar 
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durch die Geburt des Findlings veranlaßt wurde. Die erwachende mütterliche Sorge 
bewirkte in diesen Fällen, daß die Mutter im Bestreben für den Unterhalt des Kindes 
zu erwerben, ihre Stellung im Berufe ändert und aus einer „Familienangehörigen" 
eine n Berufstätige tf wird. 

Vergleichen wir das Gesagte mit den in Tabelle XXII dargestellten Einkommen- 
verhältnissen, so bedarf es wohl keiner besonderen Erörterung, um zu ersehen, daß sich 
Zahl und Höhe der Beiträge der dazu Verpflichteten nach den allgemeinen Erwerbs- 
verhältnissen der einzelnen Berufe richtet und daß die auf Seite 99 gekennzeichnete 
günstige materielle Lage derjenigen Berufe in den Alimentationsbeiträgen praktisch 
zum Ausdrucke gelangt, welche neben dem Geldlohne auch die Verpflegung genießen. 
Leider ist es nicht möglich, bezüglich der Kellnerinnen und Kassierinnen sowie der 
Wäscherinnen und Büglerinnen ähnliches ziffernmäßig zu konstatieren wie hinsichtlich der 
Dienstboten, da sie innerhalb der Berufsgruppen, denen sie angehören, nur ein kleines 
Kontingent (zirka 20%) darstellen, während die Beitrags Verhältnisse nur für ganze 
Berufsgruppen, nicht aber für spezielle Kategorien der einzelnen Berufe ausgezählt 
werden konnten. 

Dennoch hat eine speziell zu diesem Zwecke vorgenommene Durchsicht der 
Katasterblätter ergeben, daß die Angehörigen der genannten vier Kategorien nicht 
nur in fast allen Fällen verhältnismäßig hohe Beiträge leisten, sondern daß sie sogar 
die große Masse der überhaupt Beiträge Leistenden innerhalb ihrer Berufsgruppe 
repräsentieren. 



IV. Die Findlingsmütter nach ihrer Abstammung. 

Wir wollen im Folgenden die Legitimitätsverhältnisse der Findlingsmütter in 
mehreren Kombinationen zur Darstellung bringen. Am wichtigsten ist der Aufschluß, der 
uns durch den Zusammenhang zwischen der Legitimität der Findlingsmütter einerseits 
und dem Beruf und Aufenthaltsort ihrer Eltern andererseits geboten wird. Diese sozial- 
statistisch wichtige Frage „Was und wo sind die Eltern?" wird im folgenden ein- 
gehend behandelt. Dadurch gewinnen wir Einblick in die Natur jener Bevölkerungs- 
kreise, von welchen die Findlingsmütter abstammen. 

1. Nach der Legitimität verteilen sich die Findlingsmütter 1900 bis 1904 
folgendermaßen : 



Von den Findlingsmüttern waren 



Jahr 



| legitimer I illegitimer II unbekannter 



Abkunft 



Zusammen 



a) in absoluten Zahlen 



1900 
1901 
1902 
1903 
1904 



Summe . . 



604 
571 
636 
639 
709 



3.159 



275 
281 
288 
308 
342 



20 
12 
25 
24 

28 



1.494 



109 



899 
864 
949 
971 
1.079 

4.762 



b) in Prozenten 




Durchschnitt 
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Die perzentuelle Verteilung zeigt somit eine nur von ganz minimalen Schwankungen 
irritieite Gleichmäßigkeit in den einzelnen Jahren, nach welcher das Verhältnis der 
Findlingsmütter ehelicher Herkunft zu jenen unehelicher Herkunft sich rund als 2 : 1 
darstellt. Die verhältnismäßig hohe Ziffer „unbekannter Herkunft" bezieht sich auf 
jene Fälle, in denen die Legitimität amtlich nicht mitgeteilt wurde. Den größeren 
Teil davon bilden die verwitweten Findlingsmütter, von denen nicht die eigenen Her- 
kunftsverhältnisse, sondern die auf den verstorbenen Gatten bezüglichen Daten erhoben 
werden. Der Rest sind Taubstumme, Kretins u. dgl., über deren Herkunft nichts in 
Erfahrung gebracht werden konnte. 

Nach dem Durchschnitte aller 5 Jahre waren 66*3 % der Findlingsmütter 
ehelicher und 31*4% unehelicher Abkunft. Sehen wir von den 2*3% unbekannter 
Legitimität ganz ab und ziehen wir die Legitimitätsverhältniase nur so weit in Be- 
tracht als sie bekannt sind, so sind von 100 Findlingsmüttern 68 (679 %) ehelicher 
und 32 (321 %) unehelicher Herkunft. Vergleichen wir damit die allgemeine Illegitimitäts- 
quote der Lebendgeburten voii Steiermark, welche für das Jahr 1901 23*6% betrug, so 
zeigt es sich, daß die Illegitimität der Findlingsmtitter nicht unerheblich über jener steht ; 
ein Umstand, der umso bemerkenswerter ist, als gerade die unehelich Geborenen 
in der ersten Kindheit einer größeren Sterblichkeit ausgesetzt sind, mithin in relativ 
geringerer Anzahl das gebärfähige Alter erreichen. Verlegen wir daher den Vergleich 
mit der Illegitimitätsquote auf einen dem durchschnittlichen Alter der Findlingsmütter 
entsprechenden früheren Zeitpunkt zurück, so ergibt sich trotzdem ein wenn auch 
gemindertes Überwiegen des Prozentverhältnisses der unehelichen Findlingsmütter 
gegenüber der tatsächlichen Illegitimitätsquote. Dabei ist zu berücksichtigen, daß die 
Illegitimitätsquote seit dem Jahre 1866, einige Schwankungen abgerechnet, im allge- 
meinen die Tendenz zeigt, zu sinken und von 30*5 % (im Jahre 1866) bis 23'4 % 
(im Jahre 1901) zurückgegangen ist. 

Daraus geht also mit Deutlichkeit hervor, daß die unehelich Geborenen ver- 
hältnismäßig mehr in die Lage kommen, die öffentliche Armenunterstützung in An- 
spruch zu nehmen als die ehelich Geborenen. 

2. Legitimität und Beruf der Findlingsmütter. Es soll hier untersucht 
werden, ob die meist schon bei der Geburt *) gegebene Form der Legitimität mit der 
später erfolgenden Berufswahl der Findlingsmütter in Zusammenhang gebracht werden 
kann. Hierbei gelangt nicht der ursprünglich gewählte Beruf zur Beurteilung, sondern 
jener Beruf, welchen die Findlingsmutter zur Zeit der Entbindung ausübte. Wenn 
auch die dazwischen liegenden Berufswechsel sich der Beurteilung im allgemeinen ent- 
ziehen, so sind wir doch über die Natur dieser Berufswechsel teilweise orientiert, 
indem wir wissen, daß ein starker Zuzug zur Berufsgruppe VIII durch die höheren 
Altersklassen der übrigen Berufe erfolgt. 2 ) Weiter muß an dieser Stelle erwähnt 
werden, daß die Feststellung des Berufes zur Zeit der Entbindung auch auf die 
Ziffer der Berufsgruppe VII (bezw. V) modifizierend einwirkt. Es vollzieht sich nämlich 
nicht selten infolge der durch die Schwangerschaft geminderten Arbeitsfähigkeit ein 
Berufswechsel von städtischen Hausdienstboten zur Berufsgruppe VII, welcher jedoch 
nur als vorübergehend aufzufassen ist, da die Findlingsmütter nach der Entbindung 
in der Regel wieder zu ihrem früheren Berufe zurückkehren, in welchem sie materiell 
weit günstiger gestellt sind. Soweit es nun aus dem amtlichen Material erkennbar 
war, wurde in solchen Fällen immer der Beruf V als der tatsächlich ausgeübte Beruf 
angenommen. Dessenungeachtet wird es nicht zu vermeiden gewesen sein, daß einige 
Fälle, wo dies nicht erkennbar war, und welche eigentlich zur Berufsgruppe V gehört 

Wie viele von den Findlingsmüttern per subsequens matrimoniuvi legitimiert wurden, 
ist aus dem Quellenmaterial nicht ersichtlich. 
*) Vergl. S. 84. 
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hätten, der Gruppe VII zugerechnet wurden. Auch die Ziffer der Berufsgruppe IX ist 
durch die Geburt des Findelkindes in der Gebäranstalt einigermaßen beeinflußt (vergl. 
S. 101), welcher Umstand ebenfalls die Sicherheit der Berufsfeststellung zur Zeit der 
Entbindung beeinträchtigt. 

Die folgende Tabelle zeigt den Zusammenhang zwischen Legitimität und Beruf. 
Dabei wurden die Berufsgruppen I, II und III wegen ihrer verschwindeud kleinen 
Zahl wieder außeracht gelassen. 

Die Findlingsmütter verteilen sich nach der Legitimität auf die folgenden Berufe : 



i Gewerbl. 
Hilfearbei- 
terinnen 



i V. 

! St&dtiache 
.Dienstboten 



VI. 

Landwirt- 
schaftliche 
Dienstboten 



VII. 

Hansliche 
Neben- 
gewerbe 



VIII. 

Taglöh- 
nerinnen 



IX. 



I 



X. 



1. ehelich Geborene 



in absoluten Zahlen 
in Prozenten . . . 



20 

3*8 



12 
0-7 



26 
1-4 



15 
41 



10 
5-3 



Hatu- || Annen- 
tischler nnter- 
fttfitxte 



1 
0-5 



in absoluten Zahlen . 
in Prozenten .... 


395 
78-2 


1 1.071 1 1.098 
1 70-8 69-7 


I 238 
| 645 


169 
71-8 


177 
74*0 


7 
270 


2. unehelich Geborene 


in absoluten Zahlen . 
in Prozenten .... 


117 

220 


429 

28-5 


715 1 116 ; 

88*9 81-4 


58 
244 


61 
25*5 - 


6 
238 




3 


. unbekannter Legitimtät 









13 
492 



Das auf Seite 103 dargestellte Verhältnis der ehelich geborenen Findlings- 
mütter zu den unehelich geborenen beträgt ohne Rücksicht auf die Fälle unbekannter 
Legitimität 66*3 : 3T4. Diese Proportion bildet für uns den Maßstab zur Beurteilung 
des Legitimitätsverhältnisses in den einzelnen Berufen. Darnach ergibt sich, daß in 
allen Berufen außer VI, VII und X das eheliche Prozentverhältnis höher steht als 
das allgemeine Durchschnittsverhältnis. 

Eigenartig beeinflußt ist das Legitimitätsverhältnis der Gruppe X durch den 
hohen Prozentsatz derjenigen unbekannter Legitimität. Man wird jedoch nicht fehl- 
greifen, diese der Masse nach als unehelich Geborene aufzufassen, wobei sich dann 
allerdings für diese Berufsgruppe ein starkes Überwiegen der Prozentziffer der un- 
ehelich Geborenen über den Durchschnitt ergeben würde. Ähnlich, wenn auch sehr 
gemildert, liegen die Verhältnisse bei Gruppe VII. 

Dagegen ergibt sich für die Berufsgruppe VI auch ohne das unsichere Verfahren 
des Einbeziehens der Findlingsmütter unbekannter Legitimität ein deutlich aus- 
gesprochenes Hervortreten des Prozentverhältnisses der unehelich Geborenen, welchem 
ein den übrigen Berufsgruppen gegenüber entsprechendes Zurücktreten des Prozent- 
verhältnisses der ehelich Geborenen gegenübersteht. Dieses verhältnismäßig stärkere 
Partizipieren der unehelich Geborenen an dieser Berufsgruppe ist vor allem auf das 
Zwangszölibat der landwirtschaftlichen Dienstboten zurückzuführen, welches zur außer- 
ehelichen Fortpflanzung Veranlassung gibt. Verheiratete landwirtschaftliche Dienstboten 
kommen nur als Winzer oder in ganz vereinzelten Ausnahm sf&llen als Gärtner u. dgl. 
vor. Nach dem Familienstande beträgt die Zahl der weiblichen Dienstboten in der 
Landwirtschaft 55.913 ledige, 3.649 verheiratete und 1.962 verwitwete, geschiedene 
und getrennte. Das Verhältnis der Ledigen zu den übrigen stellt sich somit wie 10 : 1. 
Die aus dem außerehelichen Geschlechtsverkehr der ersteren entstammenden Kinder 
werden auf dem Lande in Pflege gegeben oder auch (besonders im Oberlande) auf dem 
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Bauernhöfe, auf welchem die Mutter hedienstet ist oder war, aufgezogen. 1 ) So entfallen 
nach der Auszählung des Pflegekinderkatasters vom Jahre 1902 2 ) von den 2495 un- 
ehelichen, unter dem Schutze des Gesetzes vom 6. September 1896 (L.-G.-Bl. Nr. 66) 
stehenden und- auf dem Lande in entgeltlicher Pflege untergebrachten Kindern unter 
zwei Jahren 935 (37-5%) auf die landwirtschaftlichen Dienstboten. Dazu kommen 
noch, wie erwähnt, jene Fälle, in welchen das Kind auf dem Hofe bleibt, auf welchem 
die Mutter- bedienstet ist. Die Mädchen wachsen also in der Landwirtschaft auf und 
pflegen sich sobald sie herangewachsen sind, wieder als landwirtschaftliche Dienst- 
boten zu verdingen. 



3. Beziehungen zwischen der Legitimität der Findlingsmütter 
und dem Aufenthaltsort ihrer Eltern. Die folgende Übersicht stellt dar, 
in welcher Weise sich die ehelichen Eltern und die unehelichen Mütter der Findlings- 
mütter nach dem Aufenthaltsorte auf die einzelnen Gebiete des Kronlandes und andere 
Länder verteilen. 





Gebiet 


Eheliche Eltern || Uneheliche Mütter 






von Findlingsmuttern (Periode 1900 bis 1904) 






in absoluten 
Zahlen 


in Prosenten 


in absoluten 
Zahlen 


in Prozenten 






Obersteiermark 

Mittelsteiermark (mit Graz) . . 

Untersteiermark 

Andere Krooländer und Ausland 
Unbekannt 


318 

1.969 

424 

410 

38 


10-1 
62-4 
13'4 
129 
1-2 1 


229 15-4 
830 55 5 
97 65 
188 12-6 
150 * | 100 










Summe . . . | 


3.159 


100-0 


1.494 


1000 





Darnach hat das Mittelland den stärksten Anteil sowohl an den ehelichen Eltern 
als auch an den unehelichen Müttern, doch ist der Anteil an den ersteren um nahezu 
7 % größer. Im Unterlande ist die Anteils differenz eine relativ höhere zugunsten 
der ehelichen Eltern (mehr als das doppelte). Dagegen zeigt das Oberland ein Über- 
wiegen des Anteils an den unehelichen Müttern. Für die übrigen Kronländer und das 
Ausland stellen sich die Anteile fast gleich groß. 

Zur Feststellung des Legitimitätsverhältnisses der Findlingsmütter in den an- 
geführten Gebieten diene folgende Tabelle: 



Gebiet 



Die ehelichen 
Eltern 



Die unehelichen 
Mutter 



Die ehelichen 
Eltern 



Die unehelichen 
Mtttter 



der Findlingsmütter (Periode 1900 hie 1904) 



in absoluten Zahlen 



in Prozenten 



Oberland 

Mittelland (mit Graz) 

Unterland 

Andere Kronländer und Ausland 
Unbekannt 

Summe . . . 



318 

1.969 

424 

410 

38 



3.159 



229 

830 

97 

188 

150 



58-1 
703 
81-4 
68-5 
20 2 



1.494 



361-4 



419 
29-7 
18 6 
315 
79 8 



238-6 



Die sich ergebenden Prozentziffern stimmen im allgemeinen mit dem, was über die 
Legitimitätsverhältnisse in den einzelnen Landesteilen bereits gesagt wurde (s. S. 20 u. ff.) 
überein, doch übersteigt die Illegitimität der Findlingsmütter um 4 bis 6 Prozent die 



i) VergL Ländliche Besitz- und Schuldverhältnisse, III. Teil („Statistische Mitteilungen 
über Steiermark", XII. Heft) pag. 6. 

*) Vergl. Landesarmenbericht 1902/3, S. 92. 
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an jener Stelle für die einzelnen Landesteile berechnete Illegitimitätsquote der letzten 
Jahre. Verlegen wir den Vergleich mit ihr auf einen dem Durchschnittsalter der Findlings- 
mütter entsprechenden früheren Zeitpunkt zurück, so ergibt sich für das Ober- und 
Unterland ein ziemlich genaues Übereinstimmen der Illegitimitätsquote mit den Ziffern 
der vorstehenden Tabelle, dagegen für das Mittelland (inklusive Stadt Graz) ein umso 
stärkeres Überwiegen der letzteren gegenüber der Illegitimitätsquote (29*7 : zu ungefähr 
26). Es bezieht sich demnach dieses (vergl. S. 103) für das ganze Kronland konsta- 
tierte Verhältnis eigentlich nur auf die Bezirke des Mittellandes und die Stadt Graz. 
Aus dieser Tatsache läßt sich der Schluß ableiten, daß die Illegitimität als 
Ursache der Armut nur im Mittellande etwas stärker hervortritt, im Ober- und Unter- 
lande sich dagegen weniger geltend macht. Die ursächliche Bedingung für diese 
Erscheinung liegt in der größeren Wohlhabenheit und in dem Vorhandensein einer 
starken Vertretung des bürgerlichen Mittelstandes in der Landeshauptstadt und im 
Mittellande, durch welche günstigere materielle Vorbedingungen für eheliche Ver- 
bindungen geschaffen werden als speziell im Oberlande. Aus diesem Grunde werden die 
ehelich Geborenen im Mittellande weniger in die Lage kommen, die öffentliche Armen- 
versorgung in Anspruch zu nehmen, als es sonst im allgemeinen der Fall wäre. Es 
ergibt sich also für das Mittelland eine verhältnismäßig kleinere Ziffer ehelich geborener 
Findlingsmütter, welche durch das Prozentverhältnis zum Ausdruck kommt. Dagegen 
stimmt die Prozentziffer ehelicher Findlingsmütter im Unterlande, wo der Zwergbesitz 
den ehelich Geborenen vielfach minder günstige Verhältnisse bietet, mit der allgemeinen 
Prozentziffer der ehelichen Geburten nahezu vollständig überein. 

4. Beziehungen zwischen der Legitimität der Findlingsmütter 
und dem Beruf ihrer Eltern (hierzu Tabelle XXV und XXVI). Die amtliche 
Statistik der größeren Kulturstaaten berücksichtigt in der Darstellung der Geburten- 
bewegung bereits seit einer Reihe von Jahren den Zusammenhang zwischen der Legi- 
timität des Kindes und dem Beruf der Eltern. Sie verfolgt dabei den Zweck, das 
Verhältnis der ehelichen und unehelichen Fruchtbarkeit in den einzelnen Berufen «u 
ergründen. Eine Untersuchung in diesem Sinne läßt sich nur so durchführen, 
daß sie auf der breiten Grundlage der Gesamtbevölkerung eines Territoriums auf- 
gebaut ist. Beschränkt sich dagegen eine Untersuchung, wie im vorliegenden Falle, 
nur auf eine bestimmte soziale Gruppe, so kann sie in dieser Hinsicht Detailbilder 
erbringen. Überdies wäre hier ein Vergleich beider Untersuchungsarten schon 
deshalb nicht möglich, weil das wichtige Erfordernis der zeitlichen Unmittelbarkeit 
für die Beurteilung der Berufe fehlt. Während nämlich durch die amtliche Statistik 
der Beruf der Eltern zur Zeit der Geburt des Kindes erhoben wird, steht 
uns der Beruf zur Zeit der Geburt des Enkelkindes (des Findlings) zur 
Verfügung. Es ist daher eine Untersuchung in dem oben gedachten Sinne schon deshalb 
nicht möglich, weil in dem Zeiträume zwischen der Geburt der Findlingsmutter und 
des Findlings viele Veränderungen in den elterlichen Berufen stattgefunden haben 
können. Man denke nur an die zahlreichen Fälle, in denen die unehelichen Mütter 
der Findlingsmütter nach der Geburt ihres Kindes noch geheiratet haben. 1 ) 

Die vorliegende Untersuchung ist daher auf einem, von dem vorgenannten völlig 
abweichenden Standpunkte basiert und soll in erster Linie erheben, ob sich zwischen 
dem Berufe der Eltern und der Unterstützungsbedürftigkeit der Tochter, welche das 
Eingreifen der Findelversorgung veranlaßt hat, irgend welche Beziehungen erkennen 
lassen. Zu diesem Zwecke muß vorerst die Verteilung der Eltern — ohne Rücksicht 
auf die Unterscheidung in eheliche Eltern und uneheliche Mütter — auf die einzelnen 
Berufe (Tabelle XXV) ins Auge gefaßt werden. Im folgenden sind die elterlichen 
Berufe in der Reihenfolge der Ziffernhöhe dargestellt. Es entfallen auf: 

■) Siehe S. 112. 
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Gruppe 


in absoluten 
Zahlen 


I 

in Prozenten 


a 

Gruppe 


in absoluten 
Zahlen 


in Prozenten 


I 


1.118 


24 


XII 


126 


3 


VIII 


864 


19 


XI 


128 


3 


IV 


699 


15 


V 


114 


2*5 


VI 


632 


14 


VII 


85 


2 


III 


598 


12 


X 
IX 


58 


1 


11 


207 


4 


29 


0-5 



Es zeigt sich also ein ausgesprochenes Überwiegen der landwirtschaftlichen 
Berufe (I, VIII und VI) mit 2614 (oder 57%) unter 4653 Fällen, in welchen seitens der 
Tochter die öffentliche Armenunterstützung in Form der Findelversorgung in Anspruch: 
genommen wurde. Bemerkenswert ist, daß die Gruppe VIII unter diesen die zweite 
Stelle einnimmt, während nach der Berufszählung von 1900 (ohne Rücksicht auf das 
Geschlecht) das Verhältnis der Selbständigen zu den Taglöhnern und Arbeitern in der 
Landwirtschaft für Steiermark 3:1:3 beträgt. Es entfallen demnach auf die Tag- 
löhner verhältnismäßig weit mehr Nachkommen, welche die Findelversorgung in Anspruch 
nehmen als auf die beiden anderen Berufsstellungen. 

Übrigens weisen auch die Berufe I und VI in dieser Gegenüberstellung keine 
proportionale Übereinstimmung auf, sondern es zeigt sich, daß die Töchter der ersteren 
Berufsgruppe in einer verhältnismäßig fast doppelt so großen Zahl, von Fällen die 
Findelanstalt in Anspruch genommen haben als die Töchter der Gruppe VI (24 : 14). 

Dieses Ergebnis erscheint auf den ersten Blick kaum glaublich und wird erst 
dann verständlich, wenn wir bedenken, daß nur ! / 14 (10.341) der Berufsgruppe VI 
verheiratet ist, während ungefähr 13 / 14 (130.706) ledig sind und sich ziemlich gleich- 
mäßig auf männliche (69.182) und weibliche (61.524) Individuen verteilen. Dagegen 
herrscht in der Berufsgruppe I gerade das umgekehrte Verhältnis, indem hier die 
Verheirateten den Ledigen gegenüber lOmal so zahlreich sind (104.132 : 10.059). 

Nun repräsentieren aber die 104.132 verheirateten Selbständigen in der Land- 
wirtschaft ebenso viele Familien mit dem Zweck und der Wahrscheinlichkeit einer 
legitimen Nachkommenschaft, während in der Berufsgruppe VI außer der verhältnis- 
mäßig kleinen Gruppe von Verheirateten nur 61.524 unverheiratete Frauenspersonen 
als Häupter illegitimer Familien in Betracht kommen können. 

Es ist sonach außer Zweifel, daß trotz der nahezu gleich großen Besetzung beider 
Berufsgruppen 1 ) (Berufsgruppe I : 129.294, Berufsgruppe VI : 130.706) die Nach- 
kommenschaft in der ersteren Bernfsgruppe numerisch bedeutend stärker sein muß. 
Wir finden dies auch bestätigt durch die Verteilung der Geburtenziffer (Lebend- 
geburten 1901) auf die beiden genannten Berufe, wonach eine mehr als doppelt so 
große Anzahl von Geburten auf die Berufsgruppe I entfällt. 





Lebendgeburten (1901) 


Beruft^ nippe 






I 

Selbständige 

in der Landwirtschaft 


VI 

Landwirtschaftliche 
Dienstboten 






Eheliche 

Uneheliche .... 

Zusammen . . 


12.577 
126 


1.072 
4.741 






12.703 


5.813 





Erst durch diese Gegenüberstellung wird das oben besprochene Verhältnis der 
Inanspruchnahme der Findelanstalt durch die Töchter beider Berufsgruppen einiger- 
maßen in eine proportionale Übereinstimmung gebracht. — 

*) Auf die Verwitweten, Geschiedenen und Getrennten wurde weiter keine Rücksicht 
genommen. 
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Der Umstand, daß der elterliche Beruf in Beziehung zur Legitimität 
des Kindes dargestellt ist ermöglicht uns ferner die Herkunftsverhältnisse der 
Findlingsmatter in zweifacher Hinsicht zu untersuchen: 1. Erfahren wir, aus welchen 
Berufen sich die ehelichen Eltern als auch die unehelichen Matter zusammensetzen 
und 2. erlangen wir Aufschluß üher die Verteilung der ehelichen und unehelichen 
Fruchtbarkeit in den einzelnen Berufen. 

Gehen wir zunächst auf den , ersten Punkt ein, so ist es klar, daß wir hier 
von der Legitimität als einer Folgeerscheinung abstrahieren und das ursächliche Moment 
derselben berücksichtigen müssen. Als solches repräsentiert sich die Verschiedenheit 
des Geschlechtes und damit im Zusammenhang die Verschiedenheit des Familien- 
standes, indem wir es prinzipiell in dem einen Falle mit verheirateten Männern, im 
anderen Falle mit ledigen Frauenspersonen zu tun haben. 

Nach der Berufszählung von 1890 ergibt sich folgende Verteilung der Berufs- 
zugehörigkeit nach dem Geschlechte. Von je 1000 Personen waren: 1 ) 



Berufstätige 

Angehörige 

Dienende 



In Österreich 






In Steiermark 



Männliche Weibliche 



Männliche 



571 

396 
70 



420 
604 
930 



558 

402 

74 



Weibliche 



442 
598 
926 



Dieser Verteilungsschlüssel, nach welchem die eigentliche, wirtschaftlich-aktive 
Erwerbstätigkeit vorwiegend durch das männliche Geschlecht ausgeübt wird, während 
die Angehörigen in überwiegender Weise, die Dienenden jedoch fast gänzlich durch 
das weibliche Geschlecht vertreten sind, tritt noch schärfer hervor in den Ergebnissen 
der Berufszählung 1900 2 ). 

Nach dieser waren von 1000 Personen: 



II In Österreich 



I 1 



In Steiermark 



Männliche ' Weibliche 



Berufstätige 685 

Angehörige ' 395 

Dienende , 47 

l! 



1 



415 
605 
953 



Männliche Weibliche 



567 
396 

50 



I 



I 



433 
604 
950 



Kombinieren wir Geschlecht und Familienstand, und gehen wir weiters ein auf 
die soziale Schichtung der Berufstätigen, so kommt für den vorliegenden 
Zweck das Verhältnis der verheirateten männlichen zu den ledigen weiblichen Personen 
in Betracht. Dieses beträgt nach der Volkszählung 1900: 



Selbständige 
Angestellte 
Arbeiter 
Mithelfende 
Taglöhner . 



In absoluten Zahlen i Auf je lOOO verh. m.Per- 

I : -- - I sonen kommen ledige w, 

, verheiratete m&nnl. Pers. ledige weibliche Pers. I| Personen 

| 2,485.679 

i 196.177 

I 1,177.866 

; 151.173 

392.614 



Berufstätige überhaupt 

Angehörige 

Dienende 



4,403.508 



57.973 
3.041 



877.060 
58.577 
841.333 
950.806 
167.593 


! 152 
299 

i 714 

6.289 

427 


2,395.869 


547 


4,902.870 
243.225 


84.671 
139.178 



*) Anm.: Vgl. Österr. Stat., Bd 33, und Rauchberg, Die Bevölkerung Österreichs auf 
Grund der Ergebnisse der Volkszählung vom 31. Dez. 1890, S. 406. 
*) Österr. Stat., Bd. 66. 
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Unter den Berufstätigen überwiegt daher das weibliche Element nur in der 
Stellung als Mithelfende. 

Diese im allgemeinen Rahmen gehaltene Übersicht macht uns das Verteilungs- 
verhältnis der ehelichen Väter und unehelichen Mütter auf die einzelnen Berufe 
(Tabelle XXV) verständlich. 1 ) 

Tab. XXV. Beziehungen zwischen Legitimität der Findlingsmütter und 
dem Berufe ihrer Eltern. (1900—1904.) 

1. Die ehelichen Eltern der Findlingsmütter. 



Im Jahre gehörten 

den nebenstehenden 

Berufen an 






Berufsgruppe 




I. 


IL i 


III. ' IV. 


V. 


VI. VII. VIII. 


IX. | 


x. |xi. 


xu.; 


XllUUMI 


1900 


192 


31 


113 


109 


1 


25 ! 3j 107 





4 


15 


4 


604 


1901 


155 


33 


129 


88 


2 


25 2, 104 


— 


6 


17 


10 


571] 


1902 


209 


31 


111 


103 


1 


34; 1 125 


— 


4 


13 


4 


636 


1903 


189 


26 


, 78 


109 


7 


46, 12! 137 


— 


6 


24 


5 


639 


1904 


221 


53 


87 


135 


7 


48 — 120 




8 


29 


1 


709 


Summe . . . 


966 


174 


518| 544 


18 


178 


18 


593 


— 


28 


98 


24 
7-6 


3.159 


Von 1000 ehelichen Eltern ge- 
hören den nebenstehen- 
den Berufen an .... 


805-8 


551 


164-ojl72-2 


5-7 


563 


5-7 


187-7 


_ 


8-9 


31-0 


10000 


II. 


Die uneh 


elichen Mütter ( 


ler Findlingsmütter. 




1900 


30 


4 


6 


21 


14 


89 


17 


57 


4 


6 


5 


22 


275 


1901 


20 


5 


15 


31 


20 


84 


14 


45 


6 


6 


10 


25 


281 


1902 


31 


7 


21 


26 


19 


85 


15 


52 


6 


4 


4 


18 


288 


1903 


28 


7 


18 


35 


22 


91 


10 


63 


6 


8 


3 


17 


308 


1904 


43 


10 


20 


42 


21 


105! 11 

i 


54 


7 


6 


3 


20 


342 


Summe . . . 


152 


33 


80 


155 96 


454! 67 27 1| 29 


30 


25 


102 


1.494 


Von 1000 anehelichen Müttern 
gehören den nebenstehen- 
den Berufen an .... 


101*7 


221 


535 


103-8 


l 
64-3 303-9 


44-9 


i 
181-4) 19-4 


201 


16-7 


68*2 


i 
1000 0| 


Von den nebenstehenden Be- 
rufen entfallen auf die 
unehelichen Mütter in% . 


13*6 


16 


13-4 


222 


84-2 


719 


78-8 


81-3 


1000 


51-7 


20-4 


809 


32-l| 



Nach Tabelle XXV entfällt bei den ehelichenEltern der höchste Prozent- 
satz auf die selbständigen Landwirte (über 30%), ferner sind stark vertreten (mit 
15 — 20%) die Taglöhner, die gewerblichen Hilfsarbeiter und die selbständigen Gewerbe- 
treibenden. Etwas über 5% entfallen auf die freien Berufe und die landwirtschaft- 
lichen Dienstboten und 3% auf die Gruppe XI; die Haustöchter sind naturgemäß 
unter den ehelichen Eltern gar nicht vertreten; die übrigen Berufe weisen sämtlich 
weniger als 1% auf. 

Dagegen zeigt die Berufsverteilung der unehelichen Mütter eine völlig 
verschiedene Zusammensetzung, ausgenommen die Taglöhnerinnen, welche hier dieselbe 
Prozentziffer aufweisen wie bei der Berufsverteilung der ehelichen Eltern. Am stärksten 
treten hervor die landwirtschaftlichen Dienstboten mit 30%, die .Taglöhnerinnen mit 
18%, sowie die selbständigen Landwirte und die gewerblichen Hilfsarbeiterinnen 
mit je 10%,. 



*) Die territoriale Verteilung der Berufe nach politischen Bezirken ist nur für das Jahr 
1904 ausgezählt worden und in Tabelle XVI (Seite 110 u. 111) enthalten. 
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Tab. XXTI. 


Die ehelichen Ehern (bezw. 


uneheliches Mütter 


Aufenthaltsort 

nach politischen Be- 
zirken, Stfcdten mit 




1. D 
den ein: 


ie ehelichen 


E^ern 


i | 


• 

E 


2. Die u 
nach den 


nehelichen Mfitt 


er 


nach 


seinen Berufsgruppei 


einzelnen BeruJ 


eigenem Statut, anderen 
Kronlandern und Aasland 




.... ...1 


8 
S 












I 


11 


Hl 


IV 


V 


VI 


vin 


X 


XI | XII 


1 II 


III IV 


V 


VI 


VII 


vm! 


i 1 


o 


3 


4 


6 


6 


7 


8 


9 


l0 _L n ' 


12 


18 : 14 


15 


16 


17 


18 


19 


20 i 


Brück 


3! 2 


2 


11 


-i -i • 3 




-l- 


21 


3 




i 


6 




5 




4 


Gröbming 


2| — — 


— 


1 


1 


— 


— ! — 


3 


1 


— 


— 


— 


— 3 


— 


lj 


Judenburg . . . . i 


4, 1 1 


5 


1 ~~ 


2 


— 


__ — 


13 


— 


— 


3 


4 


-I 3 


1 


4! 


Leoben 


4 1 1 


9 





3 


— 


— f — 


18 


— 


2 


— 


3 


2 6 


— 


3 i 


Liezen 

Murau 

Mürzzuschlag . . . 


1 


2 — 

— t 1 

2 - 


1 


— 


1 


— 


li - 


6 

1 

11 


— 


— 


— 


1 


- 1 2 

— i 3 

1 5 


— 




1 


4 


1 


— 


3 


~~ ""1 *~" 


— 


— 


2 


1 


— 


1| 


Summe Oberland 


15 


8 


5 


30 


1 


— 


13 


— 


1 


* 


73 


4 


2 


6 


15 


3 


27| 1 

1 


13 ! 


Deutschlandsberg . 


11 


4 


2 


9 


_ 


2 


13 


1 


3 


! 

I 


45 


4 


__ 


1 


1 


__ 


5 


_ «_ 


2 


Feldbach 


32 


1 


7 


1 


1 


3 


9 


1 


5 


1 


60 


7 


1 


— 


— 


— 


9 


— 


3 


Graz Umg 


28 


5 


10 


16 





9 


11 


1 


1 





81 


3 


l 


1 


4 


— 


13 


— 


9, 


Hartberg 


19 


2 


4 


2 





1 


6 


1 


5 





40 


3 


— 


— 


— 


— 


4 


— 


4; 


Leibnitz 


22 


2 


8 


5 


— 


12 


5 


— 


3 





57 


5 


2 


— 


— 


— 


5 


— 


4 1 


Radkersburg . • • 


11 


1 


1 


3 


— 


— 


3 


— 


2 


— 


21 


— 


— 


1 


— 


— 


2 


— 


11 


Voitsberg 


11 


1 


2 


8 





— 


9 


— 


— 


— 


31 


3 


— 


— 


1 


— 


7 


— 


lj 


Weiz 


31 


— 


6 


3 


— 


4 


6 


1 


6 


— 


57 


7 


— 


3 


3 


— 


6 


— 


3 1 


Summe Mittelland 


165 


16 


40 


47 


1 


31 


62 


5 


25 


— 


392 


32 


4 


6 


9 


— 


51 


— 


1 

1 

27! 


Cilli 


2 




3 


3 


_ 


1 


4 




_ 


1 


i 
14 












2 


_ 


_ 


Gonobitz 


1 


1 




— 





2 


1 


— 


— 


- 


5 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


-1 


Luttenberg .... 


4 


— 


— 


— 


— 


1 


3 


— 


— 


1 

I 


8 


2 


— 


— 


— 


— 


3 


— 


i ( 


Marburg 


9 


— 


3 


3 





9 


3 


1 


— 




28 


— 


— 


— 


1 


— 


5 


— 




Pettau 


9 

o 


— 


1 


3 





3 


4 

1 
3 




1 





21 












1 


— 


1 


Rann * 

Windischgraz . . 3 


1 


1 


— 





— 


— 


1 


' 


• - 


— 


— 


1 


— 


— 


— 


2j 


1 Summe Unterland 


30 


1 
21 8 

1 


9 


- 


16 


19 


1 


2 


» 


! 88 


2 


— 


— 


2 


— 


11 


— 


4 


Graz 




15 


22 


25 


4 




11 








77 


1 


2 


4 


8 


14 


_ 


6 


i 

ei 


Marburg 

Cilli 

Pettau 


— 


1 


1 


— 


— 


— 


2 


— 


— 





3 
i 


— 


— 


— 


— 


1 

1 


— 


— 


— i 


— 


1 


1 


1 












3 
















Summe Städte mit 






















1 














1 


eigenem Statut | — 


16 


24 


26 


5 i- 


13 


H ~ 





' 84 

i 


1 


2 


4 


8 


16 


— 


6 


6 


1 

1 Summe Steiermark 

1 


(210 


42 


77 


112 


7 


1 
47 


107 


6 


28 


1 


- 637 1 39 

II 


8 


16 


34 


19 


89 


7 


50! 


Andere Kronländer. 


11 


8 


7 


18 






11 


2 


1 




58 I 4 


2 


4 


4 


2 


10 


4 


31 


Ausland | — 

Unbekannt . . . . | — 


3 


3 


4 


— 


1 


2 


— 


— 





13 J — 


— 


— 


1 


— 


1 


— 


1 






1 














1 II — 






3 




5 




1 


Gesamtsumme . . 


221 


53 


87 


135 


7 


48 


120 


ö 


29 


1 


709 


43 

1 


10 


20 


42 


21 


105 


11 


54 
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und verstorbenen Gattes) nach Aufenthalt and Beruf (1904). 



Oberhaupt 




3. Die späte 


r verehelichten Mütter im 
besonderen 


4. Die verstorbenen \\~ 
Gatten £f 


9 


gnippen 


§ 


nach den einzelnen Berufsgruppen 


i 

1 


nach den einzelnen 
Beroftgruppen 




i 
I 

s 


Fi 


"3 

o 
H 

1 
1 


i 

| 11 X 


XI 


XII 


i 


u 


III 


IV 


V 


VI 


VII 


Villi X 


XII 


11 


IV 


V 


VI 


VIII 


, 21 i 22 


24 


|25 


26 


27 


28 


«9 


_*> 


.81 


32 


88_l_8_4 


86 


86 


87 


88 


I» 


40 


_41^ 


42 


148 


44 i 

i 


1 ~~ 


— 


^ 


20 

5 

15 


8 
1 


- 


1 
3 


5 

2 
8 

1 
- 


— . 2 

i 


- 


2 

3 
2 


""~ 




13 

1 

8 

11 

1 

— 


= 


- 


"""■ 


- 


- 


- 




41 

8 

28 

40 

9 

4 


i ""' - 1 


1 


2 


— 


2 


1 1 


— 


— 


2 


— 


1 


— 


— 


1 


2 


- 


I — 








3 








—1 — 


























— 


— . - 


io| 


— 


— 


2 


1 


— ! — 


- 


- 


— 


— 


3 


— 


— 


— 


— 




— 


— 


21 


1 
1 


1 1 


2 


76! 4 

il 


2| 6 

1 


12 


1 3 — 


7 


• 
— 1 2 


37 


— 


1 


" 


— 


1 


2 


— 


151 


1 








14 


4 


i 

— i l 


1 




1 


— 2 






; 9 




r — 






1 




60 








— 


— 


20 


7 


i| — 





— 


2 


— 3 


— 


131'- 
14|i- 

















80 


I 


— 


— 


— 


32 


3 


l \ l 


3 


— 


— 


— 


6 


— ■ — 


3i — 


— 


— 


3 


—. 


116 


— 


— 


1 


— 


12 


3 




— 


— 


— 


— 


3 


— : — 


io)! i 


— 1 — 


— 


— 


— 


— 


52 


1 


1 


1 


— 


19 


5 


2 - 


— 


— 


— 


— 


2 


ll - 


— 


— — 


— 


1 


— 


77 


— 


— 


— 


— 


4 

12 
23 


3 
7 


— 1 

1 


1 
3 


— 


1 
1 


— 


1 


— , — 


2« ~~ 


— 


1 




— 


— 


25 
43 

81 


— 


1 


— 


— 


-; 3 


— 


— 


3 


1 


— 


17 


— 


— 


— 1 — 


1 

1 


1 


— 


3 


2 


2 




186 


32 


4 


6 


8 




5 


— 


20 


2 


— 


77 


1 


I 


— 


15 


— 


534 


1 


— 


— 


— 


3 

6 
7 
2 


2 


— 


— 


— 


— 


1 
1 


— 


1 ' 


4 

1 


— 


dz 


— 




: 


— 


17 
5 

14 
36 
23 


1 


— 


— 


-i 


- 


- 


— 


— 


— 


li — — 


— 


1 


1 


— 


j i 
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Es zeigt sich also ganz analog den Ergebnissen der allgemeinen Berufßzählung 
eine Konzentrierung des männlichen Elementes auf die Berufsstellungen : Selbständige, 
Arbeiter und Angestellte, dagegen des weibliehen Elementes auf Dienende, und Mit- 
arbeitende. 

Dabei muß bemerkt werden, daß dieses Verhältnis sich noch deutlicher aus- 
prägen würde, wenn wir in der Lage wären, von der Summe der unehelichen Mütter 
jene abzurechnen, welche nach der Geburt ihres unehelichen Kindes einen anderen 
als den unehelichen Kindesvater heirateten. *) Bezüglich dieser Frauenspersonen bringt 
die Statistik nicht den Beruf, den sie als Ledige ausübten, sondern den Beruf des 
Gatten, den sie später ehelichten. Die Zahl dieser Vei heiratungen steht uns nur für 
die Jahre 1903 und 1904 zur Verfügung, da die Erhebung dieses Momentes erst 
in diesen Jahren möglich wurde. Von den 650 unehelichen Müttern dieser beiden Jahre 
haben sich 285 (438%) in der angeführten Weise verheiratet. Dieser hohe Prozent- 
anteil wirkt störend und wäre geeignet, das ganze Verteilungsbild zu verzerren. Wir 
sind jedoch durch Ziffern der beiden erwähnten Jahre und durch deren Verteilung 
auf die einzelnen Berufe in der Lage, korrigierend einzugreifen. Wie viele von den 
unehelichen Müttern dieser zwei Jahre sich später verheiratet haben und welchen 
Berufen sie angehören, zeigt die folgende Übersicht: 
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Uneheliche |[DaYon haben rieh | 


l 


Uneheliche 


Davon haben sich ! 


1 Beruf8gruppe 


Mütter | 


spater Terhei ratet 1 
id 1904 


Bemfsgruppe i 
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i 


1903 ni 
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I 
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VIII 


1 .17 | 
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II 
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IX 


13 
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36 
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IV 
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XI 
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V 
VI 
VII 


43 
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XII 


37 | 


11 


196 |l 14 
21 | 4 


Summe . . . 


! 650 ] 


285 



Diese sich allerdings nur über zwei Jahre erstreckende Übersicht berechtigt 
dennoch zu folgendem allgemeinen Schlüsse : Wären wir in der Lage, die später derart 
verheirateten unehelichen Mutter für den ganzen Zeitraum von fünf Jahren in Abzug 
zu bringen, so würde sich eine nahezu vollständige Streichung des Anteils an den 
Gruppen I, II und III sowie eine starke Reduzierung der Gruppen IV und VIII ergeben. 
Die übrig bleibenden, nur von ledigen Frauenspersonen ausgeübten Berufe würden 
sich sodann in scharf ausgesprochener Weise fast ausschließlich auf die Beruf? gruppen 
der Dienenden (V, VI und VII) und Mithelfenden (IX) konzentrieren. 



Es erübrigt noch zu untersuchen, in welchem Prozentverhältnis in den einzelnen 
Berufen ehelich und unehelich Geborene einander gegenüberstehen. Es ist aus dem 
bereits Gesagten einleuchtend, daß die Unehelichen an den Gruppen I, II, III und XI 
und auch an den Gruppen IV und VIII nur einen kleinen Anteil haben können, und 
daß selbst dieser kleine Prozentanteil noch erheblich verringert würde, wenn uns der 
Beruf der später Verehelichten gegeben wäre, den sie als Ledige ausübten. Dagegen 
kommt das Moment der Unehelichkeit bei den Dienenden (V, VI und VII) und Mit- 
helfenden (IX) wieder mit deutlicher Schärfe zum Ausdruck. 

Auffallend ist die fast gleichmüßige Verteilung der Armenunterstützten (X) auf 
die ehelichen Eltern und unehelichen Mütter. Wenn die Ziffer auch zu klein ist, um 
einen allgemeinen Schluß zuzulassen, so ist es immerhin bemerkenswert, daß dieses 
Verhältnis gerade bei einer sozialen Gruppe zutage tritt, welche selbst die öffentliche 

*) Anm.: Der andere Fall einer legitimatio per subsequens matrhnonium subsumiert sicli 
\on selbst unter die Gruppe der ehelichen Eltern. 
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Armenunterstützung in der Form der Findelversorgung in Ansprach nimmt. Daraus 

würde hervorgehen, daß der Unterschied, ob verheiratet oder ledig, wenig Einfluß 

auf den Armenversorgungstitel hat und daß beide Familienstandskategorieu in fast 
gleicher Weise an der öffentlichen Armenunterstützung partizipieren. 

5. Beziehungen zwischen den Berufen der Findlingsmütter 
und den Berufen ihrer Eltern. Zum Abschlüsse dieses Kapitels über die Ab- 
stammung der Findlingsmütter sei noch eine Untersuchung hinzugefügt, welche die 
Aufeinanderfolge zweier Generationen in beruflicher Beziehung zum Gegen- 
stände hat, — ein sozialpolitisch höchst interessantes Problem, das statistisch noch 
wenig untersucht sein dürfte. 

Eine speziell für diesen Zweck vorgenommene Auszählung der Findlingsmütter 
des Jahres 1904 bietet uns Gelegenheit, auf den Zusammenhang zwischen den Be- 
rufen der Findlingsmütter und denen ihrer Eltern näher einzugehen und festzustellen, 
ob und in welchen Berufsgruppen die Findlingsmütter in der elterlichen Berufssphäre 
verblieben oder in eine andere übergetreten sind. 

Allerdings steht uns nur die verhältnismäßig kleine Zahl von etwas über 1000 
Fällen zur Verfügung, doch läßt sich eine derartige Untersuchung über Berufs- 
verschiebungen innerhalb der Familie vorläufig nur auf beschränkten Beobachtungs- 
feldern durchführen. 

Der Umstand, daß in der zweiten Generation das männliche Geschlecht gar 
nicht vertreten ist und wir es nur mit Berufen lediger Frauenspersonen zu 
tun haben, welche gezwungen waren, die öffentliche Armenunterstützung vorübergehend 
in Anspruch zu nehmen, gibt der ganzen Untersuchung ein bestimmt ausgesprochenes 
Sondergepräge. 

Die Tabelle XXVII kombiniert die Berufe der Findlingsmütter mit den Berufen 
ihrer ehelichen Eltern, beziehungsweise ihrer unehelichen Mütter, und zwar sind jene 
Fälle, in denen der Beruf der Findlingsmutter mit dem Berufe der Eltern überein- 
stimmt, durch den Druck hervorgehoben. Deren Zahl beträgt bei den ehelichen 
Eltern 78 von 709 Fällen oder 11 Prozent, bei den unehelichen Müttern 86 von 
342 Fällen oder 25 Prozent. Die unehelich geborenen Findlingsmütter verbleiben 
demnach verhältnismäßig weit' häufiger in der elterlichen Berufssphäre als die ehelich 
geborenen. Dieser Unterschied ist auf den schon im vorhergehenden Abschnitt (S. 108) 
besprochenen Umstand zurückzuführen, daß bei den Berufen der ehelichen Eltern nur 
das männliche Geschlecht ausschlaggebend ist, während bei denen der unehelichen 
Mütter zumeist 1 ) ledige Frauenspersonen in Betracht kommen. Es ist einleuchtend, 
daß im letzteren Falle die Übereinstimmung des Geschlechtes und Familienstandes 
von Mutter und Tochter auch eine größere Übereinstimmung ihrer Berufe zur Folge 
haben muß. 

So dürfte es wohl keinem Zweifel unterliegen, daß gerade die Töchter der den 
Berufskategorien I bis III Angehörenden nur in den seltensten Ausnahmsfitllen 
in der Berufsstellung der Eltern verbleiben können. Wir ersehen aus der Tabelle, daß, 
trotzdem 361 eheliche Eltern in diesen Berufen vertreten waren, dennoch im ganzen 
nur 2 Fälle zu verzeichnen sind, in denen auch die Tochter in einer dieser drei 
Berufsstellungen verblieben ist. 

Anderseits zeigt sich die oben besprochene Übereinstimmung von Geschlecht, 
Familienstand und Beruf sehr deutlich und ausgesprochen bei den unehelichen 
Müttern der Berufsgruppe VI, während sie in den übrigen Berufen der un- 



*) Die später verheirateten unehelichen Mütter (48 Prozent) teilen naturgemäß den Be- 
ruf des Gatten. 
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Es zeigt sich also ganz analog den Ergebnissen der allgemeinen Berufs z 
eine Konzentrierung des männlichen Elementes auf die Berufsstellungen: Selb- 
Arbeiter und Angestellte, dagegen des weiblichen Elementes auf Dienende, 
arbeitende. 

Dabei muß bemerkt werden, daß dieses Verhältnis sich noch de 
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kombiniert mit den Berufen ihrer Eltern. 
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Schlüsse zuzulassen. Außerdem findet sich die hohe Prozentziffer (86) eigßutümjy^f|e,r T 
weise bei den unehelichen Müttern dieser Berufsgruppe (7 von 21ocler 3.3%) tnißh}, 
bestätigt. , , J ',, 

Fassen wir das Gesagte zusammen und untersuchen wir die. V.ax c r bli c h keil 
des Berufes ohne Rücksicht auf eine Scheidung nach ehelicjien und unehelichen 
Eltern, so ergibt sich auch aus der Summartabelle (Kol. 19 — 28), daß eine größere 
Übereinstimmung des Berufes der Eltern mit dem der Tochter nur innerhalb der 
beiden Dienstbotenkategorien festgestellt werden kann. Bei den städtischen Dienstboten 
sind die Töchter in 46% der Fülle und bei den landwirtschaftlichen Dienstbo.te/n in6^% 
der Falle in der elterlicheu Berufssphäre verblieben. » : i / / , 



Bei der Untersuchung, in welchem Verhältnis sich die einzelnen Berufsgruppen 
der Findlingsmütter auf die elterlichen Berufe verteilen, genügt es, die Sunimätfrolonnen 
der Tabelle (Kol. 19 — 28) zu benützen, ohne auf die Scheidung nach der Legitimität 
weiter einzugehen. Die in der Summartabelle gegebene Darstellung in absoluten 
Zahlen wird vervollständigt durch die folgende Prozenttabelle, welche die 'ßerufc- 
klassen IV bis IX der Findlingsmütter nach dem Verhältnis ihrer Verteilung auf idie 
elterlichen Berufe nebeneinander stellt. Die Berufsklassen II, 111 und X wnrden wogen 
ihrer verschwindend kleinen Ziffern in dieser Tabelle nicht berücksichtigt, , / 
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Berufsgruppen der Eltern 
(inklusive der unehelichen Mtttter) 



Von je 100 Findlingsmüttera der Berufsklassen 



§3 

► 5 5 



■=■5 






s 






5 

ja 



Zu- 
sammen 



entstammen den nebenstehenden elterlichen Berufen 



I. Selbständige i. d. Landwirtsch. . I 15 

II. Öffentliche Beamte, Diener etc. 14 

III. Selbständige Gewerbetreibende 19 

IV. Gewerbl. Hilfsarbeiter(-innen) . 82 

V. Städtische Dienstboten .... 1 

VI. Landwirtsch. Dienstboten . 4 

VII. Häusliche Nebengewerbe . . 1 

VIII. Taglöhner(-innen) 12 

IX. Haustöchter 1 

X. Armenunter stützte 

XI. Auszügler, Inwohner u. dgl. 

XII. Beruf unbekannt 



Summe . . . 
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In dieser Gegenüberstellung tritt eine Übereinstimmung der Berufe nur bei den 
Taglöhnerinnen, gewerblichen Hilfsarbeiterinnen und landwirtschaftlichen Dienstboten mit 
besonderer Deutlichkeit zutage, in den anderen Berufen verschwindet sie fast vollständig. 

Weiters zeigt sich, daß die Töchter von Selbständigen in der Land- 
wirtschaft (Grundbesitzern) in den beiden Berufsgruppen der Dienstboten 
und in der Gruppe der Haustöchter die höchste, dagegen in den drei übrigen Berufs- 
gruppen die zweit- (beziehungsweise dritt-) höchste Prozentziffer einnehmen, mithin 
numerisch am stärksten vertreten sind. Bei den gewerblichen Hilfsarbeiterinnen und 
den häuslichen Nebengewerben entfällt die höchste Ziffer auf Töchter von gewerb- 
lichen Gehilfen und bei den Taglöhnerinnen auf Töchter von Taglöhnern. 

Im allgemeinen bieten die einzelnen Kolonnen wenig Anhaltspunkte für Ver- 
gleichszwecke, sondern zeigen im Gegenteile ein von Zufälligkeiten erzeugtes Bild, aus 
welchem man nur noch entnehmen kann, daß in allen sechs Berufsgruppen der Find- 
lingsmütter auffallend hohe Ziffern auf die Töchter von Grundbesitzern, gewerblichen 
Gehilfen, landwirtschaftlichen Dienstboten und Taglöhnern entfallen. Kleinere Ziffern 
entfallen auf die Töchter von öffentlichen Beamten und Dienern und die Töchter von 
selbständigen Gewerbetreibenden. Im übrigen kommen die Berufe der Eltern kaum 
als bestimmend in Betracht. 



1 

Berufe der Eltern i 
(inklusive der unehelichen Mtttter) 


Von je 100 Findlingsmüttern der Berufsgruppen 


IV | V ' VI | VII ! VIII ; IX | Zinm» 


entfallen auf die nebenstehenden Berufe der Eltern 


I, IV, VI und VIII 1 

II und III 


63 i 68 

33 20 

4 l 12 


78 | 72 
10 16 
12 12 


76 1 79 II 73 

8 10 II 16 

16 | 11 11 


V, VII, IX, X, XI und XII . . . | 


Summe . . . | 


100 | 100 


100 100 


100 | 100 100 



Auffallend ist in allen Berufsgruppen der Findlingsmütter die kleine Ziffer der 
Töchter von städtischen Dienstboten. Nach der hohen Zahl der städtischen Dienst- 
boten in Steiermark (24.007) *) und ihrer starken unehelichen Filiation (3.526 un- 
eheliche Lebendgeburten in den Jahren 1900 und 1901) *) wäre zu erwarten gewesen, 
daß gerade die Töchter dieser Berufsgruppe einen stärkeren Gebrauch von der 
Findelanstalt machen würden, als es tatsächlich der Fall ist. 



«) Vergl. S. 77. 
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Bchlußbemerkukig. 



Am Schlüsse der Arbeit wäre die; Frage aufzuwerfen, ob das Statut der Findel- 
anstalt in seiner jetzigen Fassung und Anwendung, den tatsächlichen Bedürfnissen 
sozialer Fürsorge . entspricht. 

Was die leibliche Wohlfahrt der in die VeraoTgung übernommenen Kinder 
anlangt, steht die steiermärkische Findelanstalt als Musteranstalt vielleicht unejreicht 
da. Die verhältnismäßig niedrige Sterblichkeit der Findimg« sowie die sonstigen 
günstigen Erfolge des Außenpflegesystems und der Spitalspflege in der Kranken- 
abteilung haben bewiesen, daß. die Landesvertretung es verstanden hat, unter Aus- 
nutzung aller modernen Errungenschaften und Erfahrungen die nötigen Mittel und 
Wege zu schaffen, um rationell und zweckdienlich für das »körperliche Gedeihen, der 
Findlinge zu sorgen. Dazu kommt noch, daß .auch die Rechtsansprüche der Kinder, 
speziell das Reeht auf angemessene Alimentierung, . durch das Land in tatkräftigerer 
Weise gewahrt werden; als dies unter gewöhnlichen Verhältnissen von Seiten des 
Vormundes geschieht. Die eigens für diesen Zweck geschaffene Rechtsschutjsabteilung, 
deren juristisch gebildeter Leiter die Vormundschaft für jeden einzelnen Findling 
(also keine Kumulativvormundschaft) übertragen erhält, stellt die Vaterschaft gerichtlich 
oder außergerichtlich fest und zieht den außerehelichen Kindesvater in nachdrück- 
lichster Weise zur Leistung der Alimentationspflicht heran. Dadurch wurde es ermöglicht, 
daß sog£ir in vereinzelten Fällen für die Kinder Ersparnisse angelegt werden konnten 
und — was wichtiger ist — in vielen Fällen die Zukunft des Kindes nach Ablauf 
der Findelversorgung sichergestellt wurde. 

Was die Findlingsmütter betrink, wurde bereits im Texte der Arbeit}) auf den 
Einfluß der örtlichen Lage der Findelanstalt und die Notwendigkeit der Errichtung 
von Filialen hingewiesen. r - : 

, Es bliebe nun noch die eine Frage zu erörtern, ob das Prinzip, nur Kinder 
unehelicher Mütter aufzunehmen,; gerechtfertigt ist, Die Landesvertretung ging bei 
der Aufstellung dieses Grundsatzes von der Erwägung aus, daß dem unehelichen Kfcide 
im hilflosen Alter nicht jene schützende Fürsorge zuteil, wird, wie dem ehelichen 
Kinde. Wir wissen, daß die, uneheliche Mutter durch die Ausübung ihres Berufes, in 
der Regel gezwungen; ist, 4 as Kind dritten Personen in Pflege zu geben» Die Not- 
wendigkeit eines- öffentlichen Schutzes solcher Kinder hat sich zur . Genüge erwiesen 
und das Land hat diese Aufgabe übernommen und sie teils im Wege der Gesetz- 
gebung teils durch die Errichtung der Findelanstalt gelöst. Die Findelversorgung 
äußert sich also dem Kinde gegenüber als eine humanitären Gründen entspringende 
Präventivfürsorge für das Leben im hilflosesten Alter. Anders gegenüber der Mutter. 
Hier tritt die Frage der Armenpflege in den Vordergrund, indem das Land 
der Mutter vorübergehend den größten Teil der materiellen Sorge um das Kind abnimmt. 

Nun dürften die Voraussetzungen für einen Anspruch auf Armenunterstützung 
sich mit der Tatsache der Illegitimität keineswegs immer decken. Vielmehr steht fest, 
daß sich auch bei den verheirateten Taglöhnern, Dienstboten etc. eine Reihe von 
Fällen ergeben dürfte, welche ein ähnliches Eingreifen der öffentlichen Armenpflege 
wünschenswert oder sogar notwendig erscheinen lassen. Ein solches Eingreifen wäre 
hier umso gerechter, als die eheliche Familie eine Mehrzahl von Personen repräsen- 
tiert, die meist nur durch das Einkommen einer einzelnen Person erhalten werden, 
während die uneheliche Mutter in der Regel nur für sich selbst zu sorgen hat. Wenn 
auch die männlichen Arbeitskräfte im allgemeinen besser entlohnt werden als die weib- 
lichen, so ist doch der Verbrauch im ersteren Falle ungleich größer als das Plus der 
Lohnhöhe. 

i) Vgl. S. 72 
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Es fragt sich nun, ob es nicht die Gerechtigkeit erfordert, auch die Kinder 
ehelicher Eltern der Findelversorgung teilhaftig werden zu lassen, falls die 
Bedingungen eines Anspruches auf Armenunterstützung vorliegen. Allerdings müßte 
die Form der Versorgung in entsprechender Weise modifiziert werden. Das Unter- 
bringen des Kindes in der Außenpflege hätte bei ehelichen Kindern prinzipiell zu 
unterbleiben und wftre das Kind — von besonderen Fallen abgesehen — bei den 
Eltern zu belassen. 

Dagegen wftre zu erwägen, ob nicht — durch entsprechende Beziehung zu den 
Faktoren der öffentlichen Armenpflege — in rttcksichtswerten Fällen eine Geld- 
unterstatzung der Eltern, ähnlich wie sie seinerzeit den unehelichen Mattern subsidiär 
gewährt wurde, Platz greifen könnte. Doch maßte nach den bei den Findlingsmüttern 
gemachten Erfahrungen mit solchen Geldunterstützungen sehr sparsam und vorsichtig 
umgegangen werden. Würde man auch von dieser Form der Unterstützung ganz 
absehen, so wäre, ohne daß ein bedeutender Kostenaufwand seitens des tandes 
notwendig würde, schon viel getan, wenn die Versorgung der ehelichen Kinder im 
Armutsfalle auf folgende drei Punkte beschränkt würde: 

1. Auch der ehelichen Mutter wird in der Gebäranstalt unentgeltlicher Beistand 
bei der Entbindung und während des Wochenbettes gewährt. 

2. Sie erhält für das Kind eine vollständige Wäschegarnitur. 

3. Falls das Kind erkrankt, steht es den Eltern frei, das Kind entweder in 
die Krankenabteilung der Findelanstalt abzugeben, wo es kostenlos behandelt wird, 
oder in häuslicher Pflege zu behalten. 

Ein eventueller 4. Punkt (Erlangung einer Geldunterstützung der im Gebärhause 
gewesenen Mütter für deren eheliche Kinder) wäre im Gesetzgebungswege durch Abnahme 
eines Anteils seitens der Gemeinden sicherzustellen. 

In dem gegenwärtigen Grundsatz der Anstalt, den übrigens alle Anstalten 
teilen, nur unehelichen Müttern und deren Kindern Aufnahme und Pflege zu 
gewähren, liegt eine nicht unbedenkliche Förderung illegitimer Propagation, die umso 
bedenklicher ercheint, als das zweite Postulat für den Anspruch auf die Benützung 
der Anstalt, die Armut, einer großen Zahl ehelicher Mütter nicht abzusprechen 
ist. Und was Wartung, Aufsicht und Pflege des Kindes betrifft, ist die beruflich tätige 
Ehefrau nicht viel günstiger gestellt als die berufstätige uneheliche Mutter, zumal die 
Zahl der Krippen und Kinderbewahranstalten noch eine ganz unzulängliche ist. 
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